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ABHANDLUNGEN. 




Bericht der, von der Englischen Regierung 
zu Erforschung des Zustande* der Eta* 
biissements und Forts an der Küste von 
Afrika abgesandten* Confmissioriäre* 

(MoaUily Majatiiit April ifii?. 8. «w. ) *.w 

'* ' f - i i i-t •'- ,?/ ** * 

■ 

Erst eine völlige und in allen Ländern durch- 
greifende Abschaffung des Sclavenhandels wird den 
Eingebornen Afrika** eine schöne Gelegenheit 
geben, itf zeigen, ob der Vortheil persönliche« 
Sicherheit sie zu irgend einer KraftäuTserung , die 
N. A. Q. Ks ULBds. i. SU k • 
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4 Abhandlungen, 

?ur Verbesserürfg "ihres Zustanfos führt, anzuspor- 
nen vermag, oder ob sie in ihrer alten Gewohn* 
heit, sich jeder Arbeit zu entziehen — mit Aus- 
nähme der sehr wenigen, die zum Gewinnen der 
gemeinsten Nanrüngsmittel nothig ist, — ferner 
beharren .wollen. ^ , \\ . 

Es* thn.t- U1 V Leid, tagen »u müssen* dafs w|r 
«ine eWreullchl Entscheidung "diöseS: £rnge immer 
noch sehr entfernt glauben. Trotz dem, was so- 
wohl Englands als America s Gesetzgebung in 
dies** Hinsicht gethaiv hat, >ur*F 5 Wort ^enV^ Wohl- 
wollenden Mitwirken der executiven Gewalt und 
zahlreicher Einzelner in 'England, findet der Scla- 
venhandel gegenwärtig immer noch in einem sehr 
weg»n.Un0ange Statt," urid da 'die\ Fortdauernder 
Abschaffung desselben die grofse Axe scheint, um 
welche sich die künftige Wohlfahrt Afrika s be- 
wegt, so machen wir die Einleitung mit einer Dar- 
stellung seines jetzigen Zustandes und der Hinder- 
nisse, die iieiner* gänzlichen Vernichtung noch ent- 
gegenstehen und wahrscheinlich noch lange ent- 
gegenstehen werden. 



v. i »1 . - . » • • • ' . 



Da der Sclavenhandel , ehe in England die, 
seine Abschaffung bezweckenden, Gesetze gegeben 
waren, hauptsächlich *on den Engl ändern lebhaft 
"betrieben ward, so war .von jenen Gesetzen die 
unmittelbare Folge, dafs sich die Zahl der zum 
Sclavenhandel -bestimmten Schiffe außerordentlich 
yermin^erte, und da auch die Vereinigten Staaten 
in Americu zu gleichem Zwecke strenge Gesetze 
gaben, so hoffte man mit Grund, dafs dem schänd- 
lichen Handel ein Todesstreich versetzt sey, da nun 

» 
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gerade die beiden einzigen zur See »elir mächti- 
gen Nationen allem Anseheine nach adf ihn gärtz 
freiwillig Verzicht gethan hatten. I>ie ESngeboiv 
nen der Länder selbst, aus denen die Selaveft ge- 
höhlt wurden', hatten diese Hoffnung gefafstt die 
Sclaven, die tfnsf dem Innern von Afrika an die 
Küste gebrächt wurden, fanden keine Käufer mefe* 
und wurden entweder iaV Innere zurückgeschickt 
oder zerstreuten sich nach urid nach als inländii 
* sehe Sclaven. So viel unsere Nachforschungen 
uns haben entdecken lassen , wurden in dieser 
Gegend Afrika* s keine ertnosdet,, . ; ' 

Aber die Spanische Flagge wird allgemein vor* 
gezogen, und unter ihr gehen nicht nur AmerW 
canische, sondern, wie man sehr vielen Grund zu 
glaujjejj <hat, au cht eine bedeutend^ Anzahl, Schiffe, 
die Vfirkliob britisches Eigenthum, sind. Auf den 
Americanispben bleibt, der Schiffsherr und das, 
$chiffsyolk gewöhnlich auch nach der, Namens verän*» 
derung noch an Bord,, und zwei Fremde werden auf 
ihnen mit der Benennung Capitän und Superkargo. 
angestellte Häufig ist dieser, Pseudonyme Capitän 
irgend ein armseliger Menseln, der nie z,uvor zuj| 
See gewesen ist , aber dessen ßienste zum Ueber* 
bringen der Schiffspapiere wohlfeil *¥^a.^4 V; , 

Öer Zweck dieser Spanischen 'Aineiicaner Ist, 
Sclaven für Cuba, Florida , Louisiana uifd 1 die 
südlichen Einöden fro^d- Ammerts ztt Jrobleir, — 
eine Ausbreitung des üebels^ mit welbh*f w 
glichen', unsre frühern' Sclavehtfansporte' f&r unsere 
Weiünoisch'eri fi^ablissementt niir Kleinig- 

keit shiuV AucH in Sfldamtrie* ist ifanei 
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tes Feld geöffnet, welches sie nicht vernachlässi- 
gen werden. Ein Brief (neulich auf einem der zu 
Sierra Leona confiscirten Schiffe gefunden) eines 
Kaufmannes zu Buenos Ayres an seinen Correspon- 
denten in Philadelphia drückt sein Erstaunen aus 
über die Nachlässigkeit der Americaner, dafs sie 
nicht Sclaven dorthin bringen, da man jetzt an 
ihnen dort so sehr Mangel leide. Mercantilische 
Habsucht wird diejsem Mangel gewifs bald abhel- 
fen, und die Nachfrage nach Afrikanein gröXser 
teyn, als je, da die Spanischen Kreolen nichts wB T 
niger, als blind zu seyn scheinen für die Vortheile t 
die aus dem Anbau ihres Landes, der bis jetzt 
nur durch die Beschränkungen, die er durch die 
Politik Altspaniens erfuhr, verhindert wurde, ge- 
zogen werden können/ ' ' * 

Aber der grofse Schauplatz des Sclavenhandelf 
ist an der Küste Whydah, in der Bucht von Be- 
nin, Gaboon, und in den Portugiesischen Etablisi 
fements zu Congo und Angola. Wir vermögen 
jetzt nicht auszumitteln , wie weit er sich eigent- 
lich erstreckt, doch nach der allgemeinen Mei- 
nung der am befsten unterrichteten Spanier und 
Portugiesen« Äie in diesen Häven gekommen sind, 
ward die Zahl der jährlich in ihn gebrachten Sclaven, 
nach einer im Jahr 1810 gemachten mäfsigen Berech- 
nung auf 40,000 für Brasilien und 40,000 für Ha- 
vanna h u*d Cuba angeschlagen, Der Portugie- 
sische AmheiL an diesem Handel wird fast ganz 
mit wirklich Portugiesischen Schiffen und Fahr- 
zeugen $«triebe*: einige Englische Kaufleute wer- 
den für die wirklichen Eigenthümer einiger der- 
selben und Americauiscbe Kaufleute für die Eigen- 
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thümer noch mehrerer derselben gehalten. Sehr 
wenig wirklich, Spanische Schiffe werden dazu gej> 
braucht. Die Mehrzahl der unter Spanischer 
Flagge gehenden Schiffe an der Afrikanischen Ki*- 
tie besteht aus wirklich Americanischen, und ej- 
Aige darunter glaubt man Englischen Kaufleuten 
angehörend. , 

Wir müssen unsere Blicke auf Sierra Leone 
richten, vpn welcher Colonie wahrscheinlich alle 
Civilisation ausgehen wird, welche den anliegen- 
den südöstlichen Ländern Afrika'* zu Thefl wer- 
den kann. Aber es kann in dieser Hinsicht kein 
Vorschritt gemacht werden, der sehr bemerkens- 
werth wäre, so lange nicht der Sclavenhandel in 
völligen Verfall kommt, der den grofsen Händlern 
mit dieser Waare und andern Eingehornen gar 
keine Hoffnung mehr übrig läfst, dafs er wieder 
hergestellt werden könne, und der aie daher 
zwingt, ^ie Sumrnen, die ihnen jetzt der Sclaveii- 
^andel einträgt, und deren .sie zum Ankauf Euro- 
päischer Artikel bedürfen, durch Anbau ihre* 
Landes zu gewinnen« 

Die vorzüglichsten Artikel > die künftig der Gegen* 
stand des Handels mit Afrika seyn kennen, sind: 
Elephantenzähne, 

Gummi, / f ^ ' 

Goldstaub , 

Baumwolle, 

Indigo, , 
Reifs, 

Indianisches Korn, 

Palmenöl, , ;> t ,.\ 

Bauholz. A ,. :t ^ . _ 
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ElephanUntähne sind schön lange ein Arti- 
kel gewesen, den man fast blofs aus Afrika höhlte ; 
aber dieser Handel war bisher gleichsam nur ein 
Anhängsel des Sclavenhandels , da der gewöhnliche 
"Transport der Zähne aus dem Innern dieses Welt- 
theils an die Küste nur mit dem Transport der 
Sclaven geschah, die man an die Küste schaffte* 

Goldstaub ist bisher nur in sehr unbeträcht- 
lichen Quantitäten nach England gebracht wor- 
den, da es zur Politik der Afrikaner gehört, seine 
Ausfuhr zu verhindern. 

Da Baumwolle ein dem Boden und Klima 
Afrika? s äufserst anpassendes Gewächs ist, so ist 
.die Committee überzeugt , dafs man alles Mög- 
liche thun sollte, um zum Anbau derselben auf- 
zumuntern. . > 

Indigo wächs't an sehr vielen Stellen der 
Goldküste wild, und wenn man mit seinen Ei- 
genschäften bekannter werden wird, wird man 
ihn ohne Zweifel mit gutem Erfolg bauen. 

Reifs scheint Afrika ganz besonders angemes* 
sen zu seyn , und könnte in den weitläufigen 
Niederungen dieses Erdtheils in grofsen Quanti- 
täten erbaut werden. 

Auch Indianisches Korn wächs't in hinrei- 
chender Quantität, um die Westindischen Colonien 
damit zu versorgen. 

* • 

Palmenolf zugleich mit Wachs, Gummi, Färbe- 
hölzern, Malagette - und Schaalenpfeffer, Calebassen* 
Ingwer , und sogar Kaffee können in Afrika pro- 
ducirt werden. 



t 
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Bauholz könnte ein bedeutender Händel* 
aftikel werden. Unter der Mannich faltigkeit von 
Bäumen an der Küste sind ohne Zweifel manche, 
sowohl durcti die Rinde, als durch den Stamm 
schätzbare Arten zu finden, und bei'm Abtraben 
und Wegbrennen des Holzes würde wahrscheinlick 
auch das Gewinnen von Potasche ein Vorthdl 
seyn *** * J * *' " ' ' ' 1 '*' ,t ' %tn 

Sierra l^eon^ 

Die Lage von Sierra Leone ist aufserordent- 
liph gut gewählt, und obgleich sein Klima, so wie 
überhaupt das von jedem. Tfieile dieser Küsty, 
einer ^Europäischen Organisation sehr feindselig 
ist, so kann man doch behaupten, dafs es diefi 
in weit geringerm Grade ist, als alle anderen 
Stellen in der weiten Ausdenriutfg vom Senegal 
bis Benin, nur Goree ausgenommen, und die 
nächste tlmgebung vom grünen Vorgebirge. Das 
Land um Goree .herum aber hat neben andern 

J ••»-•Iii j - ~ » • v% 

Nachtheilen noch den , dafs es in einem weit ent- 
fernten Winkel von jenen ungeheuren Regionen 
liegt, mit denen, wenn wesentliche Vortheile er- 
reicht werden sollen, eine unmittelbare Commu- 
nication nöthig ist, und seine Lage kann mithin 
nicht im Geringsten mit der vorjheilhaftcn, die 
man für Sierra Leone wählte, verglichen w erden. 
Fruchtbarere Stellen hätten in der That für An- 
legung dieser Colonie gefunden werden können, 
aber — wenn überhaupt ihre Wahl hätte Statt fin- 
den können — Stellen von so niedriger Lage, dafs 
es ein grofses Wagstück gewesen seyn würde, auf 
irgend einer derselben eine Europäische Colonie zu 
gründen* Für eine Ausnahme davon kann' Bulama 
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gelten f denn was den unglücklichen Ausgang die- 
ser Unternehmung, betrifft, so würde ein zu 
schwierigen Unternehmungen so äufserst schlecht ge- 
eignetes, so träges und unruhiges Völkchen, wie 
man dorthin schickte, auch in Sierra Leone kein 
besseres Schicksal gehabt, und würde auch unter 
ungleich günstigem Umständen die, für sein Qlück 
und seine Rettung bewiesene, bewundernswürdige 
Anstrengung seines Anführer«, des Capitän Beaver, 
vereitelt haben. 

Die besonderen und sehr muthlos machenden 
weiten, mit welchen diese Colonie au 
kämpfen gehabt hat , verbunden mit der Beschaf- 
fenheit des Bodens und der geringen Zahl und In- 
dolenz der Cplonisten haben bisher das Aufblühe^ 
derselben noch sehr gehindert. Aber da die letzte 
Reduction der öffentlichen Ausgaben die Einwoh- 
ner überzeugt hat,, dafs sie ihre Existenz sich ganz 
durch ihren eignen Fleifs sichern müssen, so ist 
seitdem weit mehr Land urbar gemacht worden, 
und mit dem Seistande, den die gefangenen Ne- 
ger gewähren, gewinnt das Land ein günstigeres 
Ansehen. Das ganze Quantum des angebauten oder 
.wenigstens von Holz gereinigten Landes beläuft sich 
jetzt auf 448 Äcker, von welchen ungefähr die 
Hälfte erst in den letzten dreizehn Monaten urbar 
gemachtes ist. Die nähere Untersuchung zeigt, dafs 
das Land ungefähr zwei oder drei Meilen west- 
wärts sehr gut ist* und wirklich wird auch schon 
von einem, Westindischen Pflanzer dort eine Plan- 
tage nachj einem grofsen Maafsstabe und sehr bei- 
fallswertben Plane angelegt. Er ist bereits so weit 
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darin vorgeschritten, dafs die wohlthltigsten Re- 
sultate davon erwartet werden können, wenn dat 
beginnende Leben dieser Pflanzung nicht zu sehr 
durch die Regen leidet. Da ein . solches Beispiel 
von weit ausgedehntem und glücklichem \A»hau T 
der Colonie s[ehr grofse Vortheile bringest} ,und den 
angrenzenden - Afrikanern ein Muster;, der Nach* 
ahmung werden könnte , was allein schon für die 
Colonie einen nicht zu! berechnenden Nutzen ha- 
ben würde- so hat man diesen Pflanzer den kräf- 
tigen Unterstützungen des Publicums und der 4fri* 
can Institution empfohlen. Der Gouverneur hat 
ihn bereits, so weit es in seinem Vermögen stand» 
mit Eigenthum unterstützt. Die Plantage hat zu- 
gleich die Bestimmung, in jenen District eine gut« 
Strafce zu eröffnen. 

Die Staüt und die öffentlichen Gebinde ge* 
winnen schon eine dauerhaftere Form. Man erbaut 
steinerne Casernen nach einem ziemlich grofsen 
Maafsstabe und von diesen Gebäuden werden 
schon, ehe die Regenzeit eintritt, so viele fer- 
tig seyn , daüs die Truppen sämmtlich Obdach und 
sehr gutes Quartier finden* In den letzten zwölf 
Monaten sind die Dächer von nicht weniger« als 
sechs und zwanzig Häusern aus Strohdächern in 
Schindeldächer umgewandelt worden. Es ist be- 
merkens werth, dafs von dieser Zahl £ den Maronen- 
Negern .gehören« Ihr bewiesener Eifer, so schnell» 
als möglich, ihre Strohdächer , los zu werden, ha* 
ihr Quartier, »gegen die Verwüstungex| der. Feuers- 
brünste geschützt, d$e unter den Neuschottlän- 
dern so häufig sind. Zwei, von Neasc^ottländera 

• r 
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bewohnte lange Strafen haben bis jetzt noch 
nicht ein einziges Haus mit einem Schindeldaches 
und alle Gebäucfe, die sie aufser diesen noch' be- 
sitzen, sind mit gleicher Nachlässigkeit gebaut. 
Die Folge davon ist , dafr von sechs Feuersbrün- 
sten, welche man seit dem Februar 1810 erlebt 

hat, funi* die Neuschöttländer betroffen haben. 

■ ■ ' '<.. •'■>.» i. ■ r» ** \\ 

Die Insel Bance. 

Die Insel Bance liegt etwa sechszchn Meilen wei- 
ter den Flufs aufwärts, als die Stadt Sierra Leone. 
Sie ist eine halbe Meile lang und meist' vierzig 
Ruthen breit. Ihre Erhöhung über das Meer ist- 
im Allgemeinen zwanzig Ruthen. 

• 

Die Lage ist auf serordentlich schon, in einet 
weiten Oeffnung des Flusses, von andern Inseln 
umgeben. Von den noch mit Wald bedeckten 
Ufern ist: sia an- den nächsten. Stetten immer 
noch eine?; Meile entfernt, und empfindet daher 
die unangenehmen Folgen davon nicht. Die ge- 
wöhnliche Seeluft, statt durch das, zwischen dem 
Meere und ihr hegende, ... Land vermindert zu wer- 
den, ist noch ganz so scharf, wie in Sierra 
Leone. . 

Am nördlichen Ende der Insel ist ein ge- 
mauertes Fort, das eine Batterie von dreizehn Ca- 
Honen, sehr grofse Waarenlager, ein prächtiges 
Wohngebäude und eine nette Wohnung für den 
Agenten in sfch schliefst. Das Gefällige und Im- 
pönirende'flei Ganzen ist sehr weit über die Pracht 
jedes andern Europäischen Etablissements im west- 
lichen Afrika. • 
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,Ote mtine» de? ringsherum liegenden Insein 
gehören den &ge^biimern 4er fesel Bünce. Das 
Quantum an Land läfet sich nicht WflUinnn, .an- 
geben, aber es mufs sich an£ mehrere Tosend 
Acker bela f n " ' " ; ! ' n * t<> '" * ' :< • ' ' ' 

Üks Vorgebirge Mesuradj* wird ton* einem uu- 
'gefair 40 Fufc hohen, äuf der-WeV- und Nord- 
Westseite steilen, aber In andern Richtungen säuft 
abhängenden Berge gebildet. Die Franzosen hatten 
frujl^f hier eine tfiede*rlas$nng prbjecÜrt, "und es 
ist/ in "Wahrheit ' füY^em Fort eine der festesten^ 
Lagdn, die auf der Küste gegen den' Wifid gefun- 
den werden können. Aulser dieser natürlichen 
Festigkeit des Orts aber hat er sehr wenig Locken- 
des, was zu einem Etablissement anreizen könnte* 
Die Producte des anliegenden" Laudes sind sehr 
unoeieutend, der Fl ufs selbst ist ganfe unbedeu- 
tend, und die Hai, von' Welcher das Vorgebirge das 
südliche Ende ausmacht, liegt- den Winden ganz 
offen, welche äufserst gefährlich seyn sollen, näm- 
lich in der Tornado -Zeit der Nordwestwind und 
in der Regenzeit der Südwest. 

Der natürlichen Producte des Landes scheint 
eine sehr geringe Zahl zu seyn. Reifs wird in 
sehr kleinen Quantitäten gebaut. Cassava, welche 
weit weniger Aufmerksamkeit und Arbeit erheischt, 
ist das Hauptnahrungsmittel der Eingenommen. Die 
Zahl der Pisaog - und Bananenbäume um King's- 
Town herum (weiches am Fufse des Berges liegt) 
war weit geringer, als der in den Nähe von Sierra 
Ltone und Skerbrü. Kein einziger Ananasbaum 
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ward' gefunden. Nur eine einige Linto ^irar zu 
sehen, und ein Baum, den man für einen Oran- 
genbaum hielt. M * 

Weder Vegetabilien noch Schlachtvieh irgend 
einer Art waren für's Schiff zu bekommen. Ein 
wenig Campescheholz (camwood), aber von einer 
fchleqhtern Art, wird auf dem Flusse herabge- 
racht, und einiges Elfenbein wird an der Küste 
hin zum Handel gebracht aus Gegenden, wo keine 
lactoreien etablirt sind. Doch scheint das Land 
•nicht weniger fruchtbar, als im Allgemeinen., dje 
linste. Der Boden schien derselbe, wie der der 
niedrigen Landstriche mehr nordwärts, und den? 
Berg, so weit wir ihn beurtheilen konnten, schien 
den Bergen von Sierra Leone ähnlich, s 

Die Goldküste* 

Diese Küste ist in Hinsicht auf ihren Baden, 
ihre Producte. und Einwohner so oft und so aus- 
führlich beschrieben worden, dafs es ein ganz un- 
nützes Geschäft wäre, darüber noch einmal in ein 
Janges Detail einzugehen. Die einzigen Gegen- 
stände von Wichtigkeit, über die sich noch man- 
che Bemerkungen machen lassen, sind die Euro- 
päischen Forts, und der Einflufs, den sie künftig 
auf Abschaffung des Sclavenhandels haben können.» 

Die Zahl der Europäischen Forts ist hier sehr 
beträchtlich, mit der geringen Ausdehnung der Küste 
verglichen, auf welcher sie befindlich sind. Von 
ApolloniabU Accra % Welches eine Weite von unge- 
fähr 64 Laeuen ist , find ihrer nicht weniger, als 
aieben und zwanzig. Fünf andere liegen zerstreut 
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über Lienen Öer Küste* nedi Vfihyäah hmtfk 
und die Forts der verschiedenen Nationen Et»*o* 
pa's vermischen sich hier mit einander. 

Keins derselben, mit Ausnahme der riet:. Cape 
Coast, Elmina, Accra und- Annajnaboe , ist von 
einiger Festigkeit oder der Verteidigung fähig, au* 
iset etwa ^gegen die Anfälle der Eingeborneny abe*. 
nicht einmal gegen diese: sind sie es .alle, und die 
festeste» 'darunter könnten wenig Widerstand lek 
sten, wenn etwa) ein Feind init Geschütz landen 
und von den Eingebornen nicht in seinen Ojera- 
tionen gehemmt werden sollte. 



Die meisten der Aufsenforts können, da sie 
äufserst unfähig sind, Kauffarteisthiffe, selbst ei* 
nes Privatkaufmanns, die in ihre Strafse gejagt 
werden möchten, zu schützen, da sie so unbedeu- 
tend sind, dafs sie blofs durch die Freigebigkeif 
der Eingebornen ihre Existenz im Lande haben, 
und da ihr geringer Handel ausschlief send in den! 
Händen ihres Chefs oder Gouverneurs ist, für 
nichts Wichtigeres angesehen werden, als für kleine 
Privatfactoreien, die blofs zum Befsten der Indi- 
viduen, die eben dorthin kommen, auf öffentliche 
Konen erbalten werden. 

» ; 1—" . , ■ " . 

Die Forts Apollonia, Dixcove, Cape Consta 
Annamabot und Accra sind hinreichend, dem Bri- 
tischen Namen Einflufs genug zu sichern, um un« 
wesentliche Vortheile zu verschaffen. Ein Theii, 
von der Assecuranz des ersten Jahres, oder viel- 
leicht die ganze, der von der oben empfohlenen 
Reduction gewonnen würde, könnte zum Bau an 
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Uesen Forts bestimmt werden ijnd zur gehörigen 

Ausstattung derselben, die ihnen;, jetzt /a*t g&nz 

fehlt. r 

Senegal. 

*► VDie Insel ' St. Louis $ eine flache f und i niedrige 
Sandbank, in der Mitte des FlUsse« . £elefeen, und 
achtzehfa Meilen weit v*m der Bai, im t r dem Dorfe. 
Guethendar und die kleinen dabei liegenden In- 
seln ( Babague, Safal and; Isle - aux - Anglaü and 
die einzigen, unter der Jurisdiction der Itart* lie- 
genden, Grundstücke.! Die Insel <$h Louis > Huf 
welcher das Etablissement «befindlich ist, .ihar | J, 
Meile Länge und £ Meile Breite. .1 

Gold macht keinen Ausfuhrartikel im Etablis- 
sement des Senegal. Das Ilauptproduct und fast 
der einzige Artikel der, jetzigen Exportation ist das 
tyunmi. das unter dem Namen Senegal - Gummi 
bekannt ist, so^äufi^ , in unsern Manuf acturen ge- 
braucht und auch statt des Arabischen öummi's^ 
dem es in Qualität vollkommen gleich ist, in der 
Medicin angewendet wird. Die Quantität, die von 
<Uesem Artikel jährlich gehöhlt wird, kann sehr gut 
auf tausend Tonnen , angeschlagen werden. Aber 
Vfenn der jetzige politische Zustand Europafs dem 
Handel günstiger wäre, und $ie Häven des festen 
Landes offen wären, so dafs die Nachfrage und der 
Preis dadurch , vermehrt würden , so wütrde auch 
jene Quantität noch yiel höher neige» könne* 
Eine kleine Quantität Elfenbein wird- ebenfalls aus- 
geführt, aber sie kann nicht genau angegeben 
werden. ,,.!.; ' , 

t Die vorherrschender*, und gefährlichsten Krank- 
heiten sind intermittirende und rerrü türende Fieber 

» 
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und Dyssenterien. Die letztere Krankheit ist bei- 
Weitem das gröfsere Uebel wegen der grofsen Menge 
von Individuen, die sie befällt. , \ 

Die Einwohner des Landes in der Nachbar- 
schaft von St.L.ouis auf dem linken Ufer des.Flus- 
ses ernähren sich vom Ackerbau und Viehzucht. 

Die Mauren leben blofs von ihrem Vieh und 
dem Milch- und Butter- Handel , den sie mit dem 
Englischen Etablissement treiben. Die weiter ent- 
legenen Gegenden bewohnen, oder die eigentlichen 
Stämmzünfte leben hauptsächlich vom Gumrai- 
handel, von den Zöllen, welche die Fürsten und 
ihre Diener von den Kaufleuten erheben, von ih- 
ren Räubereien und von dem Tribut, den sie den 
benachbarten Neger -Dorfschaften auferlegen. 

Der Reichthum eines Einwohners in Senega\ 
besteht in Häusern, Sclaven und einer Quantität in- 
ländischen ( Goldes , das meist 4u"m Schmuck des 
weiblichen Geschlechts verbraucht ist. Die weis* 
sen Einwohner sind bei Weitem die wohlhabend- 
sten, und ihnen gehören die ansehnlichsten Häu- 
ser und anderes Eigenthum auf der Insel. 

Der Boden ist in der Nähe vom Senegal im 
Allgemeinen sandig. Er scheint vorzüglich ge- 
eignet für den Anbau von Baumwolle und Indigo, 
So wie man am Flusse weiter hinauf kommt, wird der 
Boden thöniger und ist in manchen umfassenden - / 
und schönen Ebenen von der vortreflichsten Be- 
schaffenheit , da er eine schöne vegetabilische Bei* 
mischung hat. Die Ufer des Flusses, so wie man 
sich Podor nähert, (wo früher eine Station war 
N. A. Q. E. Uli Bds. i. Su B 
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und auch jetzt noch ein Fort ist) sind schön mit 
Holz bewachsen. Das Bauholz scheint zum Schiffs- 
bau nicht grofs genug, aber zum Bauen der Häu- 
ser ist es vrrtreflich, und wegen des Flusses leicht 
zu bekommen. Das Land um linken Ufer des 
flusses ist überall fruchtbar an, <Corn und den ge- 
meinen Gemüfsen und Früchten. Man hat hier 
zwei A ernten: die erstere für die kleinere Art von 
Hirse endigt im October, die zweite im Mai. 

Die Sprache, die von den Eingebornen gespro- 
chen wird, heifst Jalof, und erstreckt sich von der 
Mündung des Gambia bis nach Deganna, einer 
Stadt, die am linken Ufer des Senegal und hun- 
dert Meilen von seiner Mündung liegt, in welcher 
Strecke die Königreiche Barbessin, Salem, Daniel 
und Walo und die Republik Dakar begiiffen sind. 
Bei der Stadt Deganna fangen die Territorien von 
Almani an und die Sprache ist das Fvulah oder 
Poule, welches sich bis zur Quelle des Flusses 
erstreckt. 

Die Zahlen im Jalof heifsen: Ben r, Nyar 9, 
Nyett/ 3, Nyennett 4, Douroum5, Douroum Ben 6, 
Douroum Nyar 7, Douroum Nyett 8> Douroum 
Nyennett 9, Fouk ir>, Temer 100, Günne 1000. 

Die Religion ist in d«n an gränzenden Ländern 
die mohammedanische, mit sehr viel Beimischung 
von Aberglauben. Die Eingebornen setzen ihr 
ganzes Vertrauen auf die Amulets, oder Grigris, 
mit welchen sie im Krieg und im Frieden sich 
behängen, und ihr Glaube an die Kraft derselben 
ist «o stark, dafs sie den Theil des Körpers, dtc 
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davon bedeckt ist, ohne alle Furcht dem Bayormet 
und der Kugel aussetzen» 

Das Klima Senegals und der Länder in sei* 
ner Umgebung, so wie aller andern in den Tro* 
pen ist für Europäer außerordentlich ungesund, 
besonders im eisten Jahre nach ihrer Ankunft. 
Den Eingebornen scheint es gesund zu seyn. In 
jedem Dorfe sieht man Leute, vom höchstens 
Lebensalter, und diese Menschen sind im Allge* 
meinen sehr nervig und robust. In jedem Jahre 
ist eine Zeit der Dürre und eine der Regen. Die 
Regenzeit beginnt im Julius und ' endet im Octo* 
ber, während welcher Periode die Höhe des Ther* 
momcters gewohnlich 8+° i st * Während der trock* 
nen Monate ist die Hitze weit geringer wegen 
eines herrschenden starken Nordwindes. Die 
gewöhnliche Höhe des Thermometers ist in ihnen 
?6°. Während dieser letztem Monate ist auch da« 
Klima, wenn die austrocknenden oder Harmattan* 
Winde nicht mehr vorherrschen, von schönet 
Gleichförmigkeit, lieblich und heilsam. Man kann 
sich zu allen Stunden des Tages Jjp|it Vergnügen 
und ohne Gefahr in der freien (Xm bewegen und 
braucht die Kleidung nicht sehr von der in Europa 
verschieden zu wählen. In dieser Jahrzeit er- 
langen Reconvalescenten schnell ihre völlige Ge* 
sundheit wieder, und werden stark genug, um den! 
Einflüsse . der folgenden ungesunden Monate zu 



Oer Boden ist im Allgemeinen äuf»erst frucht- 
bar, und scheint am meisten für den Anbau von 
Baumwolle und Indigo geeignete 

B » 
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Von Quadrupeden im Zustande der Wildheit 
findet man hier den Löwen, den Panther, den 
Leopard, die Hyäne, den Luchs, die Tiegerkatze, 
den Wolf, das wilde Schwein, den Elephanten, die 
Leukoryx Gazelle und eine grolse Mannichfaltigkeit 
von Antelopen. 

Die zahmen Quadrupeden sind: der Büffel, 
das Rind, das Schaaf, die Ziege, das Pferd*, der 

Esel und der Dromedar. 

< 

Die Maurische Rasse von Pferden wird yehr 
geschätzt, und in der Periode, wo der Sclaven- 
handel noch lebhaft war, wurden einmal von ei- 
nem Negerfürsten für ein Maurisches Pferd sechs 
und zwanzig Sclaven gegeben, so beurlheilte man 
den Werth beider Arten von Thieren ! Die Büf- 
fei sind grofs und das Fleisch von ihnen vortref- 
lieh. Auch das .Schöpsenfleisch ist von grofser 
Vortreflichkeit und wohlfeil. Als reich an wil- 
dem Geflügel ist Senegal und seine Umgebung 
schon lange begühmt. Von den kleinern Gattun- 
gen giebt es einfe grofse Mannichfaltigkeit dort, 
und denen in der Schönheit des Gefieders nichts 
gleichkommt. Enten und Hühner sind zahlreich 
und wohlfeil. * 

Mineralien, die bemerkenswerth wären, hat 
das Land nicht. 

Die gemeinen Tisch -Gemüse der tropischen 
Klimate, Kürbisse, Kalabassen, süfse Pataten und 

■ 

Bohnen werden im Ueberflufs erzeugt, aber auf 
diese und auf das bereits erwähnte Korn sind 
auch die vegetabilischen Prodücte beschränkt. 
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Der Handel, den die Eingebornen treiben, ist 
hauptsächlich Austausch der Producte und Artikel 
des einen Districts gegen die eines andern. Die 
Einwohner von Gandiol zum Beispiel bringen ihr 
Salz nach Cayor und hohlen dafür Korn und Pal- 
nienöl, und die Einwohner der Küste bringen für 
diese genannten Artikel den andern Dörfern, die 
im Innern des Landes liegen, getrocknete Fische. 

V 

t 

Eine Reihe von Jahren hindurch haben die 
verschiedenen Königreiche in der Nachbarschaft Se- 
negals viele Ruhe genossen. Kriege sind unge- 
wöhnlich gewesen, und wenn sie entstanden, wur- 
den sie durch Familienstreitigkeiten, wo die Thron- 
folge der Gegenstand war, oder durch Religions- 
streitigkeiten veranlafst, keinesweges durch die Ab- 
sicht, Sclaven zu machen. Kleine Kriege der Dör- 
fer unter einander waren nur selten. Die Weni- 
gen, die in diesen Territorien zu Sclaven gemacht 
wurden, waren entweder solche, deren Verbrechen 
oder Schulden sie in diese Lage brachten, oder 
weggefangene Fremde, oder zuweilen Unterthanen, 
die sich gegen den Herrscher empört hatten. Klagen 
gegen Zauberer sind in diesem Theile der Küste 
unbekannt. Da immer noch viel Nachfrage nach 
Sclaven unter den Mauren ist, welche dafür Pfer- 
de, Tuch und andere Waaren* geben, und sie zum 
Verkauf in's Innere des Landes schaffen, so ist bis 
jetzt hier noch keine Schwierigkeit, die Menschen- 
waare los zu werden und aller Wahrscheinlich- 
keit nach wird die Menge der Sclaven nicht ver- 
mindert. 



■ 
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Veber die im Eismeere unlängst entdeckten 
Inseln. 

Vom Herrn Seecapitän Ritter von Krusenstern. 

Den 31. Marx 1814. 



Ehe ich von der Entdeckung dieser Inseln 
spreche, möchte es nicht überflüssig seyn, die frü- 
hern Versuche der Russen, Entdeckungen im Eis- 
meere zu machen, kurz zu erwähnen, von welchen 
uns Afüller einen sehr umständlichen Bericht ge- 
liefert hat. Die erste Seereise in diesem Meere 
wurde im Jahre 1646 von einem Kaufmanne aus 
Meseriy Namens Ignatieff, unternommen. Er se- 
gelte aus dem Flusse Kolyma, und nahm seine 
Richtung nach Osten. Diese Reise ist in so fern 
merkwürdig, dafs, oh, sie gleich der erste Versuch 
der Russen war, sich den Gefahren einer so be- 
schwerlichen Seefahrt auszusetzen, wie die, längs 
unbekannten und von Eisschollen besetzten, Küsten 
ist, man dennoch, Shalauroff ausgenommen, weiter 
kam, als auf irgend einer in spätem Zeiten unter- 
nommenen; ja selbst während der berühmten Ex- 
pedition des Capitan Billings, dessen Hauptzweck 
es doch war, so weit, wie möglich, nach Osten 
vorzudringen, kam man nicht so weit. Ignatieff 
erreichte nämlich die Ray Tshaunsk, welche 200 
Meilen im Osten von/ der Mündung des Kolyma, 
^wischen dem Cap Slialatzkoy und dem von Sha- 
lauroff im Jahre 1762 entdeckten sandigen Vorge- 
birge Hegt, und ihren Namen von dem sich hier 
«rgiefsendea Flusse Tshaun bat. Das sandige Vor < 
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gebirge bildet die Westspitze, der Bay TsKaunsk, 
und ward von dem Capitän Billings in einer Ent- 
fernung von 3a Meilen gesehen* als er nach Um- 
schiffung der, unter dem Namen Baranoff Felsen 
bekannten Landspitze, weiter nach Osten vorzu- 
dringen versuchte. Siehe Sarytscheff J s.R*i&G. 

Im Jahre 1648 fand die bekannte Reise des Ko- 
saken Qeshneff Statt, von dessen Reise Müller wah* 
rend seines Aufenthalts in Jakutzk im Jahre I7jjb 
die Original n Beschreibung in dem dortigen Ar- 
chive fand. Deshneff war den. 30. Junius ans 
dem Flusse tLolyma abgesegelt, hatte wirklich 
das Shaletzkoische Vorgebirge umschifft, und kam, 
durch die Behrings- Strafse um das Cap Tshukot$- 
hoy herum nach Kamtshatka. y 

Unter den Bewohnern der Küsten des Eis- 
meeres hatte sich eine Tradition erhalten, als ob 
von den 7, mit Deshneff abgesegelten Böten (in S£- 
berien Kotsben genannt) 4 im Eise verunglückt w£ 
xen, und sich die Leute von denselben auf eine im 
Korden vom Kolyma gelegene Insel gerettet hätten. 
Diese Sage bewog im Jahre 1649 einen Kosaken, Na* 
mens Staduchin % welcher im Jahre 1644 den Ostrog 
Nishney Korymsk erbaut hatte , sie aufzusuchen. 
Diefs glückte ihm zwar nicht, allein er bracht* 
von seiner Fahrt eine Menge Wallrofszahne zu- 
rück, die er sogleich nach Jakutzk schickte. 

* 

In den Jahren 1653 und 171 1 wurden ähnli- 
che Versuche gemacht, diese Insel aufzusuchen, 
ater ohne Erfolg. Die Fahrt des Kosaken Mar- 
koff im Jahre 1714 ist wohl eine Erdichtung; man, 

< <■ 
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behauptet, er wäre aus der Mündung des Jana 
Flusses auf Narten (Sibirische, von Hunden gezo- 
gene Schlitten ) abgefahren, seine Fahrt habe 7 
Tage gewährt, und in dieser Zeit sey er 300 Mei- 
len weil nach Norden gekommen, ohne Land zu 
sehen. Da aber genau in dieser Richtung, und 
viel näher, die Lächoffschen Inseln liefen, so ist 
seinem Berichte durchaus nicht zu trauen. End- 
lich gab ein Jakute Amofsoff vor, im Jahre 1723 
Land gefunden zu haben; Mittler jedoch, der ihn 
persönlich während seines Aufenthalts in Jakutzk 
gekannt und ihn scharf examinirt hatte, maafs sei- 
nem Berichte keinen Glauben bei. Auch nach die- 
ser Zeit sind mehrere Versuche gemacht worden, 
Inseln im Eismeere zu suchen, aber ebenso erfolg- 
los geblieben; und in der That, wenn man die 
Schwierigkeiten solcher Entdeckungsfahrten, sie 
mögen nun im Sommer oder im Winter unter- 
nommen werden, so wie die schlechten Zurüstun- 
gen dazu in Erwägung zieht, so darf man sich 
eben nicht wundern, wenn alle diese Fahrten ohne 
einige Ausbeute sich endigten. 

Endlich wurde im Jahre 1760 von einem Ja- 
kuten, Namens Etirikan, aus Ustiansk gebürtig, 
eine Insel, ungefähr 30 Meilen im Norden von dem 
Heiligen Vorgebirge (Swätoy Nofs) entdeckt. Lä- 
choff, ein unternehmende Sibirischer Kaufmann, 
von dieser Entdeckung unterrichtet, begab sich so- 
gleich dahin, um sie in Augenschein zu nehmen. 
Er fand hier eine so grofse Menge von Wallrofs- 
eähnen und Füchsen, dafs er beschlofs, die Vor- 
theile dieser, für den Handel so viel versprechen- 
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den Artikel sich altein zuzueignen. Er hielt so- 
gleich um ein l aüsjchliefsliches Privilegium ihrer 
Ausfuhr nach Sibirien an, und dieses waTd ihm 
auch von dem damaligen Sibirischen General -Goü- 
verneur zugestanden und von jedem der folgenden 
bestätigt. In den Jahren 1774 undi775 entdeckte 
Lächoff noch zwei Inseln, eine kleinere, nicht fern 
von dem nördlichen Ende der ersten, und in einer 
Entfernung von beinahe 100 Meilen eine gröfsere,' 
'genau im Norden von ihr, welche eines daselbst 
gefundenen kupfernen Kessels wegen den Namen 
die Kessel.- Insel erhielt. Diese drei Inseln sind bis 
jetzt unter dem Namen der Lächoffschen Inseln be- 
kannt ; um jedoch dem Andenken ihres ersten Ent- 
deckers, des Jakuten Etirikan, Gerechtigkeit wieder- 
fahren zu lassen, mufs die von ihm entdeckte Insel 
seinen Namen führen, die gröfsere oder die Kessel- 
Insel könnte Lächoff, und die mittlere die kleine 
Insel genannt werden, unter welchem Namen sie 
auch auf der von Hedenstrom , von dem ich so- 
gleich sprechen werde, verfertigten Charte vor* 
kommt. Nähere Nachrichten über diese drei In- 
seln findet man im VII. Bande der neuen nordi- 
schen Beiträge von Pallas, 

Nach Lächoffs Tode erbte den Besitz seiner 
Inseln der Kaufmann Sirowatzkoy. Der lucralive 
Handel mit den Wallrofszähnen bewog ihn, diese 
Regionen noch weiter zu erforschen, indem er die 
Existenz mehrerer Inseln östlich und westlich von 
der grofsen Lächoffschen Insel ahnete, oder viel- 
leicht gar schon einige Kunde davon hatte. Ei- 
ner seiner Agenten, der Kaufmann Sannikoff, ent- 

> 
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deckte auch in cler That eine Insel, welche ihrer 
Höhe wegen den Namen Säulen- Insel {Stolbowoy) 
bekam. Sie liegt zwischen der kleinen und der 
Lächoff- Insel y nur weiter nach Westen zu. Ei- 
nige Jahre darauf im Jahre 1805 wurde der näm- 
Jiche Sannikoff von den Söhnen des kürzlich ver- 
storbenen Sirowatzkoy wiederum auf Entdeckun- 
gen ausgeschickt; auch diese Fahrt fiel glücklich 
aus; er fand im Osten von der Lächoff - oder Kessel- 
Insel eine von grofsem Umfange; sie erhielt den 
Kamen Eadey nach einem Manne, welcher hier 
zuerst eine Winterwohnung (in Sibirien Zimovie 
genannt) gebaut und auch den Winter daselbst zu- 
gebracht, hatte. Jedoch, um den Namen des unter- 
nehmenden Sannikoff zu erhalten, dem man allein 
die wichtigsten der hier gemachten Entdeckungen 
verdankt, werde ich sie nach seinem Namen nen- 
nen. Im folgenden Jahre machte Sannikoff aber, 
mals die Entdeckung einer Insel im Osten von der, 
, im Jahre 1805 entdeckten, und von noch gröfserm 
Umfange als jene. Diese erhielt von Hedenstrom 
im Jahre 1809 den Namen New Sibirien. Sanni- 
koff behauptete im Norden und im NW. noch 
mehr Land gesehen zu haben ; da er indefs nicht 
selbst darauf gewesen ist, so konnten, was er da- 
für hielt, auch wohl Eisfelder gewesen seyn, ob- 
gleich er bestimmt erklärt, dafs das von ihm in 
der Ferne gesehene Land , von dem, auf welchem 
er sich befand^ durch ein offenes Meer getrennt 
gewesen sey. 

Im JaÄre 1808 wurde von einem Kaufmanne 
Belkoff die letzte' Insel dieser Gruppe entdeckt. 
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Sie liegt im Westen von der Sannikoff- Insel, ist 
aber von keinem grofsen Umfange. 

i 

"Vjon allen diesen Entdeckungen waren nur 
sehr unvollkommene Nachrichten nach St: Peters- 
burg gekommen« Der Reichs - Kanzler, Graf Ro~ 
manzoff, dessen reger Eifer für die Wissenschaften 
und sein Bestreben Alles das zu befördern, was 
Nützliches in unserm Vaterlande geschehen kann, 
bekannt ist, beschlofs daher diese neue Entdeckun- 
gen von einem sachkundigen Manne in . Augen- 
schein nehmen zulassen. Einen, solchen Mann zu 
finden war nicht leicht, da die dahin zu machen- 
de Reise mit unendlichen Schwierigkeiten und Ge# 
fahren verknüpft ist. Endlich führte ein ZufalJ 
dem Kanzler einen Mann zu, welchem er diesen 
Auftrag geben konnte. Ein Beamteter, Namens 
Hedenstrom, hatte sich verleiten lassen« Theilneh- 
nier an einem Vergehen zu werden, welches die 
Regierung nicht anders, als scharf ahnden konnte; 
er sollte nach Sibirien verbannt werden. Der Kanz- 
ler hatte früher Gelegenheit gehabt, Hrn. Heden* 
ström persönlich kennen zu lernen und gefunden, 
dafs er ein Mann von unternehmendem Charakter 
und nicht ohne Bildung war. Er machte ihm da- 
her, mit Bewilligung seiner Kaiserlichen Majestät, 
den Vorschlag, eine Reise nach den neu entdeckten 
Ingeln zu unternehmen, wofür er nicht nur sogleich 
begnadigt, sondern auch nach glücklicher Been,- 
digung seines Auftrages eine, seinen Bemühungen 
angemessene, Belohnung erhalten sollte. Heden» 
ström nahm den Vorschlag mit Freuden an, und 
lühyte die Reise in den Jahren xflog und i8k* 

im • 
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glücklich aus. Man mufs es dem Kanzler Dank 
wissen, von diesem Zufalle auf eine so nützliche 
Art Gebrauch gemacht zu haben, um so mehr, da 
damit die Rettung eines Mannes verbunden war, 
welcher blofs durch Leichtsinn gefehlt hatte. 
Ohne diese Sendung des Hrn. Hedenstrom würde 
man kaum von der Existenz jener Inseln unter- 
richtet seyn; auch dürfte man bei einer so wich- 
tigen Sache, wie geographische Entdeckungen von 
dem Umfange, wie die eben erwähnten, Privat- 
berichten von Tt^uFIeuten nicht trauen. Ich ge- 
stehe 1 , dafs, obgleich nach der Rückkehr des Hrn. 
Hedenstrom die , von Sannikoff gemachten, Ent- 
deckungen in unsern öffentlichen Blättern ange- 
kündigt wurden, ich dennoch an der Authentici- 
tät dieser Nachrichten zweifelte, und daher jenen 
Inseln auf den ersten Abdrücken meiner General- 
Charte keinen Platz anweisen wollte, bis ich durch 
den Kanzler die Berichte des Hrn. Hedenstrom, 
und seine Charte erhielt. 

Es ist nur zu bedauern, dafs Hr. Hedenstrom 
nicht von Jemandem begleitet wurde, der im Stande 
war, astronomische Beobachtungen zu machen. Es 
war ihm zwar von dem General - Gouverneur von 
Sibirien ein Landmesser mitgegeben worden, des- 
sen Apparatus aber nur aus einem Astrolabium 
und einem Compasse bestand, so dafs wir über 
die wahre Lan^e und Breite der neu entdeckten 
Inseln noch ganz im Dunkeln sind, und selbst 
in ihrer relativen Lage, so wie auch in der Ent- 
fernung von dem Vorgebirge Swätoy Nofs viel 
Fehlerhaftes seyn mufs. Hr, Hedenstrom hat in» 
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defs, seinem Berichte zufolge, die Küste des Eis- 
meers von der Mündung des Jana bis zu der des 
Kolyraa Flusses im gröfsten Detail» aufgenommen, 
welche Arbeit nicht ohne Werth seyh mag, und 
als Supplement zu der in den Jahren 1738 und 
1739 von dem Lieutenant Laptieff gemachten Aufc 
nähme dieser nämlichen Küste dienen kann. Es 
ist ebenso zu bedauern , dafs Hr. Hedenstrom 
Neu - Sibirien und die im Westen liegenden In* 
sein nicht während der Sommer- Monate besuchte, 
sondern beidemal im Winter, wo er, aufser Schnee 
und Eis, nichts finden konnte. Von seiner eisten 
Reise im März 1809, welche 36 Tage währte, näm- 
lich von der Abreise aus Ustiansk bis zu seiner; 
Rückkunft dahin gerechnet, sagt er selbst weiter 
nichts, als dafs er 20 Werste von der Küste Neu* 
Sibiriens aufgenommen habe, ohne jedoch zu er- 
klären, auf welche Weise diese Aufnahme gesche- 
hen sey, und dafs die Gebrüder Sirowatsky nur 
65 Werste, und nicht 300 Werste, wie sie vor- 
gegeben, davon gesehen haben. Der zweite Be- 
such im folgenden Jahre geschah ebenfalls im Win- 
ter, und es konnte folglich ebenso wenig etwas Be- 
deutendes darüber gesagt werden. Er erreichte 
diesesmal die östlichste Spitze, das steinerne Pot< 
gebirge genannt, von wo das Land eine nördliche 
und westliche Richtung nimmt. Nach dem Be- 
richte des Kaufmanns Sannikoff, der den kommet 
von 1809 auf Neu- Sibirien zubrachte, soll keift 
Gras zum Vorschein gekommen, und in den Flüssen, 
deren es mehrere hier giebt, nur eine Gattung von 
kleinen Fischen befindlich' sey n. Ueber die natur- 
historischen Bemerkungen des Hrn. Hedenstrom er/- 
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laube ich mir kein Unheil; die Facta, die er an- 
führt — vorausgesetzt , dafs man in seine Wahr- 
haftigkeit keinen Zweifel setzen kann, — sind neu 
und interessant. Im Jahre, ign sind diese Inseln 
abermals auf Befehl der Regierung untersucht wor- 
den; es ist jedoch bis jetzt nichts, zu unserer Kunde 
darüber gekommen. Nur fürchte ich, jlafs in geo- 
graphischer Hinsicht gar nichts wird gewonnen 
seyn, da es in Sibirien an geschickten Beobach- 
tern, noch mehr aber an guten Instrumenten fehlt. 

Was 'das Land im Norden von dem Flusse Ko- 
lytna betrifft, so scheint mir seine Existenz nichts 
weniger, als wahrscheinlich; obgleich ein solcher 
Glaube schon seit den frühesten Zeiten in Sibi- 
rien sich erhält. Im 17. und 18. Jahrhunderte , 
sind. Wie ich schon erwähnt habe, mehrere, wie- 
wohl vergebliche, Versuche gemacht worden, es 
aufzufinden, bis im Jahre 176 1 ein Officier, Na- 
mens Andreeff, behauptete, es entdeckt zu haben. 
Er gab sogar diesem Lande einen Namen: Tiki- 
t schem die Bewohner, welche nach ihm zum Theii 
Russischen, zum Theil T«huktschen Ursprungs sind, 
nannte er Chrachay. Zwei Personen, welche die 
Billingsche Expedition gemacht hatten: Daurkin 
und Kobaleff, sollen die Wahrheit der Andreeff- 
sehen Entdeckung bestätigt haben ; dessenungeach- 
tet kann man ihr fügtich keinen Glauben beimes- 
sen, sonst würde es wohl auch Hedenstwm, wel- 
eher 245 Werste, beinahe 50 Lieues, in einer nord- 
ostlichen Richtung von dem Kolyma gefahren war, 
in der Absicht, es aufzusuchen, haben finden müs- 
sen, Hr. Hedenstrom glaubt indefs dennoch an das 
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Daseyn dieses Landes und zwar meint er, dafs es 
eine Fortsetzung der Küste von America sey, eine 
Idee, welche ursprüngling dem berühmten Pallas 
oder gar noch früher Müllern gehört. 

Da wir über die geographische Lage Neu- 
Sibiriens und der im Westen von ihr liegenden 
Inseln, so wie über ihre Ausdehnung nach Nor- 
den und Osten noch ganz im Dunkeln sind, so. 
wäre es sehr wichtig, einen geschickten Seeoffi. 
cier mit einem Chronometer und einem Sextanten 
versehen, dahin abzuschicken, um genaue Laugen- 
und Breiten - Bestimmungen anzustellen. Diefs 
scheint mir um so noth wendiger, da über die 
Breite des Caps Swätoy Nofs und der Mündung 
des Jana- Flusses eine Ungewifsheit von wenigstens 
i^Grad obwaltet,*) eine Ungewifsheit, die um so 
auffallender ist, als Astronomen, selbst Seefahrer 
nicht zufrieden sind, wenn sie ihre Breite nicht 
bis auf 15" bestimmen können, eine Genauigkeit, 
welche 'sich mit einem guten Sextanten am Lande 
sehr gut erreichen läfst. Bei den Bestimmungen 
der Länge würden unstreitig noch bedeutendere 

. ■ 

♦) Auf Sarytschefjps Charte liegt dieses Vorgebirge in 
71°, auf vielen Charten aber in 72 0 30', Bedtn ström 
behauptet, das Mittel dieser zwei Angaben gefunden 
zu haben, nämlich 7I°|; es inufs aber nicht ver- 
gessen werden, dafs es ihm an schicklichen Instru- 
menten zu solchen Beobachtungen fehlte. Man 
Wird mich eben keiner grofsen Ungerechtigkeit ge- 
gen ihn oder seinen, ihn begleitenden, Landmesser 
beschuldigen, wenn ich zu den, von ihm angeführ- 
ten, Langenbestimmungen ein wenigstens ebenso ge- 
ringes Zutrauen habe« 
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Fehler zum Vorscheine kommen. Wenn ein Na- 
turforscher den Officier begleitete, und sie sich ei» 
nen Sommer auf den Inseln aufhalten könnten, so 
wäre ein doppelt wichtiges Resultat zu erwarten. 
Nach Beendigung dieses Auftrages könnte der Of- 
ficier auch noch eine Schlitten - Reise von der 
Mündung des Kolyrna - Flusses nach Norden zu 
machen; es würde sich denn bald ausweisen, was 
es für eine Bewandtnifs mit dem, von Andreejf 
entdeckten Lande hat. 

Ich kann nicht umhin, bei dieser Gelegenheit 
zu bemerken, dafs die Küsten des Eismeers auf 

i 

den Rutschen Charten sehr unrichtig verzeichnet 
sind , worüber man sich freilich nicht wundern 
mufs, da es von Cap Canin bis zum Cap North, 
einer Strecke von 140 0 in der Länge, kein einzi- 
ges Vorgebirge giebt, dessen Länge und Breite* 
durch astronomische Beobachtunsen wäre bestimmt 
Worden, so dafs auch die wahre Länge der Mün- 
dungen aller, sich in das Eismeer ergiefsenden, 
Flüsse unrichtig auf den Charten angezeigt seyn 
mufs. Ich habe eben von der fehlerhaften Lage 
des Caps Swätoy Nofs gesprochen, bei welcher die 
Breite i£ ö ungewifs ist. Man vergleiche ferner 
zwei der neuesten und unstreitig der besten Char- 
ten, auf welchen die Küsten des Eismeers verzeich- 
net sind, nämlich die Charte des Admirals Sa- 
rytscheff im Atlasse seiner Reise, und die im Jahre 
1802 bei'm Charten- Depot des kaiserlichen. Ge- 
neral-Stabes erschienene Charte der Russischen 
Entdeckungen. Beide weichen sehr von einander 
ab, obgleich den Verfassern die befsten Materia- 

» 
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lien zu Gebote standen. So z. B. liegt das Cap 
Shalatzkoy auf der Charte des Admirals SaryUcheff 
in 70* 27' Br. und 170° 45' L. und auf der desChar- 
ten-Depot in 70 0 50' Br. und 177« 15' L., überdem ist 
auf dieser Charte des Cap Shalatzkoy noch nicht das 
nördlichste, sondern ein anderes, zwei Grad west- 
licher im 71 0 der Breite, so dafs der Unterschied 
zwischen den beiden Vorgebirgen, welche an die- 
sem Theile der Küste am meisten nach Norden 
hervorragen, über einen Grad in der Breite be- 
trägt Es ist zwar die Breite der Mündung des 
Kolyma-Flusses während der Expedition des Capi- 
tan Billing's durch Beobachtung festgesetzt wor- 
den, aber nicht die Länge, obgleich die Bestim- 
mucg der geographischen Lage aller, während der 
Reise berührten, Puncte zu den Hauptzwecken der 
Expedition gehörte, daher sie auch den pomphaf- 
ten Titel einer astronomisch- geographischen führte* 
Schon 50 Jahre früher hatte die Regierung viel, 
für die damalige Zeit unstreitig sehr viel , gethan, 
eiriejichtigere Kenntnifs von den Ufern des Eis- 
meers zu bekommen. Zwischen den Jahren 1733 
und 1742 ist die ganze Küste von Archangel bis 
zum Kolyma durch mehrere Officiere der Marine 
im gröfsten Detail aufgenommen; die Journale 
dieser Fahrten befinden sich bei'm Admiralitäts- 
Departement, auch fieng man an vor mehrern Jah- 
ren bald nach Errichtung des scientifischen De- 
partements durch den damaligen Minister der Ma- 
rine Admiral Tshitschagoff, 1 einen Auszug aus die- 
sen Journalen zu raachen, um die Bearbeitung 
derselben demjenigen zu erleichtern, welcher da- 
von Gebrauch zu machen sich berufen fühlen*« 
N.A.G.E. III. Bit, i.St. C 
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sollte; bis jetzt ist aber noch nichts davon im 
Druck erschienen, was sehr zu bedauern ist. 

Sowohl für die Geographie, als für die seien- 
tifische Ehre Rußland' s scheint es mir unum- 
gänglich nothwendig, die verschiedenen Vorgebirge 
an den Küsten des Eismeers, so wie die Mündun- 
gen der Flüsse/ welche sich in dasselbe ergiefsen* 
astronomisch zu bestimmen. Der Apparat von In- 
strumenten zu diesen Beobachtungen ist sehr ge> 
ring, er braucht nur für den Beobachter in einem 
guten Sextanten, einem Chronometer und einem 
«weifüfsigen achromatischen Teleskop -zu bestehen« 
Mit den auf diese Weise bestimmten Hauptpuncten 
und den schon existirenden Aufnahmen der dazwi* 
sehen liegenden Partien würde leicht eine genaue 
Charte des Eismeers construirt werden können, 
was zut Vollendung einer, auf astronomische Be- 
obachtungen sich gründenden Charte des Rüfsi- 
«chen Reichs fehlt, welche wir zu erwarten ha- 
lben, da bekanntlich der Astronom (her Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften Hr. Wisniewsky seit 
8 Jahren beschäftigt ist, die Lage aller Hauptörter 
von ganz Rufsland durch astronomische Beobach- 
tungen zu bestimmen, 

Orusenstern. 

« 

Vi ' i il 

I • 



Digitized by Google 



v 

Abhandlungen. 35 

3. 

Das Königreich Korea, die JnseVLiuzu und 
das Königreich Ant- schart.*) 

Nach einer Chinesischen Geographie. 

(Aul einem Russisch« n Manascript*,) 



1 



Das Königreich Korea heifst eigentlich Tou- 
san oder auch Gouli; es gränzt gegen Osten an 
das östliche Meer, gegen Westen an China, gegen 
Süden an den Meerbusen der Halbinsel Korea und 
gegen Norden an die Mandschurei oder die altern 
Mandschurischen Besitzungen. 

Die Hauptstadt Dsinsi ist 1750 Russische Wer* 
ste oder ungefähr 250 Teutsche Meilen von Peking 
entfernt ; in Allem ist dieses Reich von Osten big 
Westen 150 Teutsche Meilen breit, von Norden 
nach Süden aber beinahe 300 Meilen läng. £9 wird 
in 8 Gouvernements eingetheilt: 
- 1) Dsin-si, zu welchem 16 Städte gehören 

2) ßsän . — , — 06 — — 

3) Kuan-mei — — 19 — — 

• 4) Zuan- lo — — 33 — »■ — 

# 5) Zin - schan — - — - 29 — — 
. 6) Dschun-zin — — 20 — — 

7) San-dsin — — 16 — 1 — 
. 8) Pin-an — — 42 — — 

Die Wahl des Königs dieses Reiches mufs immer 
erst vom Pekingschen Hofe bestätiget werden, und 
er zahlt demselben einen jährlichen Tribut, welcher 



* Unser Anam. 

C 2 
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aus einer geringen Quantität Gold, ächten Perlen, 
Seidenzeuchen, Firnifs, Papier, Leinwand, einigen 
Medicamenten, 1 ) Meerpflanzen *) und verschiedenen 
Salben besteht. Da die Bewohner dieser Halbinsel 
von den Chinesen abstammen, so haben lie auch 
in der Schrift, Gelehrsamkeit und Gemüthsart sehr 
Vieles mit ihren Stammältern gemein. Das Land 
ist nicht sehr fruchtbar, die Einwohner nähren sich 
vom Handel theils mit China, theils mit den Be- 
wohnern der nahen Inseln, so wie auch mit Ja* 
pan. Sie sind geizig, von mittlerem Wüchse und 
sehr weibisch. 3 ) 

Die Inseln Lüzü oder Liuzu 4 ) befinden sich im 
östlichen Meere, südlich von Korea. Man schickt 
von dort immer einige Schüler nach Peking, wel- 
che auf der dortigen hohen Schule studieren. 

Das Königreich Anuschan , dessen Hauptstadt 
Dun-dsin heifst, welcher Name den Jesuiten An- 
lafs gegeben hat, dasselbe Tonkin zu nennen, liegt 
in China an den Ufern des südlichen Oceans. Es 
gränzt an die Chinesischen Gouvernements Ju-nan 
und Guan, 5 ) hat zwei Hauptstädte und wird in 12 
Gouvernements eingetheilt. Die Einwohner zah- 



1) Wahrscheinlich 

2) Doch wohl Korallen. 

3) Mehr als die Chinesen? Dem widersprechen alle 
* unsre altern Berichte Über diefs Volk. 

4) Bei den Europäern die Inseln Lieukiiu oder Liquw. 

5) In untern Geographien Quang«si. 

D» H, 
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len zu bestimmten Zeiten dem Chinesischen Rei- 
che ihren Tribut 

Unter der Regierung des Chinesischen Kaisers 
Kaen-lun entstand daselbst ein fürchterlicher Auf- 
ruhr. Der König wurde verjagt und flüchtete nach 
Peking, um Hülfe zu suchen ; aber *die von Kaen- 
lun dorthin geschickten Truppen erlitten eine un- 
gewöhnliche Niederlage und waren genöthiget, den 
Aufrührern zu weichen. Endlich wurde das Haupt 
der Unruhstifter*) zum Könige erwählt, der gesetz- 
niäfsige Fürst aber starb zu Peking. Die Suite 
desselben, welche aus 200 Mann bestand, wurde 
zurückgeschickt und bei ihrer Ankunft auf der An- 
tschanischen Gränze unverzüglich getödtet. 

■ 

*) Der jetzige Kaiser von Anam Gia-Long, einer der 
gröfsten Eroberer, den die ostasiatische Geschichte 
kennt, und der eigentliche Stifter des Reichs Anam t 
das jetzt durchaus in keinen weitern Lehns - oder 
Schutzverhältnissen gegen China steht. Die Thron- 
erhebung desselben wird hier anders erzählt, als 
uns die Missionarien berichtet haben. 

D. H. 
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I. 

Journal of the Proceedings of the laie Embassy 
to China; by Henry Ellis, 4' 0 . London, 
Murray 1817. 



Der Gesandte, Lord Amherst, gieng mit seinem Ge- 
folge den 8ten Februar 18 16, auf der Fregatte Alceste aus 
England ab. Sie nahm einige Erfrischungen iu Brasilien 
ein, und legte auch am Vorgebirge der guten Hoffnung 
an. Dann gieng die Fahrt nach ßatavia. Ueber diese 
Gegenden folgt manches Wissenswerthe. Bei' Canton er- 
iährt man den Zweck der Gesandtschaft. Der Englische 
Handel nach China, welcher in neueren Zeiten so sehr 
gestiegen ist, leidet defswegen grofsen Nachtheil, weil die 
Englische Factorei nicht in unmittelbarer Communications 
mit Peking stehen kann. Diese wollte die Gesandtschaft 
vermitteln, gerade dem Interesse des Vicekönigs in Can- 
ton entgegen, welcher alle mögliche Hindernisse in döu 
Weg iu legen suchte. Die Portugiesen, diese alten heim- 
lichen Handels -Feinde der Engländer in Asien, thaten 
durch ihre bigotten Missionarien in Peking, der Gesandt- 
schaft sicher keinen Vorschub. Sodann war vor Kurzem 
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eine Verschwörung wider das Leben des Kaisers , eines 
schwachsinnigen, unentschlossenen Regenten, gemacht 
worden, und da man dieses Complptt religiösen Sekten 
zugeschrieben, hatte, sq nährte man damals besonders eine 
heftige Eifersucht gegen die Ausländer. Es war sogar 
ein halbes Jahr zuvor ein katholischer Bischof wegen die- 
ser Verschwörung hingerichtet worden , und als die Ge- 
sandtschaft anlangte, lag ein katholischer, zum Tode ver- 
dammter, Missionar im Gefängnisse. Konnte damals 
Kaiser und Hof wohl gut auf die Europäer zu sprechen 
seyn? — Diefs machte auch deu Erfolg der Englische^ 
Gesandtschaft völlig scheitern. 

Ellis Bericht, den er in diesem Werke über die, vor 
der Person des Chinesischen Monarchen nöthige Ceremo- 
nie der Niederwerfung giebt, die unter dem Namen Äo- 
tou bekannt ist, wird mit besonderem Interesse gelesen 
werden, da eben das Nicht -Fügen in diese Etikette es 
war, was das Verunglücken dieser Gesandtschaft zur 
Folge hatte. Ellis giebt Alles in Diarium's Form» und 
wir wollen ihn hier ein Stück begleiten. 1 

„Da Lord Amherst um Sir George Staunt on^s Gutach- 
ten gebeten hatte, hinsichtlich der Nothwendigkeit, sich, 
dem Chinesischen Ceremouiel des Ko-tou zu fügen, so 
erklärte sich Sir George gegen ihn in einem Briefe auf's 
Allerbestimmteste, er sey überzeugt, dafs man, wenn man 
jenem Herkommen sich füge, dem Interesse der Engli- 
schen Gesellschaft zu Canton entgegen handele, denn ein, 
solches Fügen sey durchaus unverträglich,— so drückt 
er sich wörtlich aus — mit der Selbst - und mit der ' 
Nationalachtung. u 

„Der erste Versuch, den Lprd Amherst zum Fügen 
in die niederträchtige Gewohnheit zu bewegen ? ward bei 
einem Gastmahle gemacht, das man den Gliedern, der 
Gesandtschaft am I3ten August iii der Stadt Tien . Sing 
gab. Von den Chinesischen Commissionär's ward zu ver- 
nehmen gegeben, dafs , da das Gastmahl auf des Kai- 
sers Befehl gegeben , sie jene Ceremonie selbst beobach- 
ten würden, und mithin von der Gesandtschaft erwarte- 
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ten, dafs sie ebenfalls derselben sich füge, ebenso, als ob 
sie i m Kaiserlichen Palaste sey. Sie führten dann den 
Ko~tou namentlich an, als diejenige Ceremonie, die hier* 
erfordert werde. Lord Amherst erklärte , dafs er in jeder 
Hinsicht dem treu bleiben wolle, was Lord Mncartney 
eingeführt habe. Darauf erwiederteu die Chinesischen 
Commissionär's, Lord Macartney habe hinsichtlich der 
Ceremonien Alles gethan , was von ihm verlangt worden 
sey. Und Su-ta- Aschin sagte, er selbst erinnere sieb ge- 
nau, dafs Macartniy , als er in Canton war, den Ko-tou 
beobachtet habe, Und bezog sich wegen der Wahrheit sei* 
ner Behauptung auf Sir George Staunton selbst. Auf 
eine so kecke Lüge wäre leicht eine schnelle und kurs- 
entscheidende Antwort zu geben gewesen, allein das Klügste 
schien, hier nicht zu reizen , und eine directe Antwort 
vermied Sir Georg dadurch, dafs er sagte, seine Meinung 
könne über ein Factum, das vor 23 Jahren schon sich er- 
eignet habe, wo er nur erst ein zwölfjähriges Kind ge- 
wesen sey, hier kein Gewicht eines Beweises haben, um 
zu entscheiden, was schon von viel höherer Auctorität 
entschieden sey. Hier ward von den Mandarinen ein ho- 
her Ton angenommen, und sie sagten, ihre Meinung sey 
gewesen, dafs die Gesandtschaft, welche Sr. Kaiserlichen, 
Majestät habe gefallen wollen, nie sey von der Ceremo- 
jiie dispensirt worden u. s.w. Lord Amherst versicherte 
dagegen gleich, er sey bereit, Sr, Kaiserlichen Majestät 
jede Ehrfurchtsbezeigung zu beweisen, die mit den Pflich- 
ten gegen seinen eigenen König verträglich sey, und also 
entschlossen, der Kaiserlichen Person mit denselben Ehr- 
furchtsbezeugungen zu nahen, mit denen er Sr. Grofsbri- 
tannischen Majestät nahen würde. Diefs sey das Be- 
nehmen Lord Macartney's gewesen, und auch er habe 
keine anderen, als solche Instructionen erhalten. Hier 
liefsen die Mandarinen schon einige Worte fallen , die 
Gesandtschaft werde nicht angenommen werden. . Lord 
Amherst äufserte, wie ausnehmend Leid es ihm auch thue, 
müsse er doch die ihm zugedachte Ehre des Gastmahls 
ablehnen. Nach langem Gespräch, darüber sagten die 
Mandarinen, sie wollten für diesen Tag von ihren ge- 
machten Forderungen abstehen, jedoch die Verantwort- 
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lichkeit wegen der Folgen eines solchen Widerständlei- 
stens ganz auf den Lord Amtierst schieben. — Lord Am* 
Herst, diefs genehmigend, entgegnete, um au zeigen, wie 
nachgiebig er sey, wolle er, trotz dem, dafs man eigent- 
lich vor dem Throne des Grofsbritannischen Monarchen 
sich nur Ein Mal beuge, dennoch hier bei dieser Gele« 
genheit eben so viel Verbeugungen machen ( nämlich vor 
einem in der Halle stehenden und mit gelber Seide und 
einem brennenden Weihrauch fasse bedeckten Tische), als 
sie sich niederwerfen würden. Nachdem Lord Amherst 
noch ein zweites Ansinnen der Mandarinen, dabei auf 
Ein Knie niederzufallen, bestimmt zurückgewiesen hatte, 
traten sie Alle in die Halle, und näherten sich dem Ti- 
sche, Die Gesandtschait machte neun Verbeugungen, 
während die Mandarinen neunmal sich zur Erde warfen. 
Ein recht staatliches Mittagsmahl in Chinesischem Styl 
ward hierauf augerichtet, und zugleich ein Schauspiel 
aufgeführt. " 

„Nach dem Mittagsmahl erneuerte man jene Discus- 
sion. Lord. Amherst erklärte nun seine Bereitwilligkeit, 
vor dem Kaiser sich auf Ein Knie wirklich niederzulas- 
sen, und in dieser Stellung ihm seine Huldigung darzu- 
bringen. Er fügte hinzu, der Gebrauch des Englischen 
Hofes sey, dem Monarchen die Hand zu küssen. Um die 
Neugier der Mandarinen zu befriedigen , liefs er ' dies« 
Englische Ceremonie durch seinen eigenen Sohn sogleich 
an sich zeigen. Die Chinesen bemerkten, solches Hand« 
küssen sey hier ganz unzuläfslich. " 

„Am löten August ward die Discussion abermals er- 
neuert. Die Mandarinen eröffneten, ihre neuliche Nadh- 
giebigkeit zu Tien- Sing habe ihnen strengen Tadel zu- 
gezogen, und nun sey ihre Bitte um entscheidende Er- 
klärung, ob Lord Amherst sich der Ceremonie fügen 
wolle oder nicht ? — Der edle Lord entgegnete, die Be- 
fehle seines Monarchen seyen zu unzweideutig, als dafs 
er ohne gegenseitiges Näherrücken sich eine Abweichung 
davon erlauben dürfe. Er wolle daher vorschlagen, dafs 
ein Tatarischer Mandarin, der mit ihm selbst gleichen 
Rang habe, die Ceremonie des Ka-tou vor einem Gemälde 
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des Prinz - Regenten mache. — Die Mandarinen nannten 
diesen Vorschlag unannehmlich , denn in diesem Falle 
würde ja der Ko-tou von ihnen vor einem Aloisen Schat- 
ten gemacht werden. Ein Anderes wäre es , wenn der 
Vorschlag von England aus gethan worden wäre, aber 
von einer, unter gegenwärtigen Umstanden sich befinden- 
den, Gesandtschaft sey er ganz unangemessen." 

„Lord Amtierst machte nun noch einen zweiten Vor- 
schlag, Um der Würde seines eigenen Monarchen Nichts 
%w vergehen, verlangte er, dafs, wenn er die Cerempnie 
beobachtet habe, Se. Kaiserliche Majestät ein Edict aus- 
gehen lasse, welches ausdrücklich erkläre, dafs jeder Chi« 
nesische Gesandte , der künftig am Englischen Hofe er- 
scheinen dürfte, die Tatarische Huldignngsbezeigung auch 
vor Sr. Britischen Majestät zu machen habe. Allein die 
Mandarinen riefen Beide auf Ein Mal aus: „Unmöglich! 
' Dagegen ist weit mehr zu sagen, als gegen das Andere! " u 

,,Nach langem Hin - und Herreden ward vorgeschlagen, 
die Art der Annäherung zumodificiren, und man ward end- 
lich über eine Ehrfurchtsbezeigung einig, wobei eben so 
viel Niederknieen und Verbeugen war, wie bei'm Ko-tou y 
nämlich Ein Niederknieen mit* drei Verbeugungen , drei 
Mal wiederhohlt. Beide Theile schienen sich so noch be- 
friedigen zu können. Bald aber war es deutlich, dafs von 
Chinesischer Seite* mehr gemeint war. Die Mandarinen 
meinten, Lord Amtierst solle sich der Ceremonie vor ei- 
nem Drachen, dem Kaiserlichen Wappen, unterwerfen.*' — 

„Die Mandarinen gaben dem Lord den äufserst Mu- 
gen Wink, es stehe ja, wenn er auch der Ceremonie sich 
unterwerfe, immer noch bei ihm, was er nach seiner 
Rückkunft in England seinem Hofe darüber für einen Be- 
richt erstatten wolle. Lord Amherst erwiederte, dafs, wäre 
er auch niederträchtig genug, seinem Hofe einen lügen- 
haften Bericht zu erstatten , doch 74 Zeugen vorhanden 
seyen, welche die Wahrheit sagen würden." 

Das Ende der Verhandlungen ist äufserst t merkwür- 
dig. * Lord Amherst gab bei der gemeinschaftlichen Be- 
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rathschlagung mit den übrigen Commissionärs seine Er- 
klärung dahin, dafs, wenn nicht Sir George Staunton das 
Fügen in die demüthigende Ceremonie immer noch für 
etwas der Compagnie Nachtheiliges halte, er sich ent- 
schlossen habe, dem Wunsche des Kaisers in seinem gan- 
zen Umfange Genüge zu thun; er habe dabei allein die 
gute Absicht, die üblen Folgen abzuwenden, die aus ei- 
jier nach leidenschaftlicher Aufreizung zu befürchtenden 
Zurückweisung der Gesandtschaft entstehen könnten, und 
hege dabei die Hoffnung, dafs mit dieser Demüthigung 
die grofsen Zwecke der Gesandtschaft erreicht werden 
konnten. Ellis sagt: ,,Ich drückte bei dieser Erklärung 
Lord Amherst meinen vollen Beifall aus." Nachdem Sir 
George Staunt an die Herren Mitglieder der Factorei noch 
Bin Mal um ihr Gutachten gebeten hatte, ergab sich, 
dafs, mit Ausnahme eines Herrn Morrison x die ganze Ge- 
sellschaft gegen diese Ansicht war, und es für etwas der 
Compagnie höchst Nachtheiliges hielt, wenn Lord Am- 
herst sich fügen würde. Lord Amherst und Ellis gaben 
' daher auch ihre Ansicht auf, und es ward , dem gemäfs 



Der Erfolg hat nun bewiesen,, dafs Lord Amherst sehr 
weislich handelte, den Rath zu befolgen; denn der Chi- 
nesische Hof hat seine Saiten seitdem herabgestimmt, und 
fangt an zu besorgen, dafs mit Europäern nicht so au 
scherzen sey, als mit Asiatischen Sclaven. 
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Narrative in IL M late ship Alceste to the yel- 
low sea, along the coast of Corea, and thrpugh 
zts numerous hitherto undiscovered Islands to 
the Island of Lieuh-kieuh with an aecount of 
her shipwrecks in the straits of Gaspar, by 
John Mac Leo d> Surgeon. London, Mur* 
Tay IÖ17. 8- mit fünf Kupjern. Pr. ift. s. 



Diefs ist nun die zweite Erzählung, die wir von der 
leider verunglückten Gesandtschaft des Lord Amherst an 
den Kaiser von China erhalten haben. Ein drittes Werk 
von Abel, dem Arzte der Gesandtschaft über Natur- 
geschichte, Cultur, Kunstfleifs der Chinesen, und ein 
viertes von Basil Hall, Schiffs - Capitän der Lyra, bloff 
nautischen Inhalts nebst einer Seecharte sollen bereits 
unter der Presse seyn. Ellis Beschreibung hat ihr Glück 
gemacht, sie wird stark gelesen, und enthält auch man- 
ches Interessante. 

Obgleich die Englische Gesandtschaft verunglückt 
war, so erhielt sie doch Erlaubnifs, die gelbe See hin- 
auf, in den Busen von Petscheli zu segeln. — Da nun 
die Fregatte Alceste, nach Landung der Gesandtschaft, 
mehr nordwärts gieng, und Gegenden sah, welche jener 
unbekannt blieben, so enthält Mac-Leod's Buch, wie 
auch dessen Titel besagt, manches Neue , aber er selbst 
scheint kein Mann von gelehrter Bildung zu seyn; wefs- 
wegen auch seine Beobachtungen nicht wissenschaftlich 
sind. Das Interessanteste darinn ist seine Beschreibung 
der Insel Liu - Tschiu (Licuh-kieuh) und ihrer Bewohner, 
die uns fast ein Bild der alten Unschuldswelt liefert. 
Wir wollen davon Folgendes ausheben. 

Die Bewohner der Insel Liu-tschiu sind ein Volk, das 
mehr als irgend ein anderes auf dem ganzen Erdboden 
die lieblichen Dichterträume vom Saturnischen Zeitalter 
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verwirklicht, wenigstens nach der ungemein merkwürdigen 
Schilderung, welche Hr. Mac - Leonis Reise- Beschreitung 
in die gelbe See von ihnen gieht. 

Sie sind ein sehr kleiner Menschenschlag. Selbst 
die gröfsten Männer, welche die Reisenden fauden, hal- 
ten nur fünf Pufs, zwei Zoll, Ueberhnupt ist auf dieser 
Insel ziemlich die ganze animalische Schöpfung diminu- 
tiv, dennoch aber jede Thierart, so wie der Mensch, von 
ausgezeichneter Schönheit und Stärke. Die Männer sind, 
trotx ihrer Kleinheit, von muskelstarkem athletischem 
Körper, und sehr gut gebaut. 

^ ♦ * 

Gesichtszüge und Sprache dieser Insulaner lassen ver- 
muthen, dafs sie von Japan oder Korea abstammen. Die 
ersteren sind ziemlich die der Koreaner, aber von noch 
weit mehr Regel mäfsigkeit und Sanftheit. Ihr Auge hat 
Nichts von der Widerlichkeit des langgeschlitzten Mon- 
golenauges der Chinesen. Von diesen stammen sie also 
zuverlässig nicht ab. Auch mit den auf der Insel ange- 
siedelten Chinesen kann noch keine Vermischung Statt 
gefunden haben , so ganz unähnlich in jeder Hinsicht 
sind sich beide Völker. Von Vermischung mit Indianer- 
blut zeigt sich ebenfalls keine Spur; vielmehr übertrifft 
der Teint der Liu - tschiuer beinahe an Weifss den der 
Südeuropäer, denn man sieht die ärmere Volksciasse, die 
der Sonne beständig ausgesetzt ist, kaum je so gebräunt, 
wie es der PÖbel in Spanien und in Portugal ist. 

Die Engländer legten sich bei einer Stadt, die Napa 
Kiang heilst, vor Anker, und die Aufnahme, die sie fan- 
den, war nicht blofs eine freundliche, sondern sogar be- 
schämend grofsmüthige. Man brachte ihnen, ohne dafür 
bezahlt seyn zu wollen, eine Menge Mundvorräthe , und 
verrieth eine Aufmerksamkeit auf ihre Bedürfnisse, die 
selbst der auf Höflichkeit und Gastfreundlichkeit stolze- 
sten Nation Europa** Ehre macheu würde. Sie blieben 
sechs Wochen dort vor Anker liegen, und beobachteten 
während dieser Zeit sehr aufmerksam. 

Da man den Insulanern sagte, man wünsche einen 
Trupp Leute, vorzüglich Seiler und Schmiede, die zu ih- 
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ten Arbeiteil viel Raum brauchten, an's Land zu setzen» 
so baten sie, man möchte defshalb erst Erlaubnis ihres 
Königs einhohlen, weil es ein noch nicht dagewesener 
Fall sey. Die Engländer blieben daher, da sie ein so au- 
fgorst liebenswürdiges Volk nicht ohne Noth kränken 
wollten, am Bord. Doch nach, wenigen Tagen erhielt der 
Commodore -der Alceste einen Besuch von einem grolsen 
Chef der Insel mit einem zahlreichen Gefolge., der von 
ihm sehr gut bewirthet Ward, und welchem man des 
folgenden Tages den Gegenbesuch an der Küste machte, 
wo man mehrere Häuptlinge antraf und ebenfalls ein 
im Style der Insel glänzendes Gastmahl erhielt, bei 
welchem ein Likör, Chazzi genannt, (dem Rosolio ähn- 
lich,) ohne Kargheit eingeschenkt ward , und Alle erhei* 
terte. Die Capitäns der Älteste machten den Häuptlin- 
gen Geschenke mit verschiedenen Weinen, Branntwein, 
Englischem Tuch, einem Fernrohr und andern Dingen, 
Um ihre Dankbarkeit für die Grofsmuth zu bezeigen, mit 
Welcher die Insel bislier die Englischen Schilfe stets un- 
entgeltlich mit Mundvorräthen versorgt hatte. So ent- 
stand auf beiden Seiten Vertraulichkeit, alle Furcht ver* 
Schwand, und die Eingebornen Öffneten selbst den Gar- 
ten eines Tempels , um den Engländern als grofser Vor- 
rathsplatz zu dienen, räumten die Priesterwohnungen za 
einem Hospitale für die Kranken ein, und bauten schnell 
leichte Bambus - Häuser, worin die Engländer ihr Schiefs- 
pulver und solche Dinge, Welche an einem luftigen Orte 
untergebracht oder ausgebreitet und untersucht werden 
mufsten, aufbewahren konnten. Ohne Umstände durfte 
nun Jeder vom Schiffe an's Land. Unaufhörlich mufsten 
Eingeborne in Booten zum Schiffe hin, um den Englän- 
dern alles nöthige Wasser, Holz und dergleichen zu 
bringen, wobei sie ihren sonderbaren, melancholisch, aber 
lieblich klingenden Schiffergesang anstimmten. 

Die Insel Liu- trehiu*) ist ungefähr 60 (Engl.) Meilen 
lang und 20 breit. Die Hauptstadt und Residenz des 
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Oder, gewöhnlicher Lieuh - kieuh. Napa Kiang 5 (Engl.) 

Meilen von ihr ist Unter tffi 14' ü. Br % 
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Königs heifst Kintsching. Die Insel ist die*gröfste unte* 
einer ganzen Gruppe von 36 Inseln. Die Reisenden fan* 
den das Klima tum Entzücken schön und schöner, als es 
irgendwo gefunden werden kann, auch das Malerische 
der Gegenden Alles übertreffend , was sie von der Art je 
gesehen hatten, selbst was Anton* s begeisterte Schilde« 
rungen von Tinian und Juan Fernandez sagen. Klima 
sowohl, als die Beschaffenheft des Bodens machen, dafs 
selbst solche Vegetabilien , 'Sie sonst in sehr weiten Ent- 
fernungen von einander über die Erde vertheilt gefunden 
werden und sehr verschiedenen Himmelsstrichen anzuge- 
hören scheinen, hier dicht neben einander gedeihen, und 
diese Insel ist nicht etwa blofs , wie man nach ihrer 
Lage vermuthen sollte, ein Wohnplatz der Orange und 
Lhnonie , sondern ebensogut gedeihen hier Indiens Ba- 
nanen und Norwegens Fichten, ebensogut die Theestaude 
und das Zuckerrohr. Alle diese Gewächse sieht man in 
üppiger Vegetation neben einander. Der paradiesischen 
Beschaffenheit der Insel entspricht der kindliche Sinn der 
Einwohner, der wahre Paradiesesunschuld scheint. Ver- 
brechen sollen äufserst selten unter ihnen seyn, und man 
sieht sie stets unbewaffnet gehen* Die Reisenden bemerk- 
ten wenigstens von kriegerischen Werkzeugen bei ihnen 
kein einziges, und das Englische Geschütz und Schief s - 
gewehr erregte ihre höchste Verwunderung. Doch haben 
sie sich einst heldenmüthig gegen die Angriffe sowohl 
der Chinesen, als der Japaner vertheidigt, und dafs sie 
jetzt entwaffnet erscheinen , ist vielleicht blofs Zwang, 
den die Chinesische Politik nÖthig gefunden hat. Die 
Reisenden sahen nicht ein Mal einen Bogen oder Pfeil 
hei ihnen. Als einige Engländer mit ihren Vogelflinten 
schössen, kamen Mehrere und baten mit naiver Kind- 
lichkeit, ihnen nicht die holden Vögelchen wegzuschie- 
fsen, welche um ihre Häuser fliegen zu sehen, ihnen 
die gröfste Freude mache. Wenn die Engländer diese 
Vögel auf ihren Tisch zu haben wünschten, schickten 
die Eingebornen ihnen freigebig Hühner an Bord, um 
nur jenem Schiefsen Einhalt gethan zu sehen. 

Ihre Todten verbrennen sie, und bewahren die Asche 
und Gebeine in Urnen, die s,ie in natürlichen Grüften 1 
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oder in den Felsenhöhlen, längs der Küste hin, beisetzen. 
Mit liebenswürdiger Aemsigkeit und ungezwungenem 
Wehmuthsausdruck standen sie den Engländern bei, als 
diese einen, auf der Insel gestorbenen Matrosen begru- 
ben und ihm einen Denkstein setzten. Ihr ganzes Be- 
nehmen bei diesem Leichenbegängnisse zeigte, dafs Mit- 
gefühl und Gutherzigkeit iu diesen Menschen weit mehr, 
als oberflächlich sind. £ 

Sehr originell ist ihre Art zu tanzen. Sie hüpfen 
blofs auf Einem' Beine, bald mit dem rechten, bald mit 
dem linken, und machen eine Menge «eltsamer und aben- 
teuerlicher Gesten dazu, klatschen mit den Händen, und 
singen sich die Tanzmusik selbst. Die Englischen Offi- 
ciere bequemten sich, und tanzten auf dieselbe Weise mit. 
Als die Liu.tschiuer dann versuchte«, sich auch der 
Englischen Gewohnheit zu fügen, und die Tanzschritte 
mit beiden Beinen zu machen, benahmen sie sich keines« 
weges ungeschickt dabei. 

Ein Zufall liefs die Engländer mit ihrer Chirurgie 
bekannt werden. Capitän Maxwell hatte einen Finger 
gebrochen. Sogleich sammelten sich bekümmerte Liu- 
tichiuer Aerzte um ihn, und da derOapitän ihnen erlaubte, 
die Cur — unter dem wachsamen Awge Britischer Wund- 
arzneikunst jedoch — zu unternehmen, so machten sie 
erst Anstalten dazu mit grofser Feierlichkeit. Ein Häupt- 
ling kam mit dem Wundärzte, und ein Anderer mit dem 
Titel eines innerlich 'curirenden Arztes, und Beide hatten 
Gefolge. Einer im Gefolge trüg einen Medicinkasten. 
Als der Finger noch ein Mal besehen war, schlachtete 
man zuförderst mit vieler Formalität ein Huhn, und zog 
diesem die Haut ab. Von Mehl und Eiern, nebst einigen 
warmen Ingredienzien, machte man dann emen Teig, und 
davon einen Umschlag um den Finger, wozu man statt 
der Leinwand die Haut des Huhnes nahm. Wie es näm- 
lieh schien, war das Huhn -ein den Göttern gebrachtes 
Opfer und die um den Umschlag gelegte Haut sollte sich 
von magischer Kraft bewähren. 

Als die manualchirurgische Operation vollendet war, 
kam der innerlich curirende Arzt, und erforschte, wie der 
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Gesundheitszustand des Capitäns überhaupt sef, T'et 
Puls schien ihm dabei Alles , Was er zu beachtan habe^ 
und sein einziger Führer. Der Arm ward bis zur Schul* 
ter entblöfst, und mit gravitätischer Bedachtsamkeit und 
grofser Aufmerksamkeit üpplicirte der Arzt seine Finge* 
an die Pulsader, und zwar an verschiedenen Stellen und 
so weit er sie verfolgen und ihr Schlagen ertasten konn- 
te, um sich zu überzeugen, ob sie überall gleich stark 
pulsire» Damit er durchaus in keinem Irrthum hinsieht» 
lieh dieses Punctes bleibe, ward der andere Arm gleichet 
Prüfung unterworfen». Während der ganzen Procedur. 
•ah das Gefolge mit dem feierlichsten Und gravitätisch* 
steil Ernste tu. Als der Arzt mit sich, einig war, welche 
,Medicamente er hier brauchen müsse, liefs er den klei* 
neu Medicinkasten , nebst seiner kleinen Pharmakopoe 
und einer Art von klinischem Wtgwtistr herzubringen, 
Welcher letztere die Quantität und Qualität dt* rjosi* 
bestimmte. Der Medicinkasten enthielt blofse Simplicia* 
einheimische Pflanzen, Wurzeln und Sämereien, ünifcin* 
Seng, der in diesen Gegenden in grofsem Ansehen steht* 
Mit einem Silberspatel wurden kleine Quantitäten jener 
Artikel abgemessen und in Parzellen vertheilt, worauf 
der Arzt genaue Vorschriften gab, wie die Decbcte ge- 
macht und eingenommen werden sollten. Am folgende** 
Tage freueten sich die Herren sehr ZU hören , dafs ihre* 
Medicamente gute Wirkung gehabt (die freilich nicht ge* 
tiommen worden waren), und brachten wieder einen an* 
deren Umschlag für den Finger. — 

Ehe die Engländer abreis'ten , hatte rtöch die Pratl 
des Oberlootsen das ganz besondere Glück* dafs ihr der?- 
«eltsame Antrag gemacht wurde, zurückzubleiben und die) 
Herzenskönigin eines der gröfsten Mahner auf der Inset 
(wie man glaubte, des Königs selbst) zu werden * wobei 
ihr ein prächtiges Haus und alles Mögliche, was sie wün> 
sehen könne', Zugesichert ward. Ihr Martrt Uahin Siek 
einen Tag Bedenkzeit, konnte sich aber nicht etttschlie» 
Tsen, die Theure von sich zu lassen, die selbst einem 
Könige so reizend erschien. 

Am Tage der Abreise versammelten sich die Litt* x 
tschiuer mit ihren iefsten Kleidern angethan, und giert» 

N. 4, G. M, ULBds* i. $U B 
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gen in Procession in den Tempel, wo sie den Göttern 
opferten und ihren Schutt für die „Engtliks" erfleheten. 
In der Art, wie sie von den Engländern Abschied nah« 
inen, bemerkten diese eine wahre Sublimität, mit der 
reinsten Herzensgüte gepaart, wie sie im unverdorben- 
sten Kinde wohnt. Bei Mehrern war das Lebewohl von 
hsilsen Thränen begleitet. 



Memoire relating to European and Asiat ic Tur* 
key; edited front manuscript Journals, by Ro- 

i. 

bert Walpole M. A. London. Longman l8<7* 
• ■ 4. mit Kupfern, Charten* Planen etc. Preis 
drei Guineeiu 



Das voftrefliche Werk ist eine Sammlung von Tage- 
büchern, welche eine lange Reihe gelehrter und verstän- 
diger Reisenden zu Verfassern haben, die in den verflos- 
senen 50 Jahren das Türkische Reich theils in Geschäf- 
ten, theils aus Wifsbegierde besuchten. In der Vorrede 
wird über einige von ihnen Rechenschaft gegeben und 
Hoffnung gemacht, dafs von Zeit zu Zeit ähnliche Samm- 
lungen erscheinen sollen. Unter andern erfährt man hier 
zuverlässig, wie der schätzbare schriftliche Nachlafs des 
verstorbenen Professors Sibthorp, ehemals Professor der 
Botanik in Oxford, benutzt werden wird. Dieser edle 
Mann, welcher aus Eifer für seine Lieblings - Wissen- 
schaft zwei Reisen nach Griechenland unternahm, und 
an den Folgen einer Erkältung, die er sich dort zuzog, 
schon im 38« Lebensjahre 1796 zu Bath starb, kann mit 
Recht zu den uneigennützigsten Gönnern der Gelehrsam- 
keit gerechnet werden. Er vermachte sein ansehnliches 
Landgut der Universität Oxford mit dem Auftrage, daf s 
sie erst seine Flora Gracca in zehn Folianten, jeder mit 
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hundert illuminirten Kupfern, und eine Einleitung dazu 
in Octav- Format sollte drucken lassen, (zu deren Her- 
ausgeber der berühmte Botaniker Sir Edward Smith ge* 
wählt wurde, von welchem man die Einleitung und den < 
zweiten Band der Florä Graeca nächstens erwartet) und. 
dann nach Vollendung dieses prächtigen Werkes, einen 
Professor „0/ rurat oteonomy" mit zwei hundert Pfund 
<jehalt auf der Universität Oxford anzustellen* endlich 
aber <die übrigbleibenden Einkünfte $es gedachten Land- 
guts zum Ankaufe von Büchern für die neugestifteta 
Lehrstelle derLandwirthschaft verwenden sollte. Für Läri* 
derkunde, besonders für die Kehntnifs des altern Grie* 
chenlands und Kleinasiens enthält dieses, in -vierzig Ca- 
pitel zerfallende, Werk eine Fundgrube von unschätzba- 
ren Notizen. Roh. fValpolty der Herausgebär, (ein naher 
Verwandter der berühmten Familie dieses Namens) durch 
mehrere, wohl aufgenommene Werke als Reisender^ fchi* 
lolog, Archäolog und Dichter bekannt, übrigens aberblö- 
fser Dilettant Und reicher Gutsbesitzer, hat selbst meh- 
rere gelehrte Abhandlungen eingeruckt, und zu dem Uebri- 
gen durchgängig vortrefliche Noten hinzugefügt» Hobhouse, 
Holland^ Leake Utfd andere Eugländer habet! zwar seit 
etlichen Jahren Wichtige Nachrichten über das alte Gri '« 
chenland und die jetzige Türkei bekannt gemacht: doch 
kommt keins von ihren Werken dem gegen wärtigeri aii 
Mannichfaltigkeit und Interesse bei. Es kann hier tau* 
eine kurze Anzeige davon gegeben werdert* 

Vorart steht des Herausgebers vörtreitiche AnnandS 
lung „über die Ursachen der Schwäche und des Verfallt 
i,der Türkischen Monarchie, und über diö Art* wie jettt 
„die Europäischen und Asiatischen Provinzen des Türki* 
„sehen Reichs regiert werderi." 

Seit Begründung der Ottomminischeri Pforte hat sich 
ihr kriegerischer Muth allmählich vermindert* in d eis die* 
christlichen Staaten iri V ere dlung des menschlichen* Göi* 
stes und im Anbau der Künste des Krieges und Frieden» 
beständig fortgeschritten sind. Zum Sinken des T*ürki- 
cchen Staates haben beigetragen, die Entdeckung iff 
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Fahrt nach Ostindien um das Vorgebirge der guten Hoff- 
nung (und zwar diese Ursache viel mehr, als man glaubt), 
der Mangel eines tüchtigen Kriegsheeres , die systemati- 
sche Bestechung der Minister des Ottoman nischen Hofe« 
die fürchterlichen Erpressungen der Pascha's, die Un- 
sicherheit aller Besitztümer, der gänzlich darnieder lie- 
gende Handel unter den eigentlichen Türken, die Schwie- 
rigkeiten des Transports und der entsetzliche Schaden, 
welchen öftere Pesten, Hungersnoth und Mangel an Acker- 
bau der Bevölkerung zufügen. Wie ist es möglich, dafs 
die Macht und der Wohlstand eines Reiches zunehmen 
könne, wenn die vorzüglichste Volksciasse, die des Land- 
manns, solchen unglaublichen Plackereien ausgesetzt ist, 
dafs manche Türkische Provinzen fast ganz wüste lie- 
gen ? Ehe Cyptm von den Türken erobert wurde, zählte 
man auf dieser Insel 14,000 Dörfer: jetzt findet man keine 
700 mehr auf derselben. Viele blühende Städte sind seit- 
dem ganz verschwunden. Die in heifsen Ländern unent- 
behrlichsten Wasserbehälter und Canäle, ehemals dort 
häufig, werden ganz vernachlässigt und verfallen. Die 
Landstriche zwischen dem Tigris und Euphrat, sonst so 
blühend und volkreich, sind gegenwärtig beinahe ver- 
ödet. Wie reich, wie weltberühmt war vor Zeiten das 
gesegnete Syrien! Nur, um einen Punct anzuführen, der 
Weinbau, wozu dieses Land so sehr geeignet ist, hat nun 
seit zehn Jahrhunderten, wegen der Einwirkung des be- 
kannten Mahometanischen Verbots, dort ganz aufgehört. 
Die schlechte Bevölkerung und die allgemeine Trägheit 
und Vernachlässigung machen , dafs jede ausgedehnte 
Landstrecke von Gnechenlond, Kleinasien und Syrien an 
den schrecklichen Folgen der mal aria leidet. Endlich 
trägt die Vielweiberei entschieden zur Entvölkerung bei. ' 
Die angeführten Ursachen würden noch weit stärker wir- 
ken, wenn sie nicht durch folgende Umstände in etwas 
geschwächt würden: 1) Einige Districte sind wegen ihrer 
aufserordentlichen Fruchtbarkeit ansehnlich bevölkert; 
2) die Lage mancher Städte. z.B. bagdod, Basra, Caira 
Smjrrna und besonders Salonichi ist dem Handel äufserst 
günstig; 3) an einigen Orten bilden die Türken, Juden, 
Griechen und Armenier, mächtige Hansas zur Beschul- 
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ilmg ihres Eigenthums gegen die Bedrücktingen der Pa- 
scha'* ; 4) die Gebirgsbewohner widerstehen muthig allen 
Bedrückungen der Pascha's; 5) viele Districte , welche 
entweder Apanagen der Kaiserlichen Familie, oder vor- 
nehmen Staatsbedienten zugetheilt sind, werden nicht so 
stark beschatzt, als andere Provinzen; 6) in manchen In- 
seln des Archipelagu* residiren Keine Gouverneurs, son- 
dern man schickt blofs hin, um das Kopfgeld einzusam- 
meln ; 7) in etlichen Provinzen, wo es den Pascha's ge- 
lungen ist , sich mit ihren Familien mehrere Jahre lang 
zu behaupten , hat sich der Wohlstand etwas gebessert 
8) viele Griechen befinden sieb defs wegen leidlicher, weil 
sie Handel treiben und mit vielen Europäischen Völkern in. 
Verbindung kommen. (Soviel aus der Einleitung). — 

Nachricht eines Augenzeugen über die verratherische 
Ermordung der Mamelucken in Aegypten im Jahre i8n — 

Morritfs Heise durch den District Maina auf Morem, 
Sehr interessant ! Die Mainöten, ein Staat im Staate, bieten 
den Türken Trotz, leben von Seeräuberei, und können we- 
gen der Gebirge an der Türkischen Gränze, so wie wegen 
der Steilheit ihrer Küste weder von der Land- noch Seeseite 
angegriffen werden. Alle ihre Frauen wissen mit Feuer- 
gewehr umzugehen. Ihre Räubereien zu Lande und zur See 
beschönigen sie mit der Benennung einer kriegerischen Le- 
bensart. Bei aller Wildheit sind sie treue Freunde» Siebe- > 
kennen sich zur griechischen Kirche. Ihre Frauen sind 
sehr schön. Ihre Tracht ist prächtig und geschmackvoll. 

Fernere Bemerkungen über diese Gegend von Sit* 
thorp. — Parnafs und umliegende Gegend von dem- 
selben ; def Sgl eichen über Gegenstände aus der Natur- 
geschichte auf der Insel Cypern, und in einigen Gegen- 
den von Griechenland^ hat besonders Interesse für Orni- 
thologen, weil andere Reisende diesem Fache gar keine 
Aufmerksamkeit gewidmet haben, und Dr. Sibthorp's 
Verzeicbnifs von Griechischen Vögeln das einzige aus neue- 
ren Zeiten ist- Verständig bemerkt er, die Griechischen 
Landleute seyen die besten Erklärer der alten Natur- 
forscher. 

Des Dr. Hütt (der in Lord Elgiris Gefolge war und 
tat PxofeMO* Carlfl* begleitete) Reise von Purium a»ck 
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der Troas; er stieg auf den Gipfel des Ida und besuchte 
die Salzquellen von Tousla, und die Ruinen von Assos. 
Jim und C. fanden, keine Griechischen Handschriften, aber 
orientalische, welche sie an 6ich brachten; sie befinden 
sich jetzt in der reichen Bibliothek des Ostindischen Hauses 
zu Londons Carlylt sammelte vornämlich Orientalische 
Geschichtswerke, die sich auf die Kreuzzuge bezogen. Die- 
ser ganze Abschnitt ist wichtig für Alter thuinsfof scher. — 

Bemerkungen über Attica von Sibthorp, Professor 
Carlyle's Briefe über seinen Aufenthalt in der Tut- 
kei. Er sagt unter andern: „An vielen Orten, beson- 
„ders in der Gegend des alten Laodicea combusta , Olbia 
,,und Celenderis gieng unser Weg ganze Meilen ,weit im 
„eigentlichen Verstände über nichts, als Griechische Schnitz- 
„werke, Säulen, Altäre und Inschriften. An vielen Stel- 
len unserer Reise fanden wir eine Menge der schönsten 
„marmornen Sarkophage auf der Erde zerstreut umher 
„liegen. Zu Celenderis steht ein Mausoleum von schöner 
„Korinthischer Bauart fast unversehrt da, umgeben von 
„Katakomben, musivischen Fufsböden und Sarkophagen. 
„Eine nicht schlecht erhaltene Wasserleitung läuft über 
„den jenseitigen Hügel, und scheint beinahe noch ganz 
„in der Lage zu seyn , wie vor fünfzehn bis sechszehn 
„Jahrhunderten. " Von, Jerusalem sagt der, für die Wissen- 
schaften leider auch zu früh verstorbene^ Prof. Ca rlyle : 
„Ich gestehe, dafs ioji nie einen Ort gesehen habe, den 
„ich nur im geringsten mit Jerusalem vergleichen konnte* 
„Es liegt auf einem Ungeheuern Felsen, umringt von Thä- 
„lern, welche aussehen, als ob man sie mit dem, Meissel 
4, ausgearbeitet hätte. Man erblickt hier einen Gontrast 
„zwischen dem aufsersten Grade von Oede und der höch- 
sten Fruchtbarkeit, die fast bei jedem Schritt an einan- 
der gränzen, ohne eine mittlere Schattirung darzubieten. 
„In den Mauern findet man viele Werkstücke , welche \$ 
„bis 16 Fufs lang und vier Fufs hoch und breit sind, 
„also dieselbe Gröfse, welche Salomo i KÖn. 7, v. 10. an- 
hiebt. Beinahe jedes Haus ist eine Festung und beinahe 
„jede Strafse ein bedeckter Gang." — An griechische 
und lateinische Handschriften von alten Schriftstellern 
ist jetzt in Constantinopel nicht mehr zu denken. — 

t > 
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Der Berg Athes mit seinen Klöstern und ihren Bibltothe- 
kei vom Dr. Hunt, wichtige Nachrieht von dem berühmten 
Eugenius i zuletzt Bisehof von Chersones Und Uebersetzer 
dei Aeneide in griechische Hexameter. — Bei hellem 
Wetter kann man vom Gipfel des Berges Athos alle Cy- 
clatische Inseln und Constantinopel sehen. — 

Gewächse Gritchenlands; ihr Gebrauch in der Heil- 
kunde, in der Küche und im gemeinen Leben aus Sibthorp's 
Nachlasse. Vögel, vierfüfsige Thiere und Fische, von Sib- 
tkorp. Ueber die verschiedenen Arten des Fischfangs bei 
den N>u - Griechen. Viele Fische werden beinahe , noch 
ebenso gefangen, wie in alten Griechischen Schriftstellern 
aufgezeichnet ist. Ueber den Oel-, Wein - uud Kornbau 
auf der Itsel Zanie aus Sibthorp's Papieren, nebst Bemer- 
kungen dts Hrn. Hawkins. Ueber etliche Gegenden in 
ßöotien und.Phocis, aus den Tagebüchern des Hrn. Raikes* 
Ueber den Thoren von Theben erblickt man noch jetzt 
den Löwen d«s heil. Markus 9 und alte Wappen über den 
Thüren etlicher der vornehmsten Häuser, beides aus den 
Zeiten der Herrschaft von Venedig ; halb aus Trägheit, halb 
aus Stolz mögtn die Türken diese Erinnerungen an ihre 
Vorgänger nicht wegschaffen. — Ueber die Katabothra in 
"Böotien und über den See Copais, vom Herausgeber. — 
Kriegsbauknnrt der alten Griechen: vom verstorbenen 
Obersten S quere (ein sehr lehrreicher Aufsatz) ; die Ebene 
bei Marathon mit einer Charte. Von demselben; sehr 
nützlich. — Yortrefliche Bemerkungen über einige Alter- 
thümer in Aegypten von Davis ort, — Gebräuche und Sit« 
ten der jetzigen Einwohner von Aegypten vom Dr. Hunte. 
Ein vorzüglicher Aufsatz, voll neuer Ansichten., Die 
Gärten von Rcsetta haben defswegen einen so grofsen 
Ruf, weil sie eisen entzückenden Contrast bilden, wenii 
der Reisende aus den brennenden Wüsten bei Alexandrien 
auf einmal in die fruchtbaren und üppigen Gegenden um 
Mosetta und im Delta tritt. — * 

Tagebuch einer Heise den Nil hinauf von Philae bis 
lbrim in Nubien y im Mai 1814 vom Gapitain Light, kann 
als eine Fortset tung ron Legh's Bemerkungen angesehen 
werden. — 

. - 
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Des Herausgebers und Lord iberdeeiCs gelehrte 3e* 
merkungen über die Bergwerke bei Laurium , über die 
Gold - und Silbermünzen der Athener und über die Ein- 
künfte von Attica* — 

* Lord Ahtrde n über die Amyclaeschen Marmors — 
Wnlpole über etliche\griechische Inschriften. AthirCs 
Topographie von Howkins. — Ueber das Thal Tenpe % 
von demselben, — Ueber die sogenannte Syrina des Srabo 
und die Fahrt durch den Euripus. ~ Des Herausaebers 
Bemerkungen über die Thesauri der Griechen — Be- 
obachtungen über die Trocj. 
» * . 

Dieses herrliche Werk ist ebenso correet, iJs schön 
gedruckt. IValpalt hat sich dadurch um alle Kunstken* 
«er, Philologen, Archäologen und Geographe* ein gro- 
sse* Verdienst erworben, 

" ' » * 

f)r. G. Hassel* s vollständiges Handhuck der neue- 
sten Erdbeschreibung und Statistik. Berlin, 8» 
Ersten Bandes, erste Abtheilung» l8*6; ersten 

Bandes , zweite Abtheilung. 1817. 



Der Plan des Verfassers, den er sich bei seinem Hand« 
buche vorgesteckt hat, geht dahin, eine systematische und 
befriedigende Beschreibung der Europüschen Staaten 
nach ihrem neuesten Zustande «1 liefern. 

Dieses Werk füllt auch wirklich ei»e Lücke in unsre* 
Literatur, da die altern Handbüclier ' durch die neuesten 
Zeitereignisse völlig oder dem gröTsern Theile jiach un- 
brauchbar geworden sind. Zwar laben wir durch Stein 
ein sogenanntes Handbuch der Geographie und Statistik 
erhalten.. Diefs ist aber seiner ganjen Anlage nach mehr 
ein Lehrbuch a und hat seine Diclieibigkeit und seinen 
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unförmlichen Anwachs nur den Zusätzen au danken, die 
»ach und nach hinzugekommen sind. 

Der erste Theil dieses neu angelegten Werks enthält 
den Westen von Europa: das Britisch* Reich, Spanien, 
Portugal y Frankreich und die Niederlande: dieser liegt* 
jeUt in 2 Abtheilungen vor uns. Der zweite soll Mittel- 
und Südeuropa— nämlich: Oesterreich, Preufsen, die 
Teutschen Bundesstaaten , Helvetien und Italien, und der 
dritte Nord und Osteuropa: Rufsland, Schweden, Däne* 
mark* Krakau, das Os manische Reich und die Jonischo 
publik enthalten» 

Diesem ersten Theüe geht eine Uehersicht von Eu«. 
ropa voraus, die in folgende Abschnitte abgetheilt ist. 
N: chdem eine Ansicht der neuern geographischen und 
statistischen Literatur gegeben ist, folgen: 1) Ueberblick 
der Geschichte* Nur die Hauptmomente. 2) Mathemati- 
sche und politische Lage» Dahin rechnet der Verfasser, 
Lage, Gränzen, Flächeninhalt 054,440,71 □ Meilen) und 
t Eintheiluug ( 77 unabhängige Staaten, jetzt 78, da Hessen* 
hemburg neuerdings als ein neuer Bundesstaat aufgetre- 
ten ist. Unter diese 77 Staaten sind aber auch die ein-» 
»einen Teutschen Bundesglieder Und die 22 Cautone der. 
Schweiz gerechnet. Will man den Teutschen Bundesstaat 
und die Helvetische Conföderation als Einheiten gelten 
lassen, so giebt es eigentlich nur 23 unabhängige Staaten« 
3) Physische Beschaffenheit, wohin Oberfläche oder die 
Sufseren Umrisse des Landes, Boden oder sein innerer Ge- 
halt, Gebirge (von den hier aufgestellten 55 Berghöhen 
ist der Montblanc mit 14,676 Fufs der höchste; am näch- 
sten kommen diesem Colofs der OrteUs mit 14,406 und 
der Monte Rosa mit 13,428 Fufs; die niedrigste mitge-» 
theilte Berghöhe ist die des Meisfner's, mit 2,184 Fuk)* 
Gewässer— als Meere und Meerbusen, Landseen, Ströme, 
Canäle und Mineralwasser; Klima und Prodacte. 4) Ein«« 
wohuer und zwar : Zahl. Nach dem Verfasser 177^21^600 
Köpfe, wohl die höchste Zahl, die man für diesen Erd- 
theil annehmen kann ; auf den Kaum einer □ Meile kom> 
men deren 1,147* Bewohnungen ; Europa hat 528 Städte» 
iie übe? |0,oooEinwebner lählen; Abstammung nach de*» 
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Nationen: Teutsche mit ihren Stammverwandten — 
53,195,600; Nachkommen der Römer 60,586,400; Slaven 
45 120,900; Magyaren 3,070,000; Finen 1,760,400; Tataren 
3,499,500 (worunter der Verfasser auch die Bulgaren rech» 
net); Griechen 9,022,000; Arnauten 294,000; Kymmren 
1,610,000; Caledonicr 3,718,000; Basken 622,« 00, Malteser 
88,000, Tscherkessen 8,' 00; Samojeden 2,100; Armenier. 
131,600; Juden 1,179,500 und Zigeuner 313,600 Köpfe ; Re- 
ligion— Christen 172,432,500 , t worunter 98,229,100 Ka- 
tholiken; 41,898,500 Protestanten, 31,636,900 Griechen, 
55,000 Unitarier, Socinianer und Deisten, 2/4,000 Menno» 
niten, 189,000 Methodisten, 40,000 Quäcker und 40,000 
fierrenhuther ; dann Mohammedaner 3,607,500, Juden 
1,179,500 und Schamanen am Eisoceane 2,100 Köpfe; 
Standesclasscn. 5) Cultur des Bodens, Kunstfleifs, Han- 
del. 6) Wissenschaftliche Cultur mit folgenden Unter- 
rubriken: Zustand der Wissenschaften, öffentlicher Unter- 
richt (Europa hat 85 Universitäten) , höhere Anstalten für 
gelehrte Bildung und Hülfsmittel für Gelehrsamkeit und 
Künste. 7) Landmacht : gegen 1,900,000 Krieger. Jetzt 
wohl um J zu hoch. 8) Seemacht: 409 Linienschiffe, 38 
Fünfzig - Canonenschiffe, 384 Fregatten, überhaupt' 2,463 
Segel mit 60,750 Canonen und 282,400 Seesoldaten und 
Matrosen* 9) Staatseinkünfte : 1,268,2^3,181 Gulden. Der 
Verfasser hat in seinem Werke die sämmtlichen auslän- 
dischen Münzen auf den 'Teutschen Cohventionsfufs re- 
ducirt, und den Conventionsgulden durchaus ange- 
nommen. 

t w 

Von der Uebersicht Europa* s geht der Verfasser auf 
das Britische Reich über, welches er vorzüglich nach 
Crutw'elt, Sinclair, Colmer, Beaufori und Cotquhoun be- 
arbeitet hat. Schade, dafs derselbe einige neuere Werke, 
besonder* bei der Topographie die, in diesem Jahre er- 
schienene Edinburgh gazettetr noch nicht benutzen konnte? 
daher er denn bei den Städten nur die älteren Daten de* 
Volkszahl beigebracht hat. Die Beschreibung selbst »er- 
fällt nach Angabe der Quellen und Hülfsmittel in folgende 
Hauptabschnitte : 1) Ueberljliok der Geschichte ; 7) ma- 
thematische nnd politische Lage* Diü GtöfSe berechne« 
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der Verfasser auf 5,442! □ Meilen. 3) Physische Beschaf- 
fenheit; 4) Einwohner: 17,224,000; 5) Gultur des Bodens, 
JLunstfleifs, Handel; 6) wissenschaftliche Cultur; 7) Staats- 
verfassung ; 3) Staats -Verwaltung; 9) Topographie und 
10) Colonien. Alle diese Rubriken sind mit grofser Aus- 
führlichkeit bearbeitet; besonders hat der Verfasser sicht- 
bar vielen Fleifs auf ; die Topographie verwendet, die hier 
auch selbst .vollständiger, als im Büsching erscheint. Die 
Beschreibung des Britischen Reichs geht von S. I bis 30*5. 
Patron nehmen die erstem 8 Hauptabschnitte j.12, die To- ' 
pographie 227 und die Colonien 57 Seiten ein. Von letz- 
tem wird blofs eine gedrängte statistische Ueb ersieht 
mitgeth^ilt, um zu zeigen, wie viel sie dem Mutterlande 
werth sind und was sie zu dessen Staatskraft beitragen.» 

Die übrigen Europäischen Staaten, die in diesem er- 
sten Theile vorkommen , sind gleichförmig, wie das Bri- 
tische Reich , bearbeitet. 

Bei Spanien haben dem Verfasser Laruga, Antillon und 
Erpinalt y Garcia zu Führern gedient. . An ihrer Han,d 
war es ihm möglich, von diesem Reiche eine Darstellung 
zu liefern, wie wir sie noch in keinem Werke finden. 
Nur bei den Colonien; scheint er die neuern Schriften ei- 
nes Morse u. A. nicht benutzt zu haben, indem die Ein- 
theilung verschiedner Americanischen Colonien nicht die 
neuere ist. So bei Guatirnala, Neugranada, Peru, Chile 
und Rio della Plata. Uebrigens hat derselbe Venezuela 
und Buenos Ayres noch mit Recht zu den Spanischen Be- 
sitzungen gerechnet, da keine dieser neuen Republiken 
von irgend einer Macht anerkannt ist. 

Bei Portugal liegt unser ßbeling nebst Antillon 9 Ru- 
dert und. Link zum Grunde. 

Bei keinem Reiche in Europa finden sich mehrere 
gute Materialien, als bei Frankreich, und doch Hat dielt 
Reich noch, keinen einzigen Bearbeiter gefunden, der eine 
vollständige, systematisch -geographische und statistische 
Beschreibung von demselben geliefert hätte. Besonder* 
dürftig ist in allen Nationalschriftstellerh die Topogra- 
phie weggekommen; Peucket, Herbin und selbst die so/Ust 
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Sufscrst empfehlungswerthe Descript. top. et Statist, p&f 
JPeuchet et Chatdaire haben selbige kaum berührt, und 
auch die verschiedenen geographisch -statistischen Wör- 
terbücher von Prudhomme u. A. erfüllen ihren Zweck 
nur sehr unvollkommen. Was aber Teutsche hierüber 
geliefert haben, ist sämmtlich veraltet, oder hat, wie das 
Lasiussche Werk, nie Werth gehabt. Der Verfasser sah, 
hier beinahe ein ganz neues Feld vor sich, wobei ihm je* ' 
doch die besten Hülfsmittel zu Gebote standen. Seine 
Darstellung dieses Reichs ist' auch sehr ausführlich au»» 
gefallen, doch bat er überall das Verhaltnifs au dem 
Ganzen nicht aus den Augen verloren. 

Die Niederlande sind ein ganz neu in die Europai* 
sehe Republik eingeschobener Staat und der Verfasser 
fand daher fast keinen einzigen Vorgänger, selbst die 
neue Einteilung dieses Königreichs mufste mühsam aus 
den beiden Almanachen von Brüssel und Haag hervor«* 
»gesucht werden, da sogar die im Reiche herausgekom- 
menen Charten nur einen un sichern Leitfaden darboten» 
TJcber Holland und einige Theile von Braband und Flan- 
dern giebt es zwar einige gute Materialien, aber über das 
Ganze findet sich noch nichts, und wir können daher 
des Verfassers Arbeit als das erste systematische Werk 
betrachten, was diesen Staat in seinem Zusammenhange 
darstellt. 

Der Verfasser hat in seiner Vorrede uns eine ununter- 
brochene Fortsetzung seines Werks und die gewisse Vol- 
lendung desselben versprochen , allein noch ist nur der 
erste Theil erschienen Da der zweite Theil mit Oester" 
reich, Preufsen und dem Teutschen Bunde beginnen soll, 
so liegt der Grund der Stockung wahrscheinlich in den 
noch nicht beseitigten Verhältnissen dieser Staaten, von 
denen sich doch noch kein eigentliches ^Staatsrecht ge- 
ben läfst, und der Verfasser hält daher mit Recht die 
Erscheinung des zweiten Theils bis dahin zurück. 

Üebrigens bemerkt Recensent, dafs in den ersten 
Theil dieses Werks sich sehr viele Druckfehler einge- 
schlichen haben, wovon der Verfasser nur einen geringen 
Tneii berichtigt bat. 
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Handbuch der Geographie und Statistik nach den 
neuesten Ansichten für die gebildeten Stände % 
Gymnasien und Schalen von Dr. Chr. Godfr. 
Dan. Stein. Dritte Auflage. 2. ». 3. The\U 
JLeipz, 1817. 8- 



Das Urtheil, welches Recensent über den ersten 
Theil dieses nun zum dritten Male aufgelegten Werks 
an den A. G. E. B. I. gefället, mufs er auch auf den 
zweiten und dritten Theil ausdehnen. Was Hr. Stein 
uns gieht, ist jetzt weder Lehrbuch noch Handbuch, son- 
dern ein Gemisch von beiden, nicht aus Quellen gearbei- 
tet, sondern meistens aus Journalen und Zeitungen zu- 
sammengetragen. Doch verkennt Recensent den dabei 
> angewendeten Fleifs keinesweges , und hätte nur ge* 
wünscht, dafs Hr. Stein seine Zeitungsnotizen nochmals? 
sorgfältig geprüft hätte, indem nun Manches untergelaufen 
ist, was auf* einer blofsen Sage beruht. So berichtet uns 
Hr. Stein Th. II. S. 461 : dafs der Prinz-Regent die Braun- 
schweigsche Regentschaft dem Herzog von Cumberlanä 
übertragen habe. Diefs ist keinesweges wahr, sondern 
der Minister, Graf von Schulenburg - Wolf sburg verwaltet 
die Geschäfte im Namen und in Vollmacht des Prinz- 
Regenten, der sogar den Regenten und Vormund des 
H erzog th. Braunschweig in seinen Titel aufgenommen 
hat, und alle wichtige Sachen, wozu seine Unterschrift 
lind Zustimmung erforderlich ist, müssen ihm nach Lon- 
don zugesendet werden. , 

Der Abrifs des Oesterreichischen Kaiserthums ( nicht 
Oestreichischen, wie Büsching und Hassel haben ) würde 
im Ganzen recht gut gerathen seyn, wenn Hr. Stein die 
Oesterreichischen Statistiker, besonders aber den Staats- 
schematism, mehr zu Rathe gezogen hätte. Unter der 
Literatur vermissen wir gleich die 3 neuesten Schrift - 
tttUer über diesen Staat— von Li echtinst ern neueste Auf- 
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lage> Marcel de Serres und Andre, die liier doch wahir» 
lieh eher einen Platz verdient hätten, als, die veralteten 
Hermann und de Lucci. Unter den Gebirgen S 7 hatte das 
Hauptgel) irge Oesterreichs, die Karpathen, mit mehrerer 
Aufmerksamkeit herausgehoben werden müssen: kein Wort 
vom Mairu-yFatra und den Gebirgen des Banats. Der Kaisn- 
berg gehört eigentlich zu den Cetischen Gebirgen , die zwi- 
schen den Sudeten, Karpathen und Alpen streichen. S. 15 
kommen unter tdeti wilden Thieren noch Elenne und 
Auerochsen vor, die doch nach Marienburg selbst in Sie* 
benbirgen seit Jahrhunderten nicht mehr gesehen worden 
§ind. S. 18 heilst es: „Steiermark, welches Land von 1798 
tis 1807 erzeugte" mufs aber heifsen: welches Land nach 
einem zehnjährigen Durchschnitte von 1798 bis 1807 er- 
zeugte. So wie der Satz dasteht, sollte man schliefsenj 
dafs Steiermark in 10 Jahren nicht mehr , als 747 Mark 
Silber u. s.w. hervorgebracht habe, und dafs der Hr. Ver- 
fasser diefs auch so verstanden, sieht man aus dem Nach- 
sätze: Känuhtriy welches in derselben Zeit lieferte u. s.w. 
Uebrigens hat Hr. Stein nicht bemerkt, dafs jene aus den va- 
terländischen Blättern entlehnte Angabe blofs vom Klagen* 
furter Kreise gilt; daher man auch nur eine so geringe Quan- 
tität Blei und gar kein Galmei darunter findet. Ebenso soll 
Oesterreich oder vielmehr Lohmen S. 1$ 1,000 Centner Zinn 
gewinnen: Andre bestimmt das Quantum wahrscheinlicher 
auf 10,000 Centner. S. 21 und 22 nimmt die Beschreibung 
der Wieliczker Bergwerke fast 2 Seiten ein: heifst das in ei- 
fern Handbuche Tact gehalten ? — Nach S. 23 soll Sieben- 
bürgen (wahrscheinlich mit dem Minutiensalze) 1} Mill* 
Centner Salz erzeugen und davon 1,430,000 Centner aus- 
führen. Wo dachte , der Hr. Verfasser hin, dafs er i,6oo,coo 
Menschen mit 70,000 Centner abspeisen will! Hierüber 
hätte er Marienburg nachlesen müssen- Von dem Bai- 
salze, welches das Küstenland, die Inseln des Quarnaro 
und Dalmatien gewinnen , wömit das ganze Venedig und 
alle Küstenländer versehen werden und welches^ seiner 
Wohlfeilheit wegen, tief in das Innere geht, sagt dagrgen 
der Hr. Verfasser kein Wort, wie er denn auf die Pro- 
duete von Lombardei — Venedig fast gar keine Rücksicht 
nimmt und nicht einmal ihrer Stapelwaaren : Seide und! 
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Reifs gedenkt. S. 25 sind die Juden in Lombardei — 
Venedig vergessen , die doch 1795 in den Venetianischen 
Provinzen allein 856 Familien ausmachten. Die S. 26 
gegebene kirchliche Statistik ist durchaus falsch; sogar 
der Erzbischof von Salzburg fehlt, Und der Erz- und 
Bischöfe Dalmatiens, Tyrols und Iltyriens ist gar nicht 
gedacht. Die Monarchie zählt jetzt 14 kath. erzbisch of* 
liehe Stühle : Wien, Salzburg , Pm», Olmütr , Lemberg^ 
Mailand, Vsnedig, Udine, Zara, Spolatro, Ragusa, Gran^ 
Kolocza und Erlau , 65 bischöfliche Stühle und aufscr- 
dem 21 Titularbischöfe in Ungarn; die griechisch-katho- 
lische Kirche hat 1 Erzbischof zu Lemberg und 5 Bi- 
schöfe; die armenisch-katholische Kirche I Erzbischof zu 
Lemberg; die orientalisch -griechische Kirche 1 Erzbischof 
iu Karlovics und 9 Bischöfe; die lutherische Kirche 10, 
die reformirte 8 und die unitarische 1 Superintendenten. 
S. 42 sind die Aus - und Einfuhrlisten Ungarns zwar 
aufgenommen, aber nicht die der Monarchie, die der Hr* 
Verfasser in der Handelszeitung von 1815 und in den Va- 
terl. Blättern finden kann. Die S. 49 gegebene Ueber- 
sicht der Staatsverwaltung ist völlig veraltet, und Herr 
Stein hätte ihren jetzigen Zustand aus dem Stantsschcma- 
tisra berichtigen müssen. Bei der Topographie seihst fin- 
det Recensent weniger zu erinnern : die von Siebtnbirgen 
ist jedoch ganz falsch aufgegriffen, und hier hätte dem 
Hrn. Verfasser Marienburg, den er gar nicht zu kennen 
scheint, zum Führer dienen müssen. 

Die Beschreibung des Preufsischen Staats hat Recen- 
sent weniger zugesagt. Der Hr. Verfasser hat Krug"** Na- 
tionalreichthum zwar unter den Quellen angegeben, alper 
dieses Hauptbuch über diese Monarchie, dessen Brauch- 
barkeit noch nicht veraltet ist, weniger benutzt % als es 
die Pflicht des Statistikers war. Doch ist seine Beschrei- 
bung immer die neueste, die wir von diesem Staate be- 
sitzen. S. I20 giebt er dem Preufsischen Staate eine 
Ausdehnung von 4,9895 □ Meilen und eine Volksmenge 
von 10,639,616 Einwohnern, belegt aber nicht, woher er 
diefs, von allen übrigen abweichende, Datum genommen 
iahe. Die speciellen Nachweisungen bei den Provinzen 
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geben nicht mehr, als 9,600,000 Köpfe, und will Mm 
auch das hier fehlende Neufchatel mit 50,000 und die 
Militärparthien mit 250,0000 Köpfen hinzuzahlen, so wird 
man doch nie an jene Summe hinankommen. Ueber- 
haupt glaubt Kecensetit nicht, dafs Pretifsens Volksmenge 
die Summe von 10 Millionen Köpfen für jetzt übersteige, 
dafs sie aber nach einigen Jahren Ruhe bald darauf hinauf- 
steigen werde. Man berücksichtige nur den Menschen* 
Verlust, den Preufsen nach SotzmanrCs Berechnung in 
den verhängnifsvollen^ Jahren 1806 bis 1809 erlitten, und 
die Aufopferungen, welche die folgenden Jahre bis i8l£ 
nothwendig machten und wahrlich keine Vermehrung des 
Mensehencapitals zuließen. Die S. 128 gegebenen Ertrags- 
summen der vornehmsten Preufsischen Salzwerke weiche» 
von den bisher bekannten Angaben merklich ab: 1609 
brachte Schönebeck noch 18,250, Stafsfurt 2,000 und 
Halle 7,500 Last, jede zu 3,240 Pfund, Neusalzwerk bei 
Rehme aber 1,466 Last zu 3,8*0 Pfund aus. 

Warum der Hr. Verfasser bei der Topographie von 
Baiern den Untermainkreis nicht ebenso behandelt, als 
die übrigen Bairischen Kreise, ist Recensenten unerklär- 
lich, da die Gränzen der Würzburgscheu und Aschaffen* 
imrgschen Landgerichte geradeso gehlieben, wie sie un- 
ter ihren vorigen Besitzern waren, und deren Bestand« 
theile aus dem, Würzburgschen Staatskalender und ff# n* 
%opp zu ersehen waren. Würzburg zählt nicht 21,380» 
sondern, ohne Militär, nur etwa 15.500 Einwohner; die 
Bevölkerungsliste der Ascbaffenburgschen Ortschaften 
hätte aus Winkopp berichtigt werden müssen, den über* 
haupt Hr. Stein gar nicht gekannt oder benutzt zu haben 
scheint. 

Bei Hanover fehlen die Schriften über Ostfrieslanä 
und hildeshtim, so wie Schorfs politischer Staat , Patjt 
und diejenigen, die über einzelne Theile wahrend der 
Westphälisrhen Besitznahme herausgekommen. Hert 
Stein hat überhaupt die, ihm hier offen stehenden Quel* 
len zu wenig benutzt , daher denn seine Beschreibung 
äufs erst dürftig gerathen ist; nicht einmal eine Nach* 
Weisung über den Ertrag der Bergwerke, die ihm <Iech 
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ViUtfosse bis in das kteirftte Detail liefern kormte. Die 
Topographie iit so mijpw, als möglich; die Eintheilung 
m Quartiere uttd Landschaften , die auf die vormalige land- 
schaftliche Verfassung Bezug hatte, ganz aufser dem Ge- 
brauche; das Quartier Böttingen bildet mit Grm^enhagent 
Eichsfeld und Hohnsfein jetzt eine eigneProviaz u, s. w. 

S-35Q 3^6 ist der Entwurf der künftigen Würtem- 
bergschen Verfassung ausführlich aufgeführt ; allein diese 
ist so wenig von den Stlnden angenommen, als zur Ans-* 
ffihrung gekommen, mithin ein Actenstück, das durchaus 
sieht in ein Handbuch gehört, und den Hrn. Verfasser 
dem Vorwurfe blofs stellt, dafs es ihm nur darum zu 
thun war, Seiten zu füllen. "* 

Die Topographie von Kurhessen bedarf viele Verbes- 
serungen: die Provinz oder das Fürstenthum Isenburg 
kennt der Verfasser noch gar nicht, und die Eintheilung 
in Landschaften ist jetzt ganz aufser Gebrauche. 

Bei dein GrofsherzogtÜum Hessen fehlt die neuere 
Charte von Hoffmann und bei Braunschweig die grofse 
, Charte des geographischen Instituts, so auch bei Mt eklen* 
bürg Seherin die Schmettausche Charte- und die des geo- 
graphischen Instituts. 

Bei dem Herzogthum Oldenburg ist der Oldenburg* 
iche Staats kniender nicht benutzt, auch nicht angeführt, 
wo man die 5,1>oo Unterthanen zu. suchen habe, die Ha- 
novtr an Oldenburg abgetreten. 

Diesem zweiten Theile, der später ausgegeben ist, 
als der dritte sind von S. 532 bis 504 Berichtigungen und 
Zusätze zu allen 3 Theilen hinzugefügt ; allein so betrttcht* 
lieh diese auch ausgefallen, so hätte der Hr Verfasser 
doch wenigstens noch um } mehr hinzufügen müssen, 
wenn er das Werk eihigermafsen von leinen Flecken 
reinigen wollen. Leider enthalten auch die meisten die« 
•er Nachtrüge Zeitungs- und Jburoalnötizen , die ohne 
Auswahl und Sichtung zusammengestellt sind 

Was den dritten Theil anbetrifft, welcher Ru/slnni, 
das Osmanische, Reich und dfre 4 außereuropäischen Erd- 
theile begreift, so hat derselbe mit den vorigen gleiche 
Fehler gemein; auch hier hat der Hr. Verfasser fleifs^f 

y. a. <*v ä. m. Bds. t. st. ä 
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nachgetragen , aber nichts ist Original^ eilen ge- 

schöpft und man stofst allenthalben auf die Sünden» wel- 
che die Uebersetzer oder die Journale • aufgenommen. 
Das Osmanische Reich ist nicht nach Hadschi Chalfa be- 
arbeitet, sondern Alles ganz nach dem alten Schatz ab- 
getheüt. So finden wir in Europa ein Rum - Jli t Bulgar- 
in, Serwien, Bosnien, Arnaut u. s. w. $ in ilWen die Länder 
Anatoli) Syrien. Bei Arabien hatte das Reich der Waha- 
hie mehr herausgehoben, bei Hindustan Hamilton, bei dem 
Nor damerioanischen Freistaate, so wie überhaupt bei Arne- 
rica Morse benutzt werden müssen. Am besten, aber 
auch am kürzesten ist in diesem Thcile die Beschreibung 
van Australien ausgefallen. 

/ ■ j 
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Württembergisches Jahrbuch* tferousge- 
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Cotta' sehen Buchhandlung* KL $. 23 J B. 
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Der durch mehrere Topographien bekannte Heraus* 
geber liefert hier den ersten Jahrgang einer vaterlandi- 
schen Zeilschrift, welche nicht nur für Württemberg, son- 
dern auch für das Ausland von Interesse ist» und für er- 
steres im Verfolg vpn .grolsem Nutzen werden mufs. 

<eWt Württemberg* sagt der Herausgeber in seiner 
Vjprrede, schon lange, an einer Schrift f wodurch für Ver- 
breitung und Aufbewahrung des Merkwürdigsten aus 
seiner Mitte gesorgt und eine allgemeine und sickere 
&ennlnifs des Vaterlands befordert würde. Diesem Man- 
gel abzuhelfen hat sich der Unterzeichnete zur Heraus- 
gabe gegenwärtigen Jahrbuchs entschlossen, fis soll jähr- 
lich erscheinen und das Nützliche mit den! Angenehmen 
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rerbrndend, den Mittelweg zwischen, ein et Wissenschaft* 
liehen Zeitschrift und einem gewöhnlichen Alma nach 
oder Taschenbuch halten« Es soll aber nicht blofs für 
den Augenblick, sondern zugleich auch für künftige Zei* 
ten sorgen, und durch getreue UebeHieferung das auf 
die Nachkommen bringen, was entweder in Kurzem gänz-* 
lieh vergessen, oder später nur mit Mime zu erforschen 
seyn dürfte»'« / i 

Der ?laa diese* Jahrbttcil* zerfällt in 3 Abheilungen i , 
I»Hp/r, Staats und Personal Uebersicht \ II Chronik des 
vergangenen* Jahrs* ill. Abhandlungen und Nachrichten 
verschiedenen Inhalts. Der erste Abschnitt enthält das 
königliche Haus Württemberg , die Hof - und Staats - Ein« 
richtung und ein Verzeichnifs der Hof- und Staatsbeam«) 
teten. Mit Vergnügen bemerkt man, dafs der Hofstaat 
ausserordentlich zusammengeschmolzen und Einfachheit 
an die Stelle altfränkischen Pomps getreten ist. Eijfc 
Oberhoirath mit 4 Oberhof beamteten bildet die oberste 
Hofbehörde, wozu durch eine neueve Verfügung noch de* 
Hofkamme^r - Präsident kommt. Einen beso dem Werth 
giebt^em Veraeichnifs de*., Staatsdiener die Begleitung 
kurzer Personalien von i den Mitgliedern des geheimen 
Raths, als der obersten Staatsbehörde. Ue^erhaupt hat 
dieser Abschnitt nicht hur augenblicklichen, sondern ei* 
nen. bleib enden historischen Werth» Ueber die hier in 
einem kurzen Umrisse gegebene Organisation, als solche, 
enthält sich. Referent, Etwas zu sägen, da diefs zu Er» 
orterungen führen wurde,, die ausserhalb der Gräneett. 
dieses Instituts liegen. Dia dem ersten Abschnitte an- 
gehängte Aufführung der examinirten Candidaten urtd die 
Mittheilung der^ Zahl der Studierenden in Würitemhe*$ 
kann, wohl noch zu mehr, als biet vielleicht beabsich* 
tigt ist, dienen. Die Zahl sämmftlicher Studenten auf tta* 
Universität . Tübingen betrug in vergangenem Sommer 4 
Halbiahr 370^ In den nieder 11 theologischen Lutherischen 
Seminarien befanden sich 36 Zöglinge« 1 

Der II. Abschnitt: Chronik des vergangenen Jahrs be* 
ginnt mit einer Darstellung des * erhängnirsy eilen Zei*j 
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rau-ms voii I8l6— »1817» derNoth und der Theurung, wel- 
che das Land drückte, und der Mittet, welche die Re- 
gierung dagegen ergTiff. Man findet darin manche wich«* 
tjge Tbatsachen. Die Regierung kaufte im Auslande 
73,073 Scheffel glatter Früchte und Körner auf. Dagegen 
wurde ebensoviel aus dem Lande ausgeführt, und e&wird 
gezeigt , dals die Noth keineswegs durch den Mifswacbe 
allein entstand. Der Scheffel (8 Simri) Kömer stieg in 
manchen Gegenden nahe an 100 £1. .und das Pfund Mehl 
war theurer, als das Pfund Zucker. Während die Regie- 
rung sich angelegen seyn liefs, den nicht ganz unvermög- 
Hchen, aber unter dem Drucke der Umstände leidenden, 
Unterthanen zu Hülfe zu hommen ; stiftete die Königin 
den hier kurz beschriebenen fVohlthätigkeitsverein lind 
suchte dadurch der eigentlichen Armuth Unterstützung 
Zu verschaffen. Ein Umrifs der Staatsverwaltung enthält 
hauptsächlich eine Zusammenstellung der, von der jetzt* 
gen Regierung ausgegangenen Verordnungen. U eberall 
leuchtet der gute Wille des Königs hervor, der hier theil- 
weise giebt, was er mit der verzögerten Constitution nicht 
auf Ein Mal geben konnte. Eine Schilderung von dem 
Zustande der Wissenschaft und Kunst beweis' t, dafs für 
die erstere in dem abgewichenen Jahre manches ErsprieXs* 
Hohe geschehen, die letztere hingegen zwar nicht unter* 
gegangen ist, aber von iwf sern Mitteln ziemlich ent- 
blöfst dasteht« Es soll eine Kunst ^Akademie errichtet 
Werden, w%du*ch allerdings Künstler erzogen, aber nicht 
genährt werden. Uebrigens Verräth der Artikel Über 
Kunst keine gemeine Feder« Unter der Ueberschrift : Bs- 
sondere Denkwürdigkeiten stehen 3 Aufsätze von dem Her- 
ausgeber, wovon der erste Canstatt und seine schaudervolle 
Vtberschwemmung im Frühling 1817 betrifft: der fcte von 
den, im vergangenen Jahre zu Canstatt ausgegrabenen foi* 
eilen Thierretten und der dritte von Römischen, ebenfalls 
b*i Canstatt gefundenen Alterthümcrn handelt. Die bei- 
den letztern Aufsätze sind von grofsem Interesse för je- 
den Natur - und Alterthumsforscher * beide sind mit ft 
Abbildungen begleitet. Der Verfasser mifst dem gröfsten 
gefuntknen Mammnthszahn eine ursprüngliche Länge von 
1% Fufs und ein. Gewicht vqu beiläufig 1,000 Pfund bei. 
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das Leben -des verstorbenen Königs Friederich f eines Re- 
genten, der in der Geschichte Württemberg'* immer eint 
hochwichtige Erscheinung bleibeu wird. * , 

Der III. Abschnitt beginnt mit einem Aufsätze über 
das Emporkammen des Wüntembergischen Grevenhaus**, 
Man sieht es demselben sogleich an, dafs der Verfasser 
mit sein ein Gegenstand vertraut und ein Mann von schar- 
fem Blick ist. Nach diesem folgt eine Abhandlung über 
Farben und Wappen des Hauses Württemberg, ein ,sebr 
ichatzbarer Beitrag, obgleich nur ein Auszug aus einer 
grofsern Abhandlung, von "Herrn Professor" und Bibliothe- 
kar Lebret. fer zeugt von vieler Gelehrsamkeit. M*Jiohes 
möchten wir freilich nicht geradezu unterschreiben. Man- 
ches scheint uns auch dunkel darin n. Von dem verdien- 
tan Herrn Prälat Schmid tu Ulm erscheint: Ulm'in dir 
erstem Halft* des i;ten Jahrhunderts. Eine voüständien 
Geschichte der Stadt, in diesem Geiste geschrieben, mdlst* 
ein sehr lesenswerthes Werk seyn. Mehrere Charakter* 
züge und Anekdoten' aus der Württembergischen Regenten* N 
geschiente geben eine ebenso lehrreiche, als unterhal- 
tende LectÜre. Ebenso auch die Beiträge zur Cultur* 
und Sittengeschichte, und die Züge aus der Württemberg 
gitchen Kriegsgeschichte. Der verstorbene Professor Pr- 
tersen kehrt hier in einigen Fragen zurück, zu welchen 
uns das Jahrbuch hoffentlich im nächsten Jahrgang die 
Antworten liefern wird. Auf den historischen TheiV die» 
•es Abschnitts folgen mehrere statistische Artikel, wel- 
che für uns hier von besonderm Interesse sind. Sie 
seheinen sämniüich aus guter Quelle geflossen zu sejfn. 
Mehrere davon sind mit W. bezeichnet, und haben viel- 
leicht einen bekannten Württemberg! sehen Staatsmann 
tum Urheber. Es ist eine erfreuliche Beobachtung, wenn 
Männer , die an der Spitze der Geschälte stehen, sich 
nicht entziehen, an gemeinnützigen literarischen Unter- 
nehmungen Antheil tu nehmen, und den reichen Vorrath 
van Materialien, der ihnen zu Gebot stehet, auch noch, 
für andere, all blofs amtliche Zwecke zu benutzen; Da- 
durch stellen sie eich zugleich selber auf einen höhern 
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Standmrncf. Aus einem Aufsatz« .über indirect/t Abgabt* 
in Württemberg erhellt, dafs die Aocise in Württemberg 
jährlich die Durchschnittssiimme von I,34t,o*9 fl. ah* 
wirft. Davon kommt auf Vieh und Fleisch 533,991 fl. 
0,0 kr. Auf Wein und Getränke 358,203 fl. 26 kr. Das 
{Jmgeld von Wein und Getränken macht jährlich 664,736 
fl. 46 kr. aus. Die Patent- Accise von Handelsleuten und 
Handwerk« rn beträgt jährlich 46,071 fi. 2? kr. Die jähr- 
liehe Fleisch-Consuration in Hüriumb+rg wird auf im- 
gefähr 20 Millionen Pfund gerechnet. Ein Aufsati fiber 
die Tgrfgrul/eu iu 4lt Württemberg gieht vollständige-Nach* 
richten von diesem Gegen stände. Die 3 herrschaftlichen 
Steinkohlengruben tu Sindelfingen, Schopfloch und Bren* 
liefern jährlich ein Surrogat von 1,500-*- j,ooo Mefs Tan- 
nenholz.. Ein Artikel über, den Handel W'ürwtmktrgs lie- 
fert in einer tabellarischen Uebersioht wichtig* Nach- 
richten vom Activ- und Passivhandel des Landes. Nach 
diesen sind Vieh und Schaafwolle die bedeutendsten 
Activ gegenstände. Der Handel mit Vieh trägt dem Lande 
allein jährlich rein 3 Millionen Gulden ein. De* <jähj> 
Jiolie Ertrag der Weinberge in Württemberg, zusammen 
tingefähr 80,000 Morgen wird au 4 Millionen Gulden an- 
geschlagen. Dessenungeachtet bedurfte Würe temberg > in 
den letzten Jahren noch Wein vom Auslande. Durch ei- 
nen Beitrag über Salinen und Salzhandel erfahrt man, 
dafs Württemberg in 4 Salinen jährlich 1 15/00 Cenener 
jajz erzeugt. Ungefähr ebenso viel bezieht es jährlich 
noph von Baiern. Eine, neu entdeckte Salzquelle bei /Te- 
chendorj giebt Hoffnung, dafs Württemberg in Zukunft 
jn Betreff des Salzes ganz unabhängig vom Auslande wer« 
den kann Der Salzhandel ist in neuem Zeiten ganz in 
den Händen der Regierung, und soll derselben jährlich 
etwa j Million abwerfen. Bis an> Unglaubliche gehen 
die, aus unverwerflichen Dooumenten geschöpfte, Nach- 
richten von dem Ertrage der Württembergischen Wein- 
berge in vorigen Zeiten. Nach den/elben gab im Jahr« 
179$ ein Morgen Weinberg zu Mettingen nicht weniger, 
fcls 88 Eime?. Wichtig sind die Klagen, welche über die 
Verschlechterung des Weines in neuern Zeiten geführt 
weiden, und unterhaltend 4ie Beispiele! welche von dem 
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vormaligen Ansehen des Nekarweines und den Württem- 
berg i scheu Pferden im Auslände aufgeführt werden. 
Ueber Btt , Bend ist mehr historisch , als statistisch» 
Den Schllifs maejit: Grundstock und Ertrag dos Altwürt- 
tembergisthin Kirchenguts. Jener ist «u 32,759,951 fl. 
berechnet. Dieser belief sich im Jahre 1803 auf 2^370,415 
fU 33%v. und nach Abzug vpn Steuer und Unkosten auf 
*>534>454 fl - 28 kr. • * i. _ ! " • 

Zwei sehr hübsche Kupfer von Styffgr enthalten eiri$ 
Ansicht von Cormait, das eine im Zustande der Ueber* . 
schwemmung.. Ein drittes Kupierblättchen stellt 5 Ahe 
Bildungen von dem Württembergischen Wappen dar, naeji 
seinen verschiedenen Entwicklungsstufen. "Von den Stein* 
drücken enthält der eine eine merkwürdige Gruppe von 
Mammuthsiähnen , *er andere einen Grundrifs von ei- 
nem aufgegrabenen Römischen Gebäude, 



1 » > * " 



» V , • • » , Ii 

R<NrsRvr, vollst und ig* Beschreibung de? 
Stadt Kopenhagen. Neue, " Teutsch um- 
gearbeitete, bis auf (4ie) fetzige Zeit fortge% 
führte, Ausgabe, von J£. F. Fischer, Mit Plan 
und Kupfer. Kopenhagen, xSifi. & 310 $. K / 
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Die Leetüre der Einleitung machte auf den Referen- 
ten einen so ungünstige» Eindruck, dafs er das Buch 
sicher ao* der Hand gelegt haben würde, wenn nicht Re* 
censenten- Pflicht ihn weiter tu lesen getrieben hätte* 
Diese Einleitung enthält eine kuvse Geschieht g dgf £e- 
lo g er uv g Kopenhagens 1807 und der Wegführung der Flotte 
durch die Engländer, und i t von einem, der Teutschen 
Sprache (wie es scheint) kaum halbkundigen Manne so. 
fehlerhaft und geistlos geschrieben, dafs man keine Zeile 
mit Wohlgefallen lesen kann. Ith will utmJBtfweisa nur ein* 
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Stalle anführen : „die Canonen waren lauter 24pfünd)ge, 
4,und aufserdem noch eine Menge Haubit teil, .weichet 
# ,Alles die Seeländischen Bauern auf ihren Wagen von 
„den Landungsorten hatten hervorfahren müssen , wäh- 
lend sie in der Notwendigkeit waren ungeahndet dar- 
>,auf au sehen, dafs die Engländer ihre Aecker zertraten, 
„ihre Güsten und ihr Vieh wegnahmen, das letztere zwar 
„mit Gegenscheine, die aber öfters nur schlecht von den 
„Commissarien berichtet wurden." — Das Nachfolgende 
Überzeugte Referenten aber, dafs diese Einleitung nur 
ein« Zuthat des Verlegers sey, der das bereits 1807 in v s 
Teutsche übersetzte und gedruckte Werken en jetzt mit 
diesen Ergänzungen und Zusätzen und neuem Titel versah. 

Die Beschreibung der Stadt selbst ist, wie es sich 
von einem so gelehrten und geistvollen Manne, als Pro- 
fessor Nyerup ist, erwarten läfst, mit umfassender Sach- 
kenntnis zusammengetragen und einsichtsvoll geordnet. 
Der Verfasser handelt im I. Gapitel von der Lage Kopen- 
hagens Das II, Gapitel enthält einen kurzen, aber be- « 
lehrenden Rückblick auf den Zustand der Stadt in älte- 
rer Zeit. Das III. bis IX Cap. enthält den Zustand* dir 
Stadt unter Christian IV., Friedrich Iii. (besonders hi- 
storisch interessant) Christian V. t Friederich IV., FnV- 
drich V. f und dem jetzigen König. Die zwei fürchter- 
lichen Feuersbrünste 1723 und 170)5 (wo das erste Mal 
t, 640 Häuser, das zweite Mal 934 H« niederbrannten) ha- 
ben eine jganze Umgestaltung der Stadt herbeigeführt* 
X.Cap. Wanderung durch Kopenhagen ist so klar und ver- 
ständlich auseinander gesetzt, dafs auch der Fremde sich 
, wohl zurechtfinden konnte. XI. Kopenhagen als Residenz- 
und Hauptstadt betrachtet. Nach der Angabe fies V»** 
fassers kostete die Hofhaltung r?W nur 100,000 Rthlft 
XII. Kopenhagen, als Hauptfestung Dänemarks betrach- 
tet. XIII. Kopenhagen, als Seearsenal Und Station der 
Dänischen Kriegsflotte. XIV. Kopenhagen als Universi- 
tätsstadt und Hauptritz der Wissenschaften in Dänemark. 
Der Verfasser handelt hier von der Universität, den ge- 
lehrten Gesellschaften, deren er 11 aufzählt, den öffent- 
lichen und Ffivtftbibliotbeken, Naturahensninmlungen, 
- - 
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Sammlungen von Instrumenten und Alterthümern, Buch* 
druckereien und Buchhandlungen (18.) und periodischen 
Schriften {i6)?t , XV. Kopenhagen als Site der zeichnenden 
und bildend** schonen Künste, wobei der Verfasser auch all© 
merkwürdigen Gebäude und Kirchen aufführt. XVI. (Dan 
Capitel kommt zweimal vor) Kopenhagen als Handels* 
Stadt. XVI. Die Fabriken in Kopenhagen. Die wichtigste 
darunter ist . die WoUenmauufactur, für Rechnung des 
Königs, die den Land -Etat und den See-Eut mit Tuch 
versieht. Aufs er dieser sind die Porcellanfabrik und die 
Zuckerraffinerien Hoch die einträglichsten. XVII. Ge- 
werbe, Detailhandel und sonstige Handthierungen und 
Erwerbszweige. XVIII. Die Nlunicipal» Verfassung Ko- 
penhagens. XIX. Vergleichung der Volksmenge Kopen- 
hagens in verschiedenen Perioden. — Nach der Zählung 
vom Jahre 1806 betrug, die Bevölkerung vpn. Kopenhagen, 
Christianhaven mit eingerechnet, 104,000 Seelen. XX. Die 
Altmcntatie-nspoitvei. Kopenhagens. Nach der Consnm- 
tionstabelle vom JaJire 179B verzehrte Kopenhagen 4,154 
Ochsen, 3,579 Kühe, 117,0 »a Lämmer und Schaäfe, 84,41a 
Gänse, 31,503 Tonnen Roggen-Mehl, und 28,553 Tonne» 
Weiten* Mehl, m .Anstalten zur Verschönerung de* 
Lehensgenusses und der Geselligkeit^ wie auch zur Beför- 
derung de* Becftienrlichkeit. — Es glebl hier ein Na- 
tionaltheater, mehrere Privattheater, Maskenbälle, Con* 
certe, Clubbs (10.) , Schützengesellschaften, u« s. w. XXIL 
Erziehungsanstalten in Kopenhagen. XXIII. Kirchen , 
kirchliche Einrichtungen, Hufsere Kirchengebräuche» An** 
stalten zur religiösen Veredlung iu Kopenhagen.— Ke* 
hat. 9 Haupt - oder Pfarrkirchen, - lind 7 klei- 
1: denn noch eine reformirie Kifcjhe, eise katholische 
Capelle und mehrere Synagogen ; übrigens -zeichnet sich 
keine von allen duroh ihre Bauart aus. XXIV. Mild* 
Stiftungen und »weckmafsige Armenpflege, t- Sehr lo- 
ben* würdig eingerichtet. XXV. GesundheitspoHzei, XXVI. 
Sicherheitspolizei und Justitverfassung. — Die Einrieb« 
tungen stehen denen in andern geelsen Städten an Vor- 
treflichkeit nicht nach. — Die Bürgermiliz, Infanterie und 
Artillerie ist sehr zahlreich und gut organisirt. — "In einem 
Zusetze handelt der Verfasser noch von den Ritterorden . 
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Der Verfasser erwähnt mehrmals der Kupfer, bei dem 
Exemplar des Referenten befand sioh aber nur einet,' 
nämlich eine Abbildung des neuen > Rathh<tuses y das seiner 
architektonischen Form wegen wohl nirgends zu em- 
pfehlen ist. — Der Orundrifs der Stadt ist nicht" vor«* 
züglich und aus, einem Dänischen Exemplare der lieber^ 
Setzung nur beigelegt. Das Lofcenswtirdige des Unter*. 
nehmen! erkennen wir gerne, wenn wir es auch hie umt 
da mangelhafter finden, als wir wünschten. 



i 



8. 

Neues GemXlde von Dresden in Hinsieht auf Ge* 
schickte, Oertlichkeit % Cultur^ Kunst und Gewerbe, 
Dresden , in der Arnoldischen Puchhandlung. 
346 S. in S vo 



• 1 



(Mit «Uro Motto: Blüh*, Teutsohes Tieren** mit deinen Schätzen 

der Kunstwelt; 
Stille gesichert sej, Dresden Olytqpi*, uns! 

Herder.) 



Ein neu**, möglichst vollständiges Gemälde von Dres- 
den, war ein, besonders von Fremden, welche diese Stadt, 
ihrer grofsen Kunstschätze wegen besuchen, oft gefühltet 
Bedürfnifs, dem abgeholfen zu haben, dankbare Anerken- 
nung verdient. Der Herausgeber äufsert sich in der Vor* 
rede über seine Arbeit mit einer Bescheidenheit, die Ach- 
timg verdient. „Der Verfasser dieser Bogen, sagt* er, 
konnte sich die Schwierigkeiten des Unternehmens nicht 
verhehlen; aber obgleich er nach Kräften gestrebt hat, 
*ie zu überwinden, so weifs er selbst doch nur zu gut, 
defs es ihm nicht durchaus gelungen ist. Wer durch 
ähnliche Versuche sich überzeugt hat, daXs eine Darstel- 
lung der Art, zumal nach solchen Ereignissen, als »wi- 
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seilen dem Ver fasaer/ un* «einen Vorgängern liegen,, nicht 
im ersten . Gwse tolVkomtnen .befriedigend seyn kann, 
möge billig beurtheileu, und wer duna^i «eine Lage in 
Stand gesetzt ist, Irrungen zu berichtigen, wolle freund- 
lich mittheilen, was künftig, wenn es nothig werden soll- 
te, wieder Hand an's Werk au legen, dazu beitragen 
könnte, ihm höhere Vollendung zu geben.« 

Wir wollen in Kürze den Inhalt dieses reichhaltigen 
Werkes anzeigen,, weil sich daraus schon der Vorzug des- 
selben vor früheren Beschreibungen von Dresden wird 
abnehmen lassen,,- 

Erster Abschnitt, V eh er sieht der Geschichte. Wir 
können nur einzelne Momente herausheben., ETst im An- 
fange des I3teu Jahrhunderts findet man urkundliche Be» 
weise von dem paseyn des Ortes Ore^den x der ursprüng- 
lich ein Sorbisches Fischerdorf gewesen zu feyn scheint.— 
Im Jahre 1443 erhielt die Stadt vom Kaiser Friedrich III. 
die Stapelgerechtigkeit. — Im #ieben>ährigen Kriege erlitt 
sie grofse Drangsale. Friedrioh //• nahm sie im Septem* 
her 1756 ein, Hefa im Jahre 1758* als die öeeterreicher aick 
näherten, die Pirnaische und Wilsdruffer Vorstadt anzün- 
den, und ein Jahr spater, als seine Feinde von Neuem 
drohten, die kaum wieder aufgebauten Vorstädte abermals 
verbrennen. *— Bei der Bescbiefsung der Stadt * m Jahre 
3760 durch die Preufsen entstand eine Feuersbrunst, die 
drei Tage dauerte; 5 Kirchen und über 400 Häuser wur- 
den eingeäschert, viele beschädigt, über 50 Bewohner ver» 
loren das Leben und gräm enl ose s Elend traf Alle. Ue- 
berhaupt hatte der Krieg die EiftW,ohuerzahl um 8,000 
Renschen vernrinjler** . . ^ - • 

Zweiter Abschnitt* Ortbeschreibung, l) Lage. Klima. 
Lnftbeschaftenheit undWitterungf?erH4Ütmtae, Beden und 
dessen Erzeugnisse. Flüsse. 43« ift bis 19. — 2) Theüe 
der Stadt, Flächeninhalt. Verbindung der, Stadttheile, 
Brucken. Festungswerke. Uebersicht der Stadtheiie S. 20 
bis 50. — 3) Oeffentliche und Privatgebäude. Kirchen. 
Landesherrliche Gebäude. Vorzügliche Privathsiuser. 
Gärten. $. 51 bis u 9 . 
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Dritter Abschnitt. Statistische Verhiltnisse. 1) Ein- 
wohner. a) Physische Verhältnisse derselben. Bevölke- 
rung. Consumtipn. ' * , 

Im Jahre iß88 hatte Dresden nur 6,000 Einwohner. 
— Im Jahre 1617 wird die Volksmenge auf 12,000 ange- 
geben — - Am Ende des I7ten Jahrhunderts wai: die Be- 
völkerung schon gegen 28 — 30,000 gestiegen« 1740 zählte 
man 46,560, im Jahr 1755 aber« wo die Volksmenge ihre 
höchste Stufe erreicht hatte, 63,209 Menschen. — 1772 
konnten nur noch 45,000 gerechnet- werden. 1774 zahlte 
man 47,000. — ; Im Jahre 1798 wurden 55,762 gefunden. 
Im Jahre ,1803 ergab sich eine Hauptzahl von mehr, als 
58,000 Bewohnern. Im Jahre I8ll bei verstärkter Be- 
satzung, zählte man 61,227 Einwohner. Nach den amt- 
lichen Angaben zählte Dresden im Jahre 18*3 mit den 
Dörfern nur 41,218 Cönsumenten. — Wir enthalten uns 
aller Bemerkungen über diese Angaben. ' 

b) Gegenstände, die auf die Gesundheit Einflufs ha- 
ben, c) Gesundheits - und Heilanstalten überhaupt. Bä- 
der. Krankenhäuser. Medicinalaufsicht. — d) Anstal- 
ten cur Beförderung des Lebensgenusses. Spaziergänge 
und Vergnügungsörter. e) Volksfeste und Belustigungen. 
/) Be<ruemlichk«itsanstalten. Gast - und Kaifeehäuser. 
Posteinrichtung. Miethkutschen etc. 

Politischer Zustand der Einwohner. Landesherrli- 
che Familie und Hofstaat. Staatsbehörden. 

Otistiger und sittlicher Zustand der Einwohner, — 
Unterrichte - und MUdungs * Anstellen. Die zwei gelehr- 
ten Schulen, die Kreuzschule und die Armenschule. — 
Bürgerschulen in Neustadt. Die Töchterschule. Die ka- 
tholischen Schulen. Die Realschule in Friedrichsstadt. 
Das Freimaurer Institut. Die Blindenanstalt, Armen- 
schulen etc. etc. — Die medioinisch - chirurgische Akade- 
mie. Die Bitterakademie. Die Militär . Akademie. Die 
Akademie der Künste. 

Sammlungen für Wissenschaft und Künste. Die kö- 
nigliche Bibliothek. — Die Landcharten - Sammlung oe* 
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greift ungefähr 20,000 Stück, ist aber leider! gar nicht 
geordnet. — Die Sammlung mathematischer und physi- 
kalischer Instrumente. Die Modell- Kammer. Das Münz- 
cabinet. Das Naturalien - Cabinet. Die Porcellan-Samm- 
iung, Tapeten nach Rafaels Zeichnungen. Die Gemälde« 
Galerie. Die Antiken -Galerie. Die Sammlung: Mengssi- 
scher Gypsabgüsse. Das Kupferstich - CaWtiet. Der Ge- 
mäldesaal auf dem BrühTischen Garten. Das grüne Ge- 
wölbe. Die Kunstkammer. Die Rüstkammer — etc. etc. 

Literarische Gesellschaften. Die ökonomische Socie- 
Ut. Die Sächsiche Bibelgesellschaft. Die mineralogi- 



Geistig* Vergnügung*- Anstalten. Schauspiele. Con- 

Literarische und artistische Betriebsamkeit. ■ Buch- 
handel. Leihbibliotheken. Journalgesellschaften. Buch- 
druckereien. Kunsthandlungen. 



Gewerbliche Verhältnisse der Einwohner.*' 

v 

Verfassung. Kirchliche, bürgerliche Verfassung. Mi- 
litär- Verfassung. 



als Anhang die Reisewege von Dresden. 

Ueber alle diese Gegenstände giebt der Verfasser 
mehr oder minder ausführliche Auskunft, ohne jemals 
tu weitläufig lu werden. l l . ^ , t 

x Wir können mit Recht allen Reisenden J die sich 
«her Dresden unterrichten wollen, dieses Buch als ei- 
nen treuen und turerlässigen Cicerone anempfehlen. 
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KJ • 

G eo gnos tische. Bemerkungen ü]ber die, 
Karpathischen Gebirge in dem Kö+ 
• nigr eiche Galizien und Ludomer ien^, 
und die Art, nach welcher die an diesen Gebir* 

■ r * * 9 ■ 

liegenden verschiedenen Mineralien am 
leichtesten und zuverlässigsten aufgefunden 
werden können. Aach mehrjährigen Brfah* 
rungen bearbeitet und herausgegeben von CarL 
Ritter von Schindler, k. k. Gallizischem 
Domain en- Salinen - Administration - Assessor 
und Montakististhem Referenten. Mit einer i 
Charte* Wien in der Camesina* sehen* Buch* 
Handlung. 18* 5» 56 Seiten in g' 



Diese kleine BtochÜre enthält einige gute Nachrieh- 
ten über die Gallizischen Karpathen, Vorschlage über die 
Beschü'riung dieser Gebirge, und Angaben des minimal* 
reichsten Strichs fflr Eiseubergbaü. Das Genie ist aber 
in einem so widerlich, schleppenden Styl geschrieben, 
dafs die kleine Schrift ordentlich ein mühsames Studiurtt 
erfordert, um nur 11t erfahren, was eis eigentlich will« 
Für unsere Zeitschrift hat diese Arbeit nur ein entfern* 
tes Interesse« Wir begnügen uns daher,, das Daseyn der« 
selben angezeigt *u haben. Die Charte ist unbedeutend, 
sie deutet nur «hurch Puncte den Strich der Gebirge an. 

- -. — *- ' * 

■ 
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VERMISCHTE NACH R I GH TEN. 



ftirze Nachricht über den Gang meiner Reise in 

Brasilien zwischen dem ifl. und dem 33. (?rasf 

südlicher Breite. 

Veranlaßt durch den Wunsch des Herrn Profestor Oken 

tu Jena. ♦) 



Ich friste Von London naclr ttlo de Janeiro, wo ich 
etwa in der Mitte Julius IB15 eintraf. — Zu S. Ltmrenzo 
fand ich unweit Äw die erste Ansicht der Indier oder 
Ürbewohner vöh Brasilien, im gezähmten Zustand an** 
gesessen t sie werden im königlichen Dienste auf den 
Schiffen gebraucht) und ihre Weiber verfertigen irdene 1 
Geschirre. Nach einem kurzen Aufenthalte verlief s ich, 
ht Gesellschaft der Herren Frtfrei/s und Sellou/ i Kio t 

Wir bildeten eine l'rnppe ton Ii-~12 Menschen mit 16 

• .. • f . 

*) Diefs ist der Vorläufer und so *ü «»gen, Wegweiser ötet 
Von Sr. Durchlaucht dem Prinzen Maximilian ton Neuwied 
vor Kurven unternommenen höchstwichtigen naturge-» 
schichtlichen Reise, deren interessante Resultate wir nun 
so erwarten haben. Diese, mit Herrn von Esch weg e's jetzt 
erscheinenden Journale aus Brasilien, und den Arbeiten 
und Beobachtungen, welche uns die mit der Kronprlnc*ssia 
nach Brasilien gegangenen Ten tscrieh Naturforscher gf 
wifs liefern werden, versprechen un* in Kursen eine ftt* 
Natur-, Laader- und Völkerkunde höchstwichtige Aus- 
beute, so wie auch eine vollst lindige Uebersicht von Bra- 
eil ten. Ich werde in den N. A. G. S. Alles darüber Er* 
scheinende 2 u sammeln suchen, v Ä 
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Reit- und Lastthicren. Da die Gegend nach Min ms 
Geräts hin schon mehr besucht ist, so wählten wir die 
Heise längs der Ostküs e hin und brachen nach Cabo 
Frio auf, wo wir die grofsen Seen von Saguaiema, ilfu- 
rieß, Ponte Negta, Araruamc u. s. w. besuchten, die cum 
Thcil eiwra schiialen Zusammenhang mit dem Meere hrf- 
ben. — Hier fanden wir eine grofse Menge von Sumpf- 
und Wasservögeln. Unweit Cabo Frio erreichten wir die 
AI den (Dorf) der civilisirten Indier, S. Pedro, wo wir in* 
tercssante Excursionen in die Wälder machten, um au 
jagen. — Von C x abo krio gieng die Reise nordwärts nach 
dem Parjaiha hinauf. Wir fanden auf fiesem Wege ein- 
zelne Fasenda's (Wohnungen mit den dazu gehörigen 
Pflanzungen), "die mit offenen Gegenden und hohen Ur- 
wäldern abwechseln, und einige Yilia's (Flecken), Villa 
de $. Jade an* Flusse gleiches Namens, nahe an der See 
erbaut. Nachher wird der kleine Rio das Ostras passirt, 
der siah durch Rhizophoro ( Mangui) - Gebüsche in die See 
ergiefst, und alsdann erreichten wir Villa de Macahe' am 
Flusse Macahd r von welchem schon Lery spricht. — • - In 
Jener Gegend erblickten wir in der dortigen Ebene ein 
Molirtes Gebirg von 4 — 5 hohen Kuppen, Alles einförmig 
mit Urwald bedeckt, welches den Namen der Stira de 
Jriri trägt. — Die Reise gieng nuu durch wasser - und 
seenreiche Gegenden in der Ebene län^s des Meeres hin; 
• in diesen ebenen Weiden trifft man viel Rindvieh un4 
Pferde , welche wild umher laufen, . dennoch aber Alle 
ihren Herrn haben. — Ein grofses, mit der See zusam- 
menhängendes Binnenwasser, die Lagoa Feia überschifft 
man in Canoen nnd passirt alsdann auf eben diese Art 
den Rio de Barganza, der ein Paar Stunden von der Be- 
nedi ctiuer- Abtei zu 5. Bento vorbeifliefst. Wir wur- 
den in der 'Abtei von Herrn Jose Fgn» de S. Mafalda s f 
dem hier die Geschäfte versehenden /einzigen Geistli- 
chen, sehr freundschaftlich beherbergt. — Von da' hat 
man nicht weit, zu dem ansehnlichen schönen Flusse Pa~ 
ratfc«, an dessen Ufern 6 — 7 Stunden von der See auf- 
wärts, die Villa de 5. Salvador dos Campos dös Goay- 
ojbws erbaut ist. — Diese Gegend führt den Namen 
de» Campe* dos Qoaytacases (Ebenen der Goaytaca^en), 
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weil hier vor Reiten der wilde* feindseelige Stamm der 
Goaytacases wohnte und von allen Nachharen gefürch- 
tet wurde. — Um die Ufer des Paraiba etwas kennen zu 
lernen, unternahmen wir eine kleine Reise etwa 8 — io 
Stunden weit den Flufs aufwärts , bis zur Mission von 
$. Fidelis, wo ein Italienischer Franziscaner - Mönch 
Coroatos - und Goropos - Indier , häuslich, angesiedelt ver- 
einigt hat. — Hier in der Nähe auf dem südlichen Ufer 
des Flusses, wohnen noch ungezähmt und wild die Puris 9 
ein Stamm der Urbewohner, die hier friedlich, etwas 
weiter nördlich aber an der Seeküste, feindseelig sich zei- 
gen. — Dieser Stamm wohnt in Minas Geräts und zieht 
sich aus der Gegend des Rio Pomba herab bis zur See- 
küste. — Von S, Salvador folgt man dem Flusse hinab 
bi* zu seiner Mündung, wo die Villa de S.Joäo da Barra 
erbaut ist; hier setzt man über den Paraiba y der durch 
rerschicdene Inseln, in mehrere , Arme getheilt wird — 
Man erreicht alsdann in einer Tagereise den Flufs Ita* 
bapuana, wo von den Jesuiten die bedeutende Fasenda 
' lu Muribecca angelegt ward. — Vom Itabapuana, wo 
die grofsen Wälder besonders von Stimmen der Brüll- 
affen (Guariba, Stentor Guariba. Geojfr) und der Sauassü, 
{Callithrix personatus. Geojfr.) erschallen, hat man eine 
Tagreise bis zum Flusse Itapemirim, ein Raum weiter 
finsterer Wälder, wo die Puris feindseelig streifend sich 
2eigen. Da sie mehrere grausame Mordthaten und An- 
griffe in diesem Gebiete verübten, so hat man hier einen 
Militärposten von einem Officier und 20 Soldaten ange- 
legt, der von den hohen Ufcr^vänden an der See den 
JNamen Quartel das Barreiras führt. Am Flusse ltapemi* 
*im ist eine kleine Villa erbaut, die denselben Namen 
trägt — Nördlich weiter hinauf erreichten wir nun den 
Hufs Iritiba oder von den Portugiesen de Benevente ge- 
nannt. — Die Villa Nova de Benevente befindet sich un- 
mittelbar an der Mündung des Flusses in einer angeneh- 
men Lage; sie ward aus entwilderten Indiens gebildet, die 
aber jetit grofsen Theils nicht mehr hier sind. — . Vom 
Iritiba erreichten wir den Guaraparim , der mehr ein 
Seearm, als ein Flufs zu nennen ist , da er nicht weit 
in 's Land eindringt; hier liegt die Villa de Guaraparim, 

N. A. G. E. III. BiU. t. St. F 
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von der in ger iriget Entfernung der bedeutendere Flufs Expi- 
rito Santo sich in die See ergiefst. — An demselben liegt 
unweit seiner Mündung am südlichen Ufer, die Villa Velha 
do Efpirito Santo und etwas höher aufwärts am nördli- 
chen Ufer die Cidade de Victoria, wo der Gouverneur der 
Capitania do Espirito Santo wohnt. — Mehrere Forts an* 
der Mündung des Flusses und unweit der Stadt beschüz- 
zen den Eingang. Espirito Santo war vordem eine Unter- 
Statthalterschaft, ist aber scht»u seit längerer Zeit zur Capita- 
nia und die Villa de Vittoria zur Stadt erhoben worden. — 

Von Vittoria gieng unsere Reise zum Flusse Sauanha, 
wo die bedeutende Villa Nova de Almeida aus Indiern 
von den Jesuiten gebildet ward, von da zum Rio dos 
Reis Magos am Flusse gleiches Namens, der an seiner 
Mündung eine schwache Povoacäo (Ansiedlung) unter dem 
Kamen der Aldea Velha und weiter aufwärts die Indier- 
Villn dos Reis Magos hat. — Von hier hatten wir etwa 
2 Tagereisen bis zum grofsen Rio Doce y dem stärksten 
Flusse zwischen Rio de Janeiro und Bahia. In den Ur- : 
wäldern, die seine Ufer beschatten, ziehen die wilden 
Botocudenumher , ein durch abenteuerliche Verzierungen; 
entstellter, wegen seiner "Wildheit berühmter Stamm der 
Tapuyas, der von hier an nördlich sich ausdehnt. — Mit 
ihnen führen die Portugiesen stets einen kleinen Krieg 
in diesen Wäldern, wo keine Partei die andre schont, 
und schützen sich durch Panzerröcke von gesteppter 
.Baumwolle gegen die kräftigen, 5 — 6 Fufs langen 
Pfeile jener Barbaren. Männer, Weiber und Kin- 

der werden niedergeschossen und vertilgt, wo man sie 
det, daher die wenigen Ansiedelungen an diesem Flusse, 
wo eine einzige Niederlassung, etwa eine Tagereise an 
demselben aufwärts, unter dem Namen Linhares erbaut 
ist: sie erhielt diesen Namen von ihrem Stifter, dem 
Minister Conde de Linhares. — Manche naturhistorische 
Merkwürdigkeit würden diese Wälder dem reisenden 
Forscher darbieten , wenn man frei und sicher dieselben 
durchwandern könnte. — Eine Wüste von 18 Legoas 
(IS Legoas machen 15 geographische Meilen) dehnt sich 
vom Rio Doce nördlich bis zum $. Matthaeus aus: hier 
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übernachtet der Reisende im Sande an der Seeküste, nahe 
vor "ihm der dichte Wald, wo er erwarten kann von den 
Botocuden einen Besuch zu erhalten. — Unzen {Yagua- 
rete* d'Azara), Tiger (Yaguarete noir. d*Azara) und (Motte 
(Chibiguazu d? Azara) u. a. Raul) tili er e traben bei nächt- 
licher Finsternifs um die, nahe bei den Feuern vereinten, 
Maulthiere der Reisenden umher, der kommende Tag 
leigt in Menge ihre Spuren im Sande. — Riesenschild- 
kröten verscharren hier in Menge ihre Eier, wo sie von 
den Reisenden in der Abenddämmerung oft überrascht 
werden, wie diefs auch wir gethan. — 

Der Flufs 5. Matthaeus ist nicht unbedeutend, er hat 
an seiner Mündung ein Povoacäo und etwa 6—78 Stun- 
den aufwärts die JTilla de S. Matthaeus, in deren Nähe 
die Botocuden häufig feindseelig sich gezeigt haben. — 
Nordlich eine Tagereise vom S. Matthaeus fällt der Mu- 
curi, ein mäfsiger Flufs, iii die See. — An seiner Mün- 
dung befindet sich die Villa de Port 1 * alle gre, *die ünbe-' 
deutend ist und aus etwa 30, in einem Quadrate erbaüten 
Lehmhütten besteht. — Ich fand hier einen Capitam aus 
Minas Geraes, der mit 22 Bewaffneten durch die Urwäl- 
der am Mucuri* aus Minas herab durchgebrochen war. 
Er hatte diese kühne Waldreise unternommen, um nach« 
her eine Strafse an jenem Flusse durch die Waldungen 
hahnen zu lassen. — Der Minister Conde da Barca be- 
safs am Mucuri grofse Sismarien (Besitzungen), wo man 
eine Tagereise am Flusse aufwärts an einem, von hohen 
Wäldern ringsum eingeschlossenen 'Landsee, der Lagoa 
fAraro, Pflanzungen und ein Holzsägewerk anlegen woll- 
te. — Herr Kramer 9 ein Teutscher, war beauftragt, diefs 
in'sWerk zu richten. — Ich blieb in jenen Waldungen* 
2 Monatej wo wir eine grofse Menge Wild erlegten, des- 
sen Zahl in 169 gröfsern Quadrupeden ( worunter allein 1 
33 Affen waren ) und 30 gröfsern efsbaren Vögeln, aus 
der Familie der Hühnerarten, bestand. — 

Nach einem Aufenthalte von 2 Monaten am Mucuri 
und besonders zu Morre d 1 Arara, der Anlage des Mini- 
sters, gierig die Reise zum Flusse Peruipe, wo die ViUä 
Viqeza erbaut ist. — Von hier hat man auf einem Net**. 

F » 
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von Fiufsmündungcn in die See, etwa 6 — 8 Stunden hin 
Curavelat am Flus.«e oder Flufsarme gleiches Namens. 

Caravelas ist eine bedeutende Villa , die befste der 
Co mmarca von Porto Seguro, auch wohnt hier der Ou- 
vidor. — In allen den Wäldern dieser Gegoud zieht ein 
Stamm der Wilden, die Pataschos umher, die an den 
meisten Orten friedlich sich zeigen, während meiner An- 
wesenheit tu Mucuri aber 5 Menschen dort erschossen.^ 
Von Caravelas sind 6 Legoas nach dem Flusse Alcobaqa, 
wo ich die Villa de Alcoba^a fand, einen kleinen Ort 
nahe an der See. — Etwa 8 Legoas aufwärts am Flusse 
zeigen sich besonders die Pataschos ; dort hatte der Mi- 
nister Conde de Barca eine Pflanzung, wo sie jetzt aber 
friecijicli mit den Portugiesen leben. — Der Flufs Alco~ 
buc-a ist nicht sehr beträchtlich. — 5 — 6 Legous weiter 
nördlich fällt der Rio do Prado in die See; er ist Star- 
ter, als der vorige und unweit seiner Mündung liegt die 
kleine, unbedeutende Villa do Prado, — In den Waldun- 
gen auch dieser Gegend streifen die Horden der Pota- 
schos und Masohacalis umher; letztere Haben ein besse- 
res Naturel, als die erstem, die stets mifstrauisch sind, 
dennoch aber seit etwa 3 — 4 Jahren hier nicht mehr 
feiudseelig handeln. Von den MaschacalPs hat mau, 
einige Familien etwa eine Tagereise am Flusse aufwärts 
angesiedelt, ihnen ein Haus gebaut und ihnen die nö- 
thigen Geräthschaften gegeben, um Mandioccamehl be- 
reiten zu können ; sie haben also nun regelmäfsige Pflan- 
zungen, sind aber in sehr geringer Anzahl. 

5 Legoas der Küste nördlich folgend, erreichte ich eine 
Landspitze, Cqmeschatiba genannt, in deren Nähe der Eng- 
länder Charles tfrazer eine Fasenda angelegt hat. — Mit 
etwa 30 starken Negern hat er bedeutende Pflanzungen ge- 
macht; allein ersteresind in einem Zustande der Meuterei 
und des Ungehorsams gewesen. — Jetzt hat der Besitzer 
diese Fasenda, der er den Namen Caledonia beilegte, an den 
Americanischen Consul in Bahia, Herrn Hill abgetreten.— 

Von Comeschatibd folgt man nördlich der oft hohen 
Küste und passirt bei der Ebbe 2 kleine Flüsse, den Cahy 
und den Corumbao, die bei der Fluth oder dem Anschwellen 
der See nicht zu passiren sind.— Brücken trifft der Rei- 
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sende beinahe nirgend an dieser Küste, und hier giebt es 
selbst keine Canoes zum Uebersetzen ; daher muls der Rei- 
sende eilen, sie zu durchreiten, wann das Wasser in seinem 
niedrigsten Stande ist. Am Abende desselben {Jages über- 
nachtete ich in dem kleinen Indierdörfchen am Flusse Cra- 
memoan. — 

Von hier passirt man den Rio do Fr ade und er« 
reicht alsdann auf einer hohen Ebene an der Küste, 
die Villa d* Trancoto, die aus Indiern zusammen gesetzt 
ist. Sie liegt nur 3 Legoas von Porto ' Stgu,o ent- 
fernt. Porto Seguro ist der Hauptort der Commarca^ 
allein unbedeutender, als Caravelas , daher wohnt hier y 
der Ouvidor. Diese Villa treibt besonders Fischfang 
mit etwa 40 Lauschas (kleinen Schiffen), und mit Salz- 
fischen einen nicht unbeträchtlichen Handel. — 

Von Porto Seguro 5 Legoas nördlich traf ich am Flusse 
S. Cruz ein, wo die erste Landung der Portugiesen in Bra- 
silien unter Cabral geschah. Der Haupttheil der Villa 
liegt auf einer angenehmen Höhe, wo man eine schöne 
t Aussicht auf die See hat. In den Wäldern am S, 
Cruz fängt nun der schon erwähnte Stamm der Botocu- 
den an, sich wieder zu zeigen , der von frier an weit 
nördlich bis zum Rio Pardo sich ausdehnt. Dieser 
Menschen wird in den Schriften der Jesuiten (des Va*cön- 
ctllu y s) schon frühe als eines der wildesten Stämme der 
Tapuyas , unter dem Namen der Aymores erwähnt. 
Ich hatte sie früher schon am Rio >Doce gefunden, von 
wo aus längs der Gran zen von Minas Gera'es sie einen 
Zusammenhang mit einander haben , während, der Küste 
näher, einige andere Stämme, besonders Pataschos und 
MaschakalVs umherziehen. 

Der Flufs Mojekissaba öffnet nördlich vom Sta Cruz 
seine Bahn in die See; hier hat der Ouvidor eine Vieh- 
Fasenda, wo man Stricke aus den Fasern der Blattscheide " 
der Piassaba- Palme bereitet. — Von hier zieht sich etwa 
5 — 6 Legoas weit längs der See eine Ebene, wo man viel 
Vieh hält; hat man diese zurückgelegt, so trittman an die 
Ufer des ansehnlichen Rio Grande de BeWmonte, der un- 
senn Rheine nichts nachgiebt; an seiner Mündung liegt aiu 
südlichen Ufer die Villa de BeWmonte. — Dieser Flufs ist 
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beträchtlich, er wird oben in Minas Geräts, wo er ent- 
springt, aus dem Jikitinionnia (Jiguitinhonha) und dem 
Arassuhay gebildet; dort eben ist er besonders gold- 
und diamantenreich (siehe Mawe Travels in Brazil). — 
An diesem Flusse, einige Tagereisen von der See aufwärts, 
ist der günstigste Ort, um die Botocuden kennen zu 1er* 
nen, da diefs Volk hier mit den Weifsen im Frieden lebt. 
Man findet dort auf den verschiedenen Militärposten, 
die man in die Wälder vorgeschoben hat, stets eine 
Menge dieser Leute, die ihr Gesicht auf die auffallend- 
ste Weise zu verstellen suchen, indem sie die Unterlippe 
wie auch die Ohren durchbohren , und grofse Pflöcke 
von leichtem Holze darin tragen, die zuweilen über 4 
Zolle im Durchmesser halten. — Von der Menge der 
wilden Thiere in den Urwäldern am BtWmonte kann man 

I a 

sich eine Vorstellung machen, wenn ich sage, dafs wir 
mit 4 Jägern in 48 Stunden 21 Tajassu's oder Pecaris 
(7 agnikati oVAzara) geschossen. — 

Die Botocuden streifen nördlich noch bi? zu den 
Ufern des Rio Pardo, der bei CanavUras, Patipe und Po* 
schi mit mehreren Zweigen und Mündungen sich in die 
See öffjiet. Nördlich vom Rio Pardo überschritt ich, 
nachdem ich einige Monate am BelVmonte unter den 
Botocuden gelebt hatte, die Flüsse Una, Comendatuba, die 
kleineren Arassang> Mego und Oaki> bis wir den bedeu- 
tendem Rio dos llheos erreichten. — Seine Mündung 
Jnldet einen vorzüglich schönen, sichern kleinen Häven« 
mit Felshügeln und Cocospalmen umgeben, wo die Villa 
dos llheos (ehemals de S. George) in einem jetzt etwas 
verfallenen Zustände liegt. Sie war ehemals weit blühen- 
der und gehört zu den ältesten Colonien in Brasilien. — 

Von llheos hat man vor 3 Jahren eine Strafse queer 
durch di* Waldungen am Ufer des Flusses hinauf, nach 
dem innern Serton (Sertam) der Capitania von Bahia ge- 
führt. — Diese Strafse ward später nicht gebraucht, da- 
her war sie jetzt völlig verwildert und zugewachsen. — 
Ich hatte mich entschlossen ihr zu folgen; daher nahm 
ch Leute mit Aexten und Waldmessern mit, um für 
meine beladenen Thiere einen Weg zu bahnen. — Nach 
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etwa $ Wdchen unterbrochener Waldreisfe durch völlig 
unbewohnte, von Wilden durchstreifte , Urwälder, er- 
reichte i,ch. die hohen, offenen Weidegegenden der innern 
Capitania von Rahia , die man gewöhnlich den Serton 
(Sertam) nennt, ein Wort, das eigentlich unbewohnte Wiid- 
»ifs bedeutet; hier ist aber der Name geblieben, obgleich 
nun diese Gegend bewohnt ist. Hier fand ich die wilde 
Vieh • und Pferdezucht, die grofsentheils den Unterhalt 
der Bewohner ausmacht. — Ich drang nun noch vor, 
bis zur G ranze der Capitania von Minat Gera'es, die ich 
18 Legoas weit, vom Arrayal do Rio Pardo erreichte. — 
Dort sind die weiten, offenen, waldlosen Haiden des in- 
nern Brasiliens, die man Campos Gera'es nennt. — Sie 
werden von gewissen Thierarten bewohnt , die blofs im 
offenen Campo leben ; hierhin gehören besonders die 
Emeu's (Rhea Americana) oder auch Straufse genannt, die. 
Seriema's (Dicholophus cristatus. III ) , die kleine Eule 
des Campo (Strix campestris) , der Specht des Campo 
(Picus campestris), eine wahrscheinlich .neue Art u. s. w. 
und unter den Quadrupeden der Hirsch des Campo (Cer- 
vus mexicanus. Linn.) Guazu d'Az.) f der rothe Hund des 
Campo (Canis campest) is. Aguara guazu, d'Azara), den 
man hier Guard nennt u. s. w. 

Ich trennte mich von diesen hohen Gegenden und 
trat die Reise durch einen Theil der Capitania von Bahia 
an. — In dem Hauptorte jener Gegend, dem Arrayal da 
Conguista fand ich nichts Merkwürdiges, hielt mich da- 
her nicht lange auf. — Ich besuchte in den grofsen Wal- 
dungen in det Nähe den Stamm der Urbcwohiier, wel- 
chem die Portugiesen den Namen der Mungoiofs heN 
gelegt haben, die sich aber selbst Camacan nennen; sie 
haben schon einen etwas höhern Grad der Cultur, als 
ihre Blutsverwandten, die Fataschos, Botocudos 9 u. a. 
Stämme mehr ; dennoch sind sie zum Theil Hoch sehr 
roh. — Sie verstellen ihren Körper nicht, gehen aber 
grofsentheils auch noch völlig nackt. 

Von Conguista reis'te ich durch die, mit einzelnen 
wenigen- Fasendas und Pflanzungen sparsam bevölkerte, 
Gegend meistens durch hohe Wälder bis zum Rio das 

» 
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Contas y den wir passirten, und alsdann dem Jikiriga, 
einem kleinen Flusse, der schäumend über Felsen, höchst 
romantisch dahin rauscht, ein Stück hinab folgten und 
nun nach dem Jaguaripa hinüber schnitten, vorher aber 
arretirt wurden, da man uns für Emissarien der revolutio- 
nären Parthei in Pernambuco hielt. — In Villa de iVa- 
rartth das Farinhas hielt mich der Capitam mor ge- 
fangen, bis von dem Gouverneur in Bahia, Conde dos Ar- 
cos, meine Erlösung eintraf. — Ich überschiffte die 
weite, schöne Bahia de todos os Santo* und traf im April 
1817 in der Cidade de S. Salvador do Bahia de todos ot 
Santos ein, von wo ich im Mai die Reise nach Europa 
wieder antrat. — 

Diese Reise, welche hauptsächlich die Beobachtung 
der 3 höhern Classen der Thiere zum Endzweck hatte, 
war auch zugleich zur Bearbeitung einer Gollection aus 
allen Classen des Thier - uud Pflanzenreichs beabsichtigt« 
Ich fand etwa 76 Arten von Quadrupeden, wovon etwa 
13 Quadrumanen , 17 Chiropteren sind u.s. w.; etwa 400 
Arten von Vögeln, wovon mehrere neu und viele von 
Azara beschriebene sind; 78 bis 79 Arten von Reptilien, 
worunter 5 Chelonier (Schildkröten), 16 Saurier (Ei- 
dechsen), 16 Batrachier (Frösche) und 36 bis 37 Arten 
von Schlangen sich befinden. — Unter den letztem smd 
5 Arten mit vollkommenen Gifihaken, die sich sämmt- 
lich durch gewisse gleiche Merkmale auszeichnen, alle 
auch die Oeffnung hinter dem Nasenloche tragen, wel- 
che den Scytalen, Crotalen eigen ist. — Etwa ],coo Spe- 
cies von Pflanzen enthalten besonders interessante Farrn- 
kräuter (Filix), und zahlreich sind manche schöne Ge- 
schlechter z.B. Bignonia, Mjrrtus, Mimosa, Eugenia, Me~ \ 
la Stoma. Rhexia u.s.w." 

• • 

Was S. D. der Prinz Max von Neuwied hier, um 
nicht zu scheinen, nicht hat mittheilen wollen, finden wir 
uns verpflichtet, nachzutragen; da wir schon das Glück 
hatten, den gröfsten Theil der mit unsäglichem Eifer 
und unter den widrigsten Mühseligkeiten eingesammel- 
ten Schätze, mit Mufsc durchzusehen. Der Prinz nahm 
aus Teutschland den fürstlichen Gärtner Simonis, dessen 
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Verständigkeit) Un Verdrossenheit und Rastlosigkeit vor- 
züglich die Sammlung der Pflanzen und Insectcn zu dan- 
ken ist, und den Jäger, dessen Name uns entfallen, mit 
nach Brasilien, wo er die nöthigen Führer, Jager, Maul» 
thiere aus den Einwohnern zog. Ohne Rast wurden von 
einem Dutzend Menschen Pflanzen und Insecten gesam- 
melt, Vögel, Säugthiere und Lurche (Amphibien) geschos- 
sen, jene eingelegt, getrocknet, die andern aufgesteckt, 
diese ausgenommen, ausgebälgt oder in Branntwein ge- 
setzt; so dafs der Prinz, der Alles zu leiten, die Gegen- 
stände zu hestimmen, den Ort ihres Vorkommens, Le- 
hensart, Geschrei, vergängliche Farbe, Geschlecht, Na- 
men U' s. w. aufzuzeichnen hatte, fast nicht zu Athem 
kam. Bedenkt man, dafs es in Brasilien fast beständig 
regnet, daher man Abends, statt sich zum Schlafe nieder- 
zulegen, nun eine Hütte bauen, die Sachen am Feuer 
trocknen mufs ; bedenkt man die vielen Tausend Gegen- 
stände, die dennoch mitgebracht worden; so begreift 
man nicht, wie solches menschliche Kräfte ejrtrugen, wie 
es möglich gewesen, die vielen Dinge, die vielen Geschäfte 
in die Zeit von zwei Jahren einzuschieben. Auch blieb 
Keiner von Krankheit frei. Monatelang hatten sie sich 
mit dem Fieber zu schleppen, während dessen doch ge- 
arbeitet wurde, was möglich gewesen. So etwas war nur 
in's Werk zu setzen durch den festen Willen des Prin- 
zen, durch seine Einsicht in den Werth der Naturge- 
schichte, durch die grofsen Aufopferungen, die er dem 
gemäfs nicht gescheut hat. 

■„ 

Es sind an 5,000 Pflanzen gesammelt, lauter grofse, 
zwei Fufs, und mehr, lange Stücke, gut eingelegt und 
gut erhalten. Ebenso eine grofse Menge Saamen , die 
bereits durch den Hauptmann Hoffmann, , den Erziehrr 
der Pr., der die angekommene Sammlung in Empfang 
genommen, ausgepackt, eingesetzt, und sie vor dem Ver- 
derben erhalten hat, und überhaupt mit musterhafter 
Genauigkeit 1 und Kenntnifs die naturhistorischen Gegen« 
stände behandelt;, an mehrere Botaniker zum Einsetzen, 
und Bestimmen versandt sind. Von allen ist der Wohn- 
ort bemerkt, die Gxöfse des Gewächses u*s.£ Nioht viel 

i 
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weniger Insecten sind da; ohne Zweifel, viel Neues, dock 
läfst es sich nicht sagen, was hierin Alles vorhanden ist. 
Am zahlreichsten sind die Käfer und Falter, auch Heu- 
schrecken und Wanzen. Von den ersten haben wir be- 
sonders viele Brentus, Cerambyx, Elattr, Scarabatus (Geo- 
trupes), von den zweiten die gröfsten und schönsten, von 
den letzten besonders Phasma, Phyllium, Fulgora, Ntpa 
u.s. f. bei flüchtigem Anblick bemerkt. Von Schnecken- 
Schaalthieren und Fischen ist wenig da; hingegen viele neue 
Amphibien, besonders Schlangen, worunter wunderschöne. 
Eine hat jederseits 5 grofse (fast 1" lange) Giftzähne; 
und der Prinz hat die, unseres Wissens, wichtige Ent- 
deckung gemacht, dafs alle Americanischen Giftschlan- 
gen das Backenloch haben. Unter den obern Thieren 
sind die Vögel die meisten. Es mögen wohl einige Tau- 
send Stück seyn. Darunter befinden sich viele neue 
Gattungen (Species) und selbst einige Sippen, nach der 
Art wenigstens, wie man jetzt Genera macht. Na- 
mentlich auch einer wie Ibis, dessen Schnabel aber gerad 
und zusammengedrückt; einer wie Todus, dessen Schna- 
bel aber viel breiter. Auch den Americanischen Straufs 
haben wir dabei gesehen, den Tantalus Loculator, Parva, 
P/otüx, Podoa, viele Busler {Tinamu), Myotheren, Ver- 
kehrtschnabel (Rhynchops), Platalea, Crotophaga, Trogon, 
Bucco f Amcricanische Guckgucke, die aber wohl nichts 
mit dem Unsrigen gemein haben, und daher in eine be- 
sondere Sippe mit Recht gebracht werden könnten, Ram- 
phastos (frifst nach dem Pr. saftige Früchte), Procniat 
(schreit wie Ambos). Ferner: 

Cacicus, Oriolus, Tangara, eine Menge Loxia, Musci- 
capa, Pipra, Enten, besonders aber Papageien und Kaub- 
vögel u. s f . , u. s. f. Von vielen dieser Vögel gieht's noch 
keine Abbildungen, Von den meisten keine gute oder we- 
nigstens keine ausgemalte. Welchen Genufs werden da- 
her die Naturforscher, welchen Zuwachs wird die Wis- 
senschaft erhalten, wenn es dem Pr. gefällt, solche der 
Welt mitzutheilen! 

Unter den Säugthieren sind mehrere neue Gattungen 
von Affen, Bradypus torquatus, die Stachelratte, das Bi- 
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mit dem sonderbaren Spalt auf dem Kreuze, 
mehrere Savien, worunter eine neue, Beutelthiere, Cua- 
tien, Ozelot, Tigerkatze u. s.w. Der sonderbare Schädel 
vom Capybara, von dem auch noch keine Abbildung da 
ist, Schädel vom Paca, Aguty, Cuati, Tanjikati, der sehr 
von dem unseres Schweins abweicht, von Affen u. A; 
Doch wir vermögen nicht Alles zu erzählen, was zusam- 
mengebracht ist. Ein halb Dutzend Kisten sind noch 
unterwegs, so wie der wilde Botocude. *) 

Ueberdiefs hat der Prinz an 200 selbst verfertigte 
grofse Zeichnungen, z. Th. Gemälde von Gegenden, Wäl- 
dern, Bäumen, Wilden, wirkliche Ebenbilder von Scenen, 
Kämpfen, Jagden, Fahrten u.s. w. 

Wir behaupten, dafs alle Reisen in Brasilien zusammen- 
genommen nicht so viel Beobachtungen und Zeichnun- 
gen enthalten, als die, welche der Prinz liefern kann, 
auch von der Neuheit der jetzigen Gegenstände abgese- 
hen ; auch zweifeln wir, dafs irgendwo sich so die Bra- 
silischen Thiere versammelt finden , wie in Neuwied. 
Wäre es möglich, dafs in das geschriebene Werk des 
Prinzen Lebendigkeit, seine Darstell ungs - und Nach- 
ahmungsgabe, besonders der man nichf altigen Töne über* 
gehen könnten, so müfste diese Reise nicht nur eine der 
reichsten an Tbatsachen, sondern auch die anziehendste 
in Bezug auf Erzählung werden. 

"Wäre der Pr. blofs ein Privatmann , so könnte 
Teutschland auf sein Unternehmen blofs stolz seyn ; da 
er ein Fürst ist, so kann es sich auch freuen, nun ein 
lebendiges Muster zu haben, welches zeigt, dafs, wenn 
es den Fürsten rühmlich ist, nach Umständen, den Na- 
turwissenschaften zu leben, es den Fürsten, bei andern 
Umständen, ziemlich sey, die Naturwissenschaften dop- 
pelt zu pflegen. Oken. 



•) Dieser ist nun auch glücklich in Neuwied angekommen. 

D.H. 
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Fortsetzung der Nachrichten von der Russischen 
Entdeckungs - Reise des Schiffs der Rurik, des 
Grafen von Romanzow , geführt vom Lieu- 
tenant Otto von Kotzebue.*) 

• A. 

Auszug aus dem Berichte des Lieutenants Kotzebue an 
den Reichskanzler Grafen Nicolai P etr owit s ch 
Rumänzow, über die Fahrt des Runks van Kamt" 
schatka bis zu dessen Ankunft an der Küste von 
JVtfu - Albion» 



Nach der, dem Lieutenant Kotzebue gegebenen, In- 
struction sollte er im Sommer des Jahres 1817 von der 
Norton-Bai**) aus, eine Reise in das Innere von Nord- 
America machen; und damit er diese Expedition so früh, 
wie möglich, im Jahre beginnen könne, den Sommer vor- 
her die Norton -Bai untersuchen, um zu sehen, welche 
Hiilfsmittel sie ihm zur Ausführung jenes Auftrages dar- 
bietet. Zufolge dieser Vorschrift verliefs Kotzebue am 
SQsten Julius 1816 den Peter- Pauls Havert. Der Wind 
war ihm so günstig, dafs er sich schon den ?ten Ausput 
bei der Insel St. Laurence 9 ungefähr zwei Grade südlich 
von der Behringsstralse , befand; da ihm daher noch 
hinlängliche Zeit übrig blieb,, um nach der Norton-Bai 
zu gehen, so beschlofs er, in die Behrings Strafse ein- 
zulaufen. Er durfte zwar nicht hoffen, weiter als Cook 
nacli Norden vorzudringen, allein er wünschte die, Küste 
von America näher in Augenschein zu nehmen. Bei ne- 
bcllosem Wetter und günstigem Winde lief er den iaten 



*) Man vergleiche damit die Notizen, welche ich im II. Bd. 
I Stücke meiner N. A. G. B. S. 101 und 107. von dieser 
Kci*e lieferte. ß. 

« 

»*) An der Küste von America ia 64V4 Grad N. und 161 

Grad W. 
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August in die Behrings -Strafse ein , und entdeckte den 
I3ten eine Einfahrt, die ihn in ein Gewässer führte» das 
nirgends vom Lande begränzt zu seyn seinen , so dafs er 
erst Land erblickte, nachdem er zwei Tage in einer süd- 
östlichen 'Richtung gesrgelt war. ' Ueber zwei Wochen 
wandte er an , die Ufer dieser grofsen Bai*) zu unter- 
suchen , in der Hoffnung, irgendwo die Mündung eines 
Stromes ?u finden; auch zeigten ihm die Einwohner, die 
ihm sogleich in der Einfahrt auf Baidaren (feoote mit 
Fellen überzogen) entgegen kamen, und die, obgleich! 
dem Anscheine nach sehr kriegerisch gesinnt, (denn Kei- 
ner von ihnen war unbewaffnet) sich sehr friedfertig be- 
wiesen, eine kleine Bai, wo ein C anal zu finden sey, der 
zu einem offenen Meere führe; es erfordere aber, wie 
sie sagten, eine Fahrt von acht Tagen, ehe man das Meer 
erreichen könne. Kotzebue untersuchte diese Bai, der 
er den Namen der guten Hoffnung gab, und fand die 
Mündung eines kleinen, aber nur für Baidare schiffbaren 
Flusses, den er daher nicht hinauf fahren konnte. Nach 
der Menge der Baidaren, die man an den Ufern dieser 
grofsen Bai fand, mufs sie sehr bewohnt seyn. Kotzehue 
macht eine vortheilhafte Beschreibung von den Einwoh- 
nern : sie sind grofs, stark, wohlgebildet, und scheinen 
einen höhern Grad der Cultur erreicht zu haben, als die 
südlichen Bewohner der Nordwestküste von America, 
In der Bai - c f. Laurence, an der Küste von Asien, wo der 
Rurik später ankerte, erfuhr man, dafs die daselbst woh- 
nenden Tschuktschen in beständiger Feindschaft mit ih- 
ren Americanischen Nachbarn leben , diese hingegen mit 
den entfernteren Tschuktschen Handel treiben und von 
ihnen Eisen, Tabak, Corallen etc. gegen Pelzwerk ein- 



*) Es war den Uten August 1778 t al* »ich. Gapitän Cook 
während seiner gefahrvollen Fahrt im Norden der Beh- 
rings-Strafse genothigt sah, der geringen Tiefe des Wai- 
sers wegen, einen Theil der Küste von Amcrlcm. zwischen 
66° 27' und 670 der Breita angesehen, zu lassen. Genau 
hier war es, wo Kotzebue, welcher auf seinem kleinen 
Schiffe der Kflste um Vieles näher kommen konnte, die 
grosse Bai entdeckte, die auf Bitte der Officiere des Ru- 
iiks dvnf^ainen des Capitänt erkalten hat. 
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bandeln; besonders fand Kotzebue, da£s ,sie auf Tabak 
einen sehr hohen Werth setzen. — Stürmisches und sehr 
kaltes Wetter nöthigten den Lieutenant, seinen Rückweg 
nach Süden anzutreten. Da er im künftigen Jahre seine 
Expedition in's Innere des Landes von der neu entdeck- 
ten Bai aus unternehmen wollte, so schien ihm die nä- 
here Untersuchung der Norton -Bai, die zwar ihrer süd- 
lichen Lage wegen einet! Vorzug yor jener hat, jedoch 
nach der von C6ok gegehenen Beschreibung weniger 
sicher ist, unnöthig, und er beschlofs, gerade nach der 
Insel Unalaschka zu segeln. Den lobten September kam 
er in Unalaschka an^ blieb dort bis zum 26sten und 
nahm nun seinen Lauf nach der Küste von NewAlbion 9 
wo er hoffte, sich mit manchen Bedürfnissen zu versor- 
gen, die er nicht in Unalaschka gefunden hatte. Den 
jten October lief er in Port San Frünccsco ein (in Caii- 
fornien) und ward von dem Spanischen Gouverneur Don 
Pablo Vincent de Sala aufs Freundschaftlichste aufge- 
nommen. Obgleich der Gouverneur seine Residenz in 
Monterrey hat, so kam er jedoch sogleich, wie er von 
der Ankunft des Ruriks unterrichtet war, nach 5. Fran- 
cesco, Durch seine Vorsorge und Bemühungen , von 
welchen Kotzebue mit grofsen Lobeserhebungen spricht, 
aufs Reichlichste mit Lebensmitteln versorgt, verliefs der 
Rurik den Uten November Neu- Albion. Es war die Ab- 
sicht des Lieutenant Kotzebut, bis zum Monat April / im 
Südmeere zuzubringen, und alsdann abermals seinen Lauf 
nach Norden zu nehmen, um die Untersuchung des Lan- 
des im Osten der Behrings - Straf se zu beginnen. Die 
Equrpage des Ruriks befand sich im befsten Wohlseyn. 

— B« 

-Einige verspätete Nachrichten von dem Lieutenant Otto 
v. Kotzebue und dessen Gefährten, dem Naturfor* 
scher von Ckamisso, 



Wir wollen hier nicht wiederhohlen, was die Zeitun- 
gen bereits verkündigt haben; aber ein dem Publicum! 
noch unbekannter, uns gütigst mitgetheiltej:, Brief dei 
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Herrn von Ckamis'so 'in den Herrn Crimihalrath Hitzig 
in Berlin enthält manches Interessante. „Wir haben,«« 
schreibt er, „im Norden keine der Gefahren und Müh» 
Seligkeiten ausgestanden, auf ' die ich g*fafst war, und 
Unser Zug hat sich irt £itie Lnstfahrt aufgelös't. — D10 
BehringsstrafsW J ist tihne starke Strömung. -Längs der 
American isfchen KuSte erstrecken sich weite Sandfläöhert 
vor dem höhert^tiande, das Meer ist da seicht, und es* 
könnte wohl n\ich und nach die ganze Strafse von die-' 
$er Küste her* ausgefüllt werden! (Ks wird also einst 
möglich Wehden, zu Lande nach Aiherica zu reisen.) 

Der Unterschied in der Tiefe, den Cook Und wir ge- 
funden,, ist freilich allzugrofs, als dafs man ihn dieser 
allmählichen Ausfüllung zuschreiben könnte; allein Cook 
sah die Americanische Küste immer nur von weitem und 
xeichnete sie als ununterbrochen auf seiner ChaTte; da, 
hingegen das niedere Land durch viele Einbuchten zer- 
rissen ist und wir unter dem 63stett Grade nördlicher' 
Breite in den KotzebuSs - Sund drangen bis zu der Länge 
des Norton - Sundes, von dessen Hintergrund wir in ge- 
ringer Entfernung uns befanden. Hier schlofs sich um 
uns her eine Kette von Ür-Land. Wir Hefsen jedoch aii 
der südlichen Seite des Eingangs eine Einfahrt in die 
Niederung diesesmal ununtersucht, welche, nach Aus- 
sage der Eingebornen, in Q Tagen ihrer Schifffahrt, in T s 
offene Meer führen soll. Nach unsern Erfahrungen Iäfst 
sich hoffen, dafs man durch eine andere, ähnliche Ein-* 
fahrt, die wir untersuchten, in das Eismeer dringen 
könne, ohne das Eiscap zu umfahren , welches folglich 
(wie das Feuerland) vom festen Lande getrennt seym 
wurde. Dann könnte man — bauend auf die Nachrich- 
ten von Mackenzie und Hearne — durch die Repidse* 
Bai in» die Hudsons-Bai dringen. Allerdings höchst in- 
teressant für Geographie und Kenntnifs der Erde, aber' 
doch der SchifTfahrt keine neue Strafse eröffnend. Da 
jedoch der muthige Abenteurer, der solchps unter- 
nähme, das Meer höchstens zwei Monate lang offen fin- 
den würde , so müfste er auf ein mehrmaliges Uener-» 
wintern in diesen hohen Breiten sich gefaxt machen« 

" ' t 
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IS och würden die Nebel, die während der Sommet« 
monate hier auf dem Meere ruhen, ihm seine Forschun- 
gen sehr erschweren, Und die Zuverlässigkeit der schon 
gemachten vermindern. Wir hatten Glück und häufige 
gute Observationen liegen unserm Gebäude zum Grunde* 
— Die Dammerde hat hier ungefähr 1 FuXs Tiefe. Die 
Erde thaut überall nur wenige Zoll auf. Man findet in 
den angeschlämmten Lehm - und Sandhügeln Flofshols 
und auf der Americanischen Küste sind stye Elephanten- 
zahne gemein. — Die Völker beider Küsten und der 3t* 
Laurenz-Insel gehören, wie die Aleuten, zu der Asiati- 
schen Kasse. Ihre Scbifffahrt, Gebräuche, Tracht, Kün- 
ste sind bei Allen dieselben, oder ähnlich, und die ge- 
rühmten Tschuktschen haben vor ihren Brüdern nicht 
allein nichts voraus, sondern stehen in den Künsten und 
mancher anderen Hinsicht, ihnen noch nach. Sie und 
ihre Americanischen Brüder hassen sich vo^i ganzer 
Seele. Jene erzählten uns, dafs diese, gleich ihnen, die 
blauen Glasperlen und das Eisen aus Kolima hohlen. 
Wie machen sie das? Nach Angabe der Kussischen See- ^ 
fahrer Billirtg's und Sariucheff, sollen ja die Polarglet- 
scher dem Lande anliegen, wie haben sie nun zwischen 
Eis und Land sich eine Stralse gebahnt ? — 

Die Küste von Californien bietet, unter gleicher 
Breite mit Chili, eine viel kümmerlichere Vegetation dar. 
Die Flora scheint arm und noch ganz unerforscht zu 
seyn. Der Herbst hatte sie schon zerstört. Die Schwert- 
lilien sollen im Frühjahre die Fluren in Blumenbeete 
verwandeln. Wir sammelten viele Sämereien. — Spa* 
nien unterhalt diese Ansiedelungen mit grofsem Auf- 
wände, um — Heiden zu bekehren. — Allein diefs gute 
Werk wird schlecht unternommen und ausgeführt. Man 
fängt damit an, die Völker, deren Seelen man retten 
will, unbegränzt zu verachten, und die Priester sind we- 
der in den Sprachen ihrer Pfleglinge, noch in den Kün- 
sten erfahren, in welcheu sie unterrichten sollen. Die 
Indianer in den Missionen sterben aus. Man rechnet 
auf 1,000 jährlich 300 Todte und drüber. Das Militär 
und die Missionen vertragen sich nicht. — Die Englän- 
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der und Americaner unterhandeln über eine Ansiede- 
jung an der Mündung der Columbia, und der Hussa 
Xuskoff (von der Americanischen Compagnie) hat seit 
5 Jahren wenige Meilen von- hier (St. Francisco in Ca/i- 
fomien) ein Fort erbaut, von wo aus die Seeotter auf 
der ganzen Spanischen Küste gejagt wird. 

r 



■ 



Trigonometrische Charte der Schweiz. 



Nach einem Berichte des Herrn General (ju allermei- 
ster Firulir an die jüngste Tagsatzung. ist bis jetzt Fol- 
gendes bei diesem Unternehmen au Stande gebracht. 

1) Die Haupt-Triangulation über die Gantone Appen- 
ull, St. Qa H in (mit Aitfßclilufs von Sargans», ThurgaM, 
Zürich , Schojfhausen und durch das Aargau bis. an die 
östlichen Gebirgsspitzen der Cantone Solothurn und Ba- 
Sil. Diese ist auf's Sorgfältigste berechnet, controlirt 
und mit den Französischen und andern Messungen ver- 
glichen worden; das Netz ist durch eine Reihe astrono- 
mischer Beobachtungen auf die Mittagslinie von Zürich 
orientirt. 

2) I)ie aus dem Hauptnetz hervorgehende und sich 
auf dasselbe gründende Triangulation zweiter Classe über 
den Ganton Appenzell, Ausserrhoden, das Rheinthal, die 
ehemalige alte Landschaft, St. Gallen und das Toggenburg 
uiid den gröfsern Theil des Cantons Thurgau — nicht 
nur mit aller erforderlichen Sorgfalt behandelt, sondern 
auch mit dem vollständigen VerbalproceTs über die ge- 
machten Beobachtungen und alle darauf gegründeten Be- 
rechnungen versehen. 

3) Die dritye und letzte Stufe der Arbeit, die topo- 
graphische Aufnahme, ist am wenigsten -vorgerückt. Von» 
djua Cauton Appenzell Ausserrhoden sind die Gemeinden 
Trtgen, Speicher, Wald, Rehtobel, Gais, Bühler, Herisau 

NA. G.B. llI.Bd* i.St. O 
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erst ganz genau und im Detail vollendet. Im Canton St. 
Gallen sind die Gemeinden Rorsc.hach, Stod, Goldach, 
Thubach, die Thurgauische Gemeinde Horn, die Stadt St. 
Gallen mit ihren nächsten Umgehungen , die Gemeinde 
Tablot oder 5t. Fiden und ein Theil der Gemeindeu Wy- 
tenbach und Straubenaell — zwar vollständig gemessen, 
aher noch im Brouillon und nicht in's Keine gezeichnet. 

Die Tagsatzung hat neue i,6oo Fr. zu Fortsetzung 
der Arbeiten angewiesen und den Herrn Generalquartier- 
meister bevollmächtigt, den fertigen Theil der trigono- 
metrischen Charte stechen zu lassen. 

(Aarauer Zeitung.) 
' • <> 

Zwei Brief e aus Brasilien, 

A. 

Aus dem Briefe eines T tut sehen in Brasilien an feinen 
Bruder in Teutschland, 

* 

< * ■ 

Klo de Janeiro den. i. Jun. 1817. 

* I 

f 

■ 

Neulich gieng icli durch die lange Strafse nach dem, 
von gr ofsen May na- Bäumen schon beschattetem, Paseo 
public o auf die hohe Terrasse, die Du kennst, wo man die 
vortrefliche Aussicht nach dem Kloster Gloria und dem 
Häven mit seinem, in die hohen Gneis-Felsen eingeschnit- 
tenen, Ausgange hat, und den erfrischenden Seewind ge- 
niefst. Zufällig setzte ich mich ♦dem kleinen bleiernen 
Knaben gegenüber, der eine Schildkröte in den Händen 
hält, aus deren Maule gutes Trinkwasser fliefst, und mir 
fiel ein,, dars Andreas Grant in seiner neuen Reisebe- 
schreibmig von Brasilien, aufser andern Unrichtigkeiten 
auch diese auftischt, dafs der Knabe einen Vogel halte, 
aus dessen Schnabel Wasser springe. Ich mufste lachen 
über den Pudel dieses braven Ornithologen, und dafs das 
Europäische Publicum für sein baares Geld solche Schmie« 
rereien kaufen mufs. 
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Die Sonne brannte noch heifs und ich zog mich zu. 
ruck in eine nahe stehende Laube, wo der Zufall mir noch 
mehr Beweise von der Leichtfertigkeit und wenigen Gründ- 
lichkeit der Reisebeschreiber in die Hände lieferte. IcK 
fand da nämlich ein zusammengelegtes, ziemlich beschä- 
digtes, Papier mit Teutscher Schrift, an der Erde: es war 
ein Brief aus Teutschland an einen hiesigen Bekannten, 
dessen Inhalt zu merkwürdig für das Teutsche Publicum 
ist, ah dafs es nicht einen Auszug davon lesen sollte* 
Ich schicke Dir solchen beiliegend, um ihn in irgend ein« 
teutsche Zeitschrift einrücken zu lassen; 



„Ihre müssigen Stunden können Sie nicht besser be- 
nutzen, als wenn Sie Alles, was Ihnen Neues, Unge- 
wöhnliches auffällt, mit der Schreibtafel in der Hand 
„betrachten- und Abends ausführlich aufschreiben. Sie 
„glauben nicht, welchen Beifall die Briefe des Prinzen 
„Max von Neuwiei und die des Herrn von Braunsberg 
„(NB. der Briefs chreib er weifs nicht, dafs Beide eine und 
„dieselbe Person sind.), die jetzt nebst Herrn Fre ireifs das 
„Innere von Brasilien bereisen, in unsern Teutschen Lese- 
„zirkeln gefunden haben; sie sind im Morgenblatte ab- 
„gedruckt worden, und ich bin Willens, sie mit einer 
„voUständigen Erklärung über Dinge, die ich besitze, 
„oder seihst gesehen habe, nochmals abzudrucken. (NB. 
„Also eine doppelte Ausgabe für das Publicum.) Sie wer- 
„den dadurch viel interessanter. Der Prinz hat bisher 

nsberg 
e eignen' Ta* 



»vom Cap Rio n.s.w. geschrieben, Herr von Braun, berg 
„von Va i, Porto AUgrt , te> Jeder hit se . ne ^ 

Jmte, jeder «eine eignen Ansichten. Mir sind alle Be- 



merkungen gleich angenehm und brauchbar, wenn sie 
„nur aus einem so wenig gekannten und merkwürdigen 
„Lande, wie Braiüitn, kommen. Ich weifs sehr wohl 
„aus eigner Erfahrung, dafs man tu bescheiden ßt öber 
»ömge, die man sieht und nicht »ersteht, zu schreiben, 
»aber diese Bescheidenheit ist Übel angebracht, denn An* 
„lere können leicht hinsusetten , was dem Beobachter 
'fr \ »" Ken "»»"» abgeht. Beobachtungen in einem 
,>f"mden Lande haben immer etwas Wichtiges, nnd wenn 
" * uch aoch 10 fltt«*tig niedergeschrieben sind. U.i 

G 9 
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„her Alles müssen Sie schreiben, ohne Besorgnift der? Un- 
^rjvhtigkeit oder des Mangelhaften; es kommt in keinem 
„Fall so iu's Publicum, Wie es im Original ist, schon aus 
jrfdem Grundsaue, dafs, wer Correspondenz - Nachrichten 
„auftischt, sich nach dem Geschmacke des PuWicujns 
„richten inufs. Wenn Sie gerade nicht Lust haben zu 
„schreiben, so zeichnen Sie, was Sie sehen, und wenn 
»Sie auch dazu nicht Lust haben, so gehen Sie am See- 
„ufer spazieren, und ergötzen sich an der herrlichen Aus* 
„sieht, die diese grofse Fläche mit ihren Brasilischen 
„Umgebungen gewährt. — Hier ist die Zeichnung am 
„leichtesten, und wenn sie noch so unvollkommen ist, 
„dennoch brauchbar, sobald nur die Berge, Gebäude, 
„Wälder, durch , eine zurechtweisende Zahl oder Buch- 
staben mit ihrem dortigen Namen bezeichnet sind. — 
„Ohne Compafs müssen Sie nie in's Freie gehen etc.— 
„Alles, was Sie sammeln, wird unter Ihrem Namen be- 
schrieben und von neuen und unbekannten Dingen tra- 
fen Sie die Ehre der Entdeckung davon; auch werden 
„Ihnen Ihre schriftlichen Bemerkungen über Sitten, Ge- 
bräuche, Meinungen, häusliches Leben, Tugenden, JLa- 
„ster, Industrie, Handel, Gewerbe, Produote, Ehre ma- 
chen; denn ich werde Alles daiu beitragen, Ihre ge- 
sammelten Stücke zu heben, zu erklären und zu er- 
„gänzen. " — 

i 

Sollte dieser Brief von einem Gelehrten seyn f so 
stimmt es leider! nur zu sehr mit dem überein, was 
mir der Graf vor Kurzem schrieb: dafs die jetzi- 

gen wenigen fleifsigen Europäer des Gewinnst es wegen so 
yjel unternehmen, dafs ihnen nicht mehr um Gründlich- 
keit zu thun ist etc. — Darum könnte es vielleicht dem 
Publicum nützlich werden, wenn obige Grundsätze be- 
kannt gemacht würden, damit nicht Alles als baare Münze 
gilt, was eiu flüchtiger Reisender entweder aus eigner 
&chrciblust oder ähnlichen Aufforderungen über Brasilien 
schreiben mochte; denn nur nach jahrelangem Aufent- 
halte, gründlicher Kenntnifs der Sprache des Landes, ver- 
bunden mit allen wissenschaftlichen Kenntnissen, durch 
•in glückliches Zusammentreffen der Umstände, ist der 
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Kosende im Stande, Aufklärungen der Wahrheit gemäß 
über ein noch wenig bekanntes Land zu gehen; anfser- 
dem ist man häufigen Irrungen und Unrichtigkeiten 
ausgesetzt, die mehr schaden als nützen. 

Mawe, Lindley, Grant besafsen keine wissenschaft- 
lichen Kenntnifse, noch Kunde der Landes -Sprache; da- 
her ihre Werke mit vielen Fehlern angefüllt sind. In 
dem zweiten Hefte meiner Brasilischen Nachrichten, wel- 
ches ich Dir nächstens zuzuschicken gedenke, werde ich. 
mehrere Unrichtigkeiten dieser Reisebesch reiber rügen 
und berichtigen. 

In der Hoffnung, dafs Du meine Warnung unter- 
stützen wirst, verbleibe ich etc. 

v, 25. 

• 4 * 

t m 

. 

Mus einem Briefe des Herrn Obrisilieutenants und Generat* 
dirtetors der Goldbergwerke in Brasilien, von Esch- 
wege. 

* 'V 

Rio de Janeiro den 8- Oct. i8i?> 

Endlich ist es mir gelungen, durch Aufwendung eig- 
ner Rosten zur Erbauung zweckmässiger Maschinen, zum 
Theil neuer Erfindung, bei den Goldwäschexeien . und 
durch die vortheilhaften Resultate derselben die Aufmerk- 
samkeit des ganzen bergmännischen Publicums, in der 
Copitania von Minas Geraes zu erregen. Ueberzeugt, dafs 
nur durch eine gute Administration und allgemeine Ein- 
führung dieser Waschmaschinen, dem so sehr gesunke- 
nen Goldbergbau wieder aufhelfen kann, habe ich dem 
Gouvernement hierüber die, den Umständen angemessen - 
sten Vorschläge gethan, welche auch durch eine beson- 
dere Carta Regia bestätigt wurden. Demnach sollen alle v 
neuentdeckten goldhaltigen Gänge, Lager oder Flüsse 
nicht mehr an einzelne Privatpersonen, vertheilt, sondern 
an grofse Gesellschaften, die ein Capital durch Actien 
2usammenschiefsen , übergeben werden. Jede der Ge- 
werkschaften erhält einen Bergmeister, deren mehrere 
sehen aus Teutschland verschrieben sind, und zum Ge- 

t 
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neral - Director aller Bergwerke haben Se. Majestät mich 
zu ernennen geruht. Schon sind zwei Gewerkschaf- 
ten zusammengetreten, eine, um die Goldgänge und ver> 
lassenen Gruben bei Villa Rica abzubauen, die andere, 
um einen Bergbau auf den ganz neulich entdeckten, rei- 
chen Goldgängen bei Samara anzufangen. Jede der Ge- 
werkschaften bringt füVs Erste ein Capital von 25,000 
Cruzados zusammen. Es sind die gröfsten Hoffnungen, 
dafs durch diese meine Vorkehrungen und Bemühungen 
die alten Vorurtheile bekämpft, und der grofse Bergstaat 
von Minrns Geräts wieder in Flor gebracht werde. 

' v. Eschwege, 

, — i 



i 5* 

Untersuchungen über den Erdmagnetismus von 
Chr. HanstbrN) Prof. der angewandten Ma~ 
thematik hei der ^Norwegischen Universität 
in Christiania.*) 



Das Werk zerfällt in folgende kbtheilün gen. 

Erstes Hauptstück: Von den Hatlej* sehen Abweichung*- 
Linien und deren Bewegung vom Jahre 1600 bis 1800. 

Zweites Hauptstück: Von den Neigungs-Linien und der 
magnetischen Kraft. 

Drittes Hauptstück: Vorläufige Bestimmung der Anzahl 
der Magnetpole der Erde, ihrer Lage und ihres perio- 
dischen Umlaufes um die Erdpole, 

■ • \ 
1 

•) Dieses höchst interessante Werk, dessen Ankündigung ich 
aus Hrn. von Lindenau und Hohnenberger's Zeitschrift 
für Astronomie etc. üctober 1317. 8, 258 aushebe , sollte 
schön zu Ende des vorigen Jahres erscheinen, Ist aber 
noch nicht gekommen, und mttfs nothwendig - von allen 
l Liebhabern der Wissenschaft mit Verlangen; erwartet 
werden. D. ß. 
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Viertes Hauputück : Berechnung der HalUy > sehen Linien 
nach der ersten noch unvollkommenen Theorie luulerU. 

Fünftes Hauptstück: Mathematische Theorie des Magne- 
tismus, mit Versuchen belegt. 

Sechstes Haupt stück: Anwendung dieser Theorie auf die 
der magnetischen Abweichung, Neigung und Kraft. 

Siebentes Hauptstück: Nähere Bestimmung der Lage der 
Magnetpole, ihrer Gröfse und des Verhältnisses zwi- 
schen ihren absoluten Kräften. 

Achtes Hauputück: Von den täglichen Bewegungen der 
Magnetnadel. 

Neuntes Hauptstück : Von den magnetischen Lichtphäno- 
menen oder dem Polar - Lichte (Nord- und Südljchte). 

Im ersten Hauptstücke werden die Gröfse und die 
Veränderungen der Abweichung vom Jahre 1600 bis auf 
gegenwärtige Zeit untersucht. Hierher gehören Ab- 
weichungscharteu für die Jahre 1600, 1700, Xfio, 1720, 
I73o> 1744» I756> 1770, 1787 und 1800, von welchen die^ 
jenigen für die Jahre 160c, 1770, 1787 und 1800 durchaus 
neu sind, und durch eine zahlreiche Sammlung von 
Beobachtungen der älteren und neueren Seefahrer seit 
dem Anfange des siebzehnten Jahrhunderts bis auf un- 
sere Zeit begründet werden. Die Charten für die Jahre 
1770 und 1787 sind Universal Charten, zugleich das Abwei- 
chungssystem im Südmeere enthaltend, welches meines 
Wissens, bisher noch auf keiner Charte dieser Art auf- 
geführt worden ist. 

Zum zweiten llavpt stücke gehört eine Universal- 
Neigungscharte für das Jahr 1780, nach den besten neue- 
ren Beobachtungen von Cook?* bis auf unsere Zeit 
instruirt. , 

Im dritten wird dargethan, dafs die Erde 4 Magnet- 
pole oder 2 magnetische Axeii habe, die sich mit ver- 
schiedener Geschwindigkeit um die Erdpole bewegen. 

Das fünfte Hauptstück enthält Untersuchungen über 
die magnetische Elementar - Anziehung und Abstüfsung 
(die Function des Ah Standes, nach welcher die Wirkung 
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•fcweier Elemente auf einander bestimmt wird); die Verv 
theilung der Kräfte in der Axe; die Totalwirkung einet 
linearen Magneten auf einen Punct in der verlängerten 
Axe und im Aequator ; die Lage, in welcher ein unend- 
lich kleiner beweglicher Magnet in der Wirkungssphäre 
des gröfseren in Ruhe seyn wird; die magnetische Curve; 
die Intensität und deren Zunahme vom Aequator nach 
den Polen hin ; die Anziehung eines rectangulären Magne- 
ten mit 2 Dimensionen, wie auch eines cylindrischen 
Magneten, 

Im siebenten Hauptstücke werden die constanten Grö- 
fsen bestimmt, welche zur Anwendung der,, in den zwei 
nächstvorh ergehenden Hauptstücken aufgestellten Theo- 
rien auf die Berechnung der magnetischen Erscheinun- 
gen der Erde erforderlich sind; nämlich die Gröfse und 
das gegenseitige Kraftverhältnifs der Magnetaxen. So 
wird auch die Lage und Excontricität der Magnetaxen (der 
Abstand vom Mittelpnncte der Erde) genauer bestimmt. 
tJra die Theorie mit der Erfahrung zu vergleichen; ist * 
hier eine Reihe um beide Erdpole und den Aequator 
angestellter Beobachtungen gewählt; und die an diesen 
Orten berechneten Abweichungen und Neigungen weichen 
nur um 2 bis 3, höchstens um 5 0 , oft weit weniger, von 
den beobachteten ab. Ingleichem stellet der Calcul die 
durch A v. Humboldt von Peru bis Paris beobachteten In- 
tensitäten auf das Schönste dar. — Da inzwischen die 
hier gebrauchten Formeln uur einen linearen Magneten, 
oder einen cylindrischen Magneten von unendlich kleinem 
Durchmesser voraussetzen, so ist leicht einzusehen, daTs 
eine vollständige Magnetentheorie und eine schärfere Be- 
stimmung der oben gedachten constanten Gröfsen , die 
Theorie zu einer weit genaueren Uebereinstimmung mit 
der Erfahrung müssen bringen können. 

Tm achten Hauptstiicke wird die Verinuthung aufge- 
stellt, dafs die Sonne und der Mond, ebenso wie die Erde, 
magnetische Kräfte oder magnetische Axen besitzen , und 
dafs theiis die verschiedene tätliche Lage dieser Axen 
gegen die Magnetaxen der Erde eine tägliche Veratide 

rung in ihrem .gegenseitigen Xraftverhättnisse verursacht; 

» 
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theile ihr verschiedener Stand gegen die Magnetnadel, 
welche sich zugleich mit der Erde ein Mal in 24 Stunden, 
umdrehet, vermöge einer unmittelbaren Einwirkung auf 
dieselbe, die bekannte doppelte Oscillation hervorbringt. 

Im neunten Hauptstücke wird dargethan, dafs sich da« 
£olar-Licht in seinem ersten Entstehen unter der Ge- 
stalt eine: leuchtenden Kreises zeige , welcher in einer 
Höhe von mehr als hundert Meijen über der Erdoberflä- / 
che schwebt, und dafs es 4 solche Lichtkreise, 2 in der 
nördlichen und u in der südlichen Hemisphäre gebe, deren 
Mittelpuncte mit den vorhin bestimmten 4 Magnetpolen 
lusammenfallen. Sowohl dieses, als auch die Unruhe und 
die verminderte Schwungkraft der Magnetnadel wäh- 
rend des Nordlichts, nebst dem Stande der Nordliclit- 
krone im magnetischen Meridiane in einer Entfernung 
vom Scheitel , welche gleich ist dem Complement der 
magnetischen Neigung, beweiset, dafs das Polar- Licht 
eine magnetische Erscheinung sey, dafs es ein Ausströ- 
men sey von dem einen Magnetpole nach dem entgegen- 
gesetzten, und dafs die leuchtenden Theilchen sich in 
der magnetischen Curve bewegen. Hieraus lassen sich 
alle Umstände bei dieser Erscheinung nach den, im fünf- 
ten Haupt stücke aufgestellten, Formeln erklären und ent- 
wickeln. Des Polar -Lichtes kleinere 19jährigen und 
gröfsere 60 bis 100 jährigen Perioden werden untersucht. 

Zuletit folgt ein Anhang, enthaltend eine Sammlung 
aller derjenigen magnetischen Beobachtungen, auf wel- 
che die vorhergehenden Untersuchungen gegründet sind ; 
nämlich 

I) Die Abweichung der Magnetnadel in verschiede- 
nen Städten und Häven, auf Inseln und Vorgebirgen in 
alphabetischer Ordnung t zugleich mit dem Namen des 
Beobachters, der Zeit der Beobachtung und der Länge 
und Breite des Ortes. 

II) Eine ähnliche Sammlung von Neigungs- Beob- 
achtungen, , j 

III) Sammlung der magnetischen D?obachtungen äl- 
terer und neuerer Seefahrenden in chronologischer Ord- 
nung vom Jahre 1600 hit auf unsere Zeit. 
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In einem Zeitpuncte, da die Magnetnadel nach, einer 
mehr als 200jährigen Wanderung nach Westen allmäh- 
lich nach Osten zurückzukehren, und das Nordlicht uns 
wieder zur Aufmerksamkeit aufzurufen anfängt, wird hof- 
fentlich diese Schrift nicht ohne Interesse und wenig- 
stens durch ihre reiche Sammlung von Materialien jedem 
zukünftigen Bearbeiter dieses Stoffes willkommen seyn. 

B. 



6. 

Geographisch - statistische Novellistik. 

» 

Ernennung des Prinzen Eugen K. H. in Baiern, zum Her» 
zog von Leuchtenberg und Fürst von Eichstädt, 



Durch eine königliche Erklärung vom T5ten Novem- 
ber werden die staatsrechtlichen Verhältnisse festgesetzt, 
in welchen sich der geliebte Schwiegersohn Sr. Majestät, 
Se. königliche Hoheit der Prinz Eugen, Herzog von Leuch- 
tenberg, in seiner nunmehrigen Eigenschaft als Fürst von 
Eichstädt gegen den Staat und gegen Se., Majestät den 
König und dessen Nachfolger befinden wird. Der Prinz 
und dessen Nachkommen setzen ihrem Titel eines Her- 
zogs von Lichtenberg den des Fürstenthums Eichstädt 
bei, welches ihnen durch eine besondere Urkunde über- 
wiesen worden ist. Sie nehmen das in einer Anlage be- 
schriebene und abgebildete Wappen an. Der Herzog von 
Leuchienberg und seine Nachkommen werden als das er- 
ste unter den fürstlichen Häusern in der Baierschen Mo- 
narchie erklärt. Sie können sich in Ausfertigungen an 
die Behörden, deren Ernennung ihnen zusteht, des Ti- 
tels „Wir" bedienen. Der Prinz nimmt bei allen feier- 
lichen Gelegenheiten den Rang unmittelbar nach deA 
Prinzen des königliehen Hauses. Er erhält von allen 
Behörden in der" Anrede den Titel: Durchlauchtigster 
Herzog, und im Contexte: Ew. königliche Hoheit; seine 
Nachkommen erhalten den Titel: Durchlauchtiger Her- 
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sog, nnd imContexte: Ew. hochfürstliche Durchlaucht; 
In den Kirchen der ihnen zugehörigen Ortschaften wirdj 
nach dem Kirchengebete für den Souverän, dasselbe auch 
für den Herzog und dessen Familie verrichtet. In Rechts- 
sachen wird dem Herzoge ein privilegirter Gerichtsstand 
zugestanden, und Se. Majestät sind geneigt, in der Folge 
diesem fürstlichen Hause ein Austragalgericht zu be-^ 
willigen. 

' " B. 

Die Engländer unter dem Nprdpol. 

Da jetst dem Vernehmen nach von Bnglond aus eine 
Entdeckungsreise nach dem Nordpol unternommen wer« 
den soll, so Verdient vielleicht folgende Nachricht aus 
der Leipziger gelehrten Zeitung vom Jahre 1786, Stück 
123, wieder in Erinnerung gebracht zu werden: 

„Bisher ist kein Schiff weiter gegen Norden gekom- 
men, als bis höchstens auf den 80 — 85 Grad n. Br. In 
diesem Jahre (1786) aber hatte sich der Englische Schiffer 
Jacob Wyot) der auf den Wallfischfang gegangen war, 
und am 2Sten Mai sich auf der Höhe von Hackluy auf 
Spitzbergen befand, vorgesetzt, so weit nach Norden zu 
segeln, als es ihm möglich seyn würde. Er war endlich 
bis auf den 89 (neun und achtzigsten! 1 ) Grad der Breite 
gedrungen, als man von weitem einen düstern Laut, wie 
vom Donner hörte, der sich immer mehr verstärkte, je 
weiter man gegen Norden fortrückte; und er war schon 
überaus stark, als man eine Art von Eisberg gegen 3 
Meilen vor sich erblickte, und die Wacht auf Einmal 
Land rufte. Man fand 60 Klafter Tiefe- und fuhr mit 
dein Senkblei in der Hand der Spitze immer näher. Eine 
Meile davon fand man nur noch 10 Klafter, das Ufer 
schien zugänglich, aber ganz weifs und sehr glatt zu 
seyn, und die Küste war zirkelrund. Man setzte die 
Schaluppe aus, und fuhr mit Lebensmitteln an das Land, 
und versorgte sich mit Bedeckung gegen die scharfe 
Kälte, um daselbst Bemerkungen zu machen. Der Hügel 
war zwar leicht erstiegen; aber man erstauute, als man 
auf die Höhe gelangt war, dafs man sich am Kessel ei- 
nes Vulcans befand, der im vollen Auswurf war, und 
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eine ivelfie JMaterie mit erst*imeuder Kraft gege« Nor* 
6>n warf, unter welcher verschiedene Stücke einer kr jn 
stallinischM Substanz mit hernieder fielen, welche Licht 
von «ich warfen, die Gestalt einet Hexag ons hauen und 
nach Nitrum schmeckten, die auch in einer Flasche noch; 
lange im Finstem leuchteten. Ein sehr starker Auswurf 
.schreckte die Ausgestiegene«, dafs sie die Taue kappten, 
in grofser Eile wieder zp. Schiffe giengen und ihren Lauf 
zurück nach Süden nahmen. Der Schiffer hat Lust, durch 
das Leuchten obgemeldeter Suhstanz den Nordschein er- 
klären zu wollen. "— t Diese Nachricht giebt der Anfangs 
genannte Schiffer in einem Briefe vom 24ten Julius dieses 
Jahr« von- Leith an einen Freund zs Lon^e, daraus sie 
in das Journal encyclopedique Mona* Ootober S» 13& & 
eingerückt ist, und schliefst mit der Anmerkung, dafs, 
ob er gleich keinen Durchgang in Norden entdecken kön- 
nen, so sey doch durch seinen Versuch die Wirklichkeit 
eines grofsen Vulcans im Nordpol zur Genüge erwiesen." 

Der Einsender erinnert sich nicht, seit 32 Jahren von 
Jacob Wyot und seiner Fahrt weiter etwas gelesen oder 
gehört zu haben« vielleicht ist ein Anderer im Stande, 
in diesen Blättern etwas Näheres nachtuweisen. — . 

Höchst wahrscheinlich ist dieser Ja c Wyot ein Dam- 
benger der zweite, und seine Reise zum Nordpol- Vulcan 
eine starke Windbeutelei, pafs es indessen den Englän- 
dern doch Ernst mit ihrer Nordpol-Expedition ist, sieht 
man auch daraus, dafs sie Voriichts -Anstalten dazu tref- 
Ifen, und ans Vorsorge, wenn sie *etwa einfrieren, oder 
an einem jener nördlichen Ufer verweiLen müfsten, Stein- 
kohlen als Baiast, und Materialien zu Erbauung von Ba- 
< raketi mitnehmen. B. ' 



G r o/s Britanniens Besitzungen.*) 

Der GalignanVs Messenger liefert folgende Ueber sieht 
der Besitzungen G r ofsbritanniens . Seine Inseln in Ku* 

t) Alt Probe der Unkunde der Engländer mit ihrem eignen 
Vaterland« hier eingerückt. B. 
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-rapa begreifen ?2,83* Quadratmeilan , von if Mittionen 
Seelen bewohnt, Gibraltar mit 16,000 Bewohnern ; Malta 
mit 95,000, Helgoland mit 150 und die Jonischen Inseln 
nicht inbegriffen. In Asien besitzt os Indien, not 51 Mil- 
lionen Einwohnern; Sumatra mit 4,000, Oyiuh mit 20,000. . 
In Amer ica gehört ihm Canada mit 230,000 Einwohner»; 
Neufundland mit 10,000, Cap Breton 5,000 ; Neuschottland 
und Neubraunschweig 40,000; Jamaica 285*000; die Ber- 
muden 12,000; Barbados 90,000; St. "Christoph 25,000; 
Trinidad 20,000; St, Lucie 10,000; Neuis und Montf errat 
2O,80O; Dominique l6,20O; Grenada 25,000; St. Vincent 
13,100; Surinam 46,000. In Afrika, Sierra Leone I,ooo; 
.das Vorgebirg der guten Hoffnung 65,000 ; St. Helena 5,500; 
die Insel Maur itus 10,000; Neu -Südwallis in den Alt- >. 
stralländern, ist beinahe so grofs, wie Europa, aber nur 
von 15,500 Englischen Unterthanen bewohnt. Im Ganzen 
beherrscht Englands König ein Gebiet von 1,280,350 Qua- 
dratmeilen und 69,124,800 Unterthanen; und, rechnet man 
noch Hauover hinzu, so übersteigt ihre Zahl 70 Millio- 
nen ; diefs macht beinahe das Doppelte der Bevölkerung 
Rufslands aus, und nach China ist es vielleicht das weit- 
läufigste Reich der Erde. ' , . , . 

Englische Politik in Ceylon. 

Als Ceylon vor einigen Jahren durch Aufhebung des 
Kaiserthums in Cßndy völlig unserer K^pne (nicht der 
Ostindischen Gompagnie) unterworfen wurde, erhielt es 
bekanntlich eine Verfassung, von der in allen übrigen 
Britisch Ostindischen Besitzungen verschieden. In diesen 
sind alle oberen Richter- Und Einnehmerstellen mit Bri- 
ten besetzt, dort aber wird die Verwaltung und Rechts- 
pflege dem eingebornen Erbadel, den Adigars, unter der 
höchsten Leitung unserer Regierung überlassen. Diese 
Einrichtung übertrifft die kühnsten Erwartungen. Es 
herrscht nicht nur strenge Ordnung, sondern das Volk, 
das sonst in dem Ruf der Tücke und der Widerspenstig- 
keit stand, ist völlig ruhig und zeigt seine Zufriedenheit 
dadurch, dafs es häufig von den Aussprüchen der ein- 
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gebornen Richter an die oberste Britische Behörde ap- 
pelürt. Unpartheiische Rechtspflege und das Aufhören 
der despotischen Willkühr, die ehemals nicht nur der Kö- 
nig, sondern auch die Adigars übten, ist dem Volke eine 
ganz neue freudige Erscheinung. Auch, nimmt das Ver- 
kehr und der Handel si 



E. 

Dat Fürstenthum Eichstädt zun Regenkreue gehörig. 

Vermöge eines Allerhöchsten Reskripts d. d. München 
vom 3. Jan. ist das Fürsten thum Eichstädt als zum 
Regenkreise gehörig, declarirt worden. J 



F. 



Seelemahl der Juden auf der Welt. 

In einem erschienenen Werke: von den Juden des 
IQten Jahrhunderts wird die ganze Seelenzahl der Juden- 
schaft in der Welt auf etwas über siebentnalb Millionen *) 
angegeben. Für Teutschland 500,000, was wohl zu wenig 
ist. In Frankreich, wo sie 1812 gezählt wurden, befanden 
•ich nur 48,850, worunter 175 Notables, 374 
207 Fabricanteü und 630 



*) Vielleicht um die Hälfte übsttrieben. 
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Allgemeine U eher sieht der geographischen 
Veränderungen in dem J/ihre 18*?. 

Die Ruhe und der Friede, den Europa seit 
I815 geniefst, ist wahrend des Jahrs 18*7 durch 
kriegerische Auftritte nicht getrübt. Wenn auch 
einige Nationen, deren Besitzungen sich aufserhalb 
£er Gränzen von Europa erstrecken* in ihren Cc« 
lonien mehr oder weniger zu schaffen gefunden, so 
konnten sie sich doch wenigstens in diesem Erd* 
theile den Seegnungen des Friedens hingehen und 
von den Erschütterungen erhohlen, die noch aul 
der unglücklichen Napoleonischen Epoche ihren 
Haushalt bewegtem 

N. A. G. E. Ul.Bds.Q. St. H 
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Die Spannung, die seit dem Frieden von 
zwischen Rußland und der Pforte geherrscht und 
durch Czerni Georg's Hinrichtung einen neuen 
Zunder erhalten hatte, würde durch die Gränz- 
beiichtigung in Bessarabien glücklich gehoben, der 
Zwist zwischen Spanien und Portugal durch den 
Pariser Vertrag beendigt, und auch die Angelegen^ 
heilen in Italien , wo die Infantin Marie Louise 
Ansprüche auf Parma erhoben hatte, nahmen durch 
die Nachgiebigkeit des Oesterreichischen Hofs eine 
# beruhigende Wendung. So scheinen denn die au- 
fsein Verhältnisse der Europäischen Staatenrepublik 
sich nachgerade geregelt zu haben , und die heilige 
Allianz als Wächter und Bürge eines langen Frie- 
dens da zu stehen. 

In Westasien dauert der Vertilgungskrieg, den 
die Pforte mit den Wahabiten führt, fort; doch 
Soll es dem Pascha von Aegypten gelungen seyn, 
diese furchtbaren Feinde des Mohamedismu» voll- 
ständig zu besiegen und bis in das Innerste ihres 
Beichs bis Drehijeh zu verfolgen, wodurch denn 
der wankende Thron Osmaiis von dieser Seite vor- 
erst eine neue Haltbarkeit gewonnen hat. IÄ 
Ostindien haben die Mahratten, im Bundnisse mit 
endern Hindufürsten, abermals einen vergeblichen 
Versuch gewagt, das Britische Reich am Gange» 
zu stürzen. Auf den Sunda - und Gewürzinseln 
sollen, nach Britischen Berichten, die so friedlichen 
Bewohner derselben sich in offenbarem Aufstände ge- 
gen die Niederländer befinden, worüber jedoch noch 
keine weitern Nachrichten eingegangen sind; wahr- 
scheinlich scheint diefs Gerücht ebensowohl eine 
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Erfindung der müssigen Zeitungsschreiber zu Lon* 
don zu seyn, als die, im Jahre 18 16 mit so vielem 
Detail angekündigten, Thronveränderungen in Sina 
und Japan, w<f ran kein wahres Wort ist. 

Afrika hat an den Welthändeln keinen Antheil 
genommen, ausser dafs die Barbaresken, trotz der, 
Züchtigung dos Viscount Exmouth fortfahren, den 
Kandel aller übrigen seefahrenden Nationen zu be* 
unruhigen: sie haben sogar die Verwegenheit ge- 
naht* ihre Korsaren selbst bis in den Canal zu sen- 
den, und nach den neuesten Nachrichten sollen in 
Algier von Neuem die empörendsten Auftritte vor- 
, gefallen seyn. Dafs die Briten neuerdings durch 
Verträge mit Spanien und Portugal dem Sclaven» 
Handel dieser beiden Nationen ein Ende gemacht* 
hat die Menschheit einigermafsen mit der zwei- 
deutigen Rolle versöhnt, die sie in jenem Korsaren* 
zuge gespielt haben* 

In America consolidirt sich der Nordamerica* 
nische Freistaat immer mehr: er hat Ruhe von Aus«* 
sen, aufser dafs vor Kurzem ein Zug gegen die 
kriegerischen Siminolen beschlossen ist, und benutzt 
diese, um seine Aufsen werke noch mehr zu verstär* 
ken. Die Besitznehmung der zu Florida gehöri-» 
gen, ganz unbedeutenden Insel Amelia, die bisher? 
die Süd americanischen Insurgenten besetzt gehalten» 
dürfte den Frieden in diesen Gegenden nicht stö* 
ren, da ihr Besitz Niemandem nützt, wohl aber in 
andern Händen Nordamcrica in Hinsicht des 
Schleichhandeis schaden karin, Mehrere Schwie-» 
rigkeiten rindet dagegen Nordamerica in den Unter* 
handlungen, die et wegen der Ceberlassung de* 
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herrlichen, aber ganz vernachlässigten, Florida mit 
Spanien angeknüpft hat, da die Briten sich derselben 
lebhaft widersetzen. — Die Spanischen Colonien 
sind in vollem Aufrühre. Zwar scheint Neuspanien^ 
so wie Neugranada für das Mutterland gerettet 
und auch die Lage dej: I nsurgentcn in V enezuela 
schwierig geworden zu seyn. Bei alle dem dürfte 
es Spanien doch schwerlich gelingen, so wenig 
Buenos Ayres^ als 'Venezuela zum Gehorsame zu- 
rückzubringen, werm es nicht von andern Nationen 
Unterstützung erhält, und selbst in dieser Hülfe, 
mag sie von Großbritannien oder von Rußland 
ausgehen, leicht der Zunder zu einem weit aus- 
sehenden Kriege in dieser Hemisphäre liegen; denn 
leicht ist es vorauszusehen, dafs in diesem Falle 
Nordamerica sogleich auf die Seite der Unterdrück- 
ten treten würde. — Auch in Brasilien ist es ün- 
ruhig gewesen, und die Einwohner von Pernam- 
bueo haben einen Versuch gewagt, sich zur Un- 
abhängigkeit zu erheben: ein Versuch, der in 
Europa mehr Aufsehen erregte, als er verdiente, 
und sogleich fast ohne Anstrengung im Keimen 
erstickt ist. Noch ist Brasilien für Selbständig- 
keit nicht reif! Uebrigens halten die Portugie- 
sischen Truppen noch immer Montevideo und 
die Mündung des la Plata besetzt, obgleich der 
Zwist zwischen Spanien und Portugal völlig aus- 
geglichen ist. 

- 

2. 

Die Fortschritte, welche die allgemeine Länder« 
und Völkerkunde im verflossenen Jahre gemacht 
hat, sind nicht ganz unbedeutend gewesen. Vor- 
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lüglich haben sie sich auf Australien, Afrika und 
Asien erstreckt. 

Im Australmeere, wo freilich noch so Vieles zu 
entdecken übrig ist, sind durch das Russische Schiff 
der Rurik mehrere Eilande und Inselgruppen ent- 
deckt, die bisher kein Europäer gesehen hat; auf 
dem Austral-Continente sind die blauen Berge von 
den Briten überstiegen, und dadurch der Eingang in 
das unermefshche Binnenland, das durch selbige 
noch immer vor unsern Blicken sich verbarg, ge- 
öffnet worden. Eine neue Welt wird sich hier vor 
unsern Blicken entfalten, und mit den gespannte- 
sten Erwartungen sehen wir den weitern Nachrich- 
ten über das Vordringen in dasselbe entgegen! 

Zwar ist die Britische Expedition, die den Lauf 
des Congo erforschen und durch denselben in das 
räthselhafte innere Afrika vordringen sollte, ver- 
y imglückt; doch gieng Capitän Tuckey weit gentig 
vor, um uns durch seine übriggebliebenen Reise- 
gefährten manches Interessante überliefern zu kön- 
nen ; auch scheinen die Briten nicht abgeneigt, auf 
eben diesem Wege, doch mit mehrerer Vorsicht, ei- 
nen zweiten Versuch zu wiederhohlen. Vom Cap 
aus ist von Burchele eine neue Reise in das Binnen,- 
land von Afrika und zu den BushwanaS unternom- 
men ; auch haben wir manche schätzbare Nachrich- 
ten über einige Inseln im Indischen Meere, wie die 
Sechelles und Amiranten^ so wie über die Insel Tri- 
stan d'Acunha, die uns fast ganz unbekannt war, er- 
halten. Was wir übrigens von den Reiseabenteuern 
Riley's zu halten, und wie viele Glaubwürdigkeit 
wir der Erzählung des Mauren Sidt Hamed über 



Digitized by Google 



jig Abhandlungen. 

•T 

Tambuctu und Wassanah beizumessen haben, mufs 
uns erst die Zeit lehren: uns scheint der ganze, in 
extenso zu uns gekommene, Reisebericht des Mau- 
ren eine ächte Dambergeriade zu seyn! 

Was wir längst ahneten, dafs im mittleren 
Asien ein Gebirgssystem vorhanden sey, welches 
an Höhe und Mächtigkeit selbst die Anden über- 
steige, hat sich durch die Nachforschungen der Bri- 
ten bewahrheitet: wir haben durch dieselben Nach- 
richten über das Himmalehgebirge erhalten, wor- 
aus hervorgeht, dafs die Spitze des Dhawaligiri 
36,862, mithin mehr als 5,000 Fufs höher, als der 
Chimborassa, der bis jetzt für den höchsten Berg 
der Erde gehalten wurde, über das Meer hervor- 
rage, und dafs die umher belegnen Berge mit dem- 
selben in ähnlichen Verhältnisse stehen. Doch 
scheinen sich hier noch lange nicht die erhabensten 
Knoten des Asiatischen Bergsystems zu schürzen, 
und diese höher hinauf an den Gränzen der Bu» 
charei oder Soongarei zu suchen zu seyn. Hoffent- 
lich werden die Briten — denn nur dieser Nation 
steht der Weg dazu offen! — • weiter vorzudringen 
suchen, und uns endlich einmal eine orographische 
Uebersicht Hochasiens, die für jede bildliche An- 
sicht dieses Erdtheils so nothwendig ist, verschaf- 
fen. Ueber die Ostasiatischen Meere und die dar- 
an belegnen Staaten haben wir ebenfalls durch die 
Briten manches Neue erhalten. 

Von unsern Reisenden in fernen Erdtheilen ist 
jetzt Alles still; leider hat sich Röntgen* s, Seetzen's 
und. Burkhardts Tod bestätigt; alle drey sind Opfer 
ihres rastlosen Fqrschens für Länder- und Völker- 
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künde geworden! Letzterer hatte schon unter dem 
Namen Sheik Ibrahim seine Untersuchungs-Reisen in 
Afrika angefangen, starb aber leider den 15. October 

igi7 zu Cairo an der Ruhr. 

■ . * ' 

Ueber das Innere von Brasilien geben und 
versprechen uns jetzt Kosters Pernambuco, die wis- 
senschaftliche Reise des edlen Prinzen Max von 
Neuwied^ v. Eschweges Journal und die Be- 
mühungen der mit nach Brasilien gegangenen 19 
Teutschen .Naturforscher die trefflichsten Auf- 
schlüsse. 

Von dem Weltumsegler Lieut. Otto von Kotze" 
tue sind erst einige Nachrichten seiner weiteren Rei- 
se in Umlauf gekommen, wovon wir den Lesern der s 
A.G. E. IL S. 107 u. f. das Merkwürdigste geüeteN 
haben : schon diese Bruchstücke iasien Viel erwar- 
ten. Die Reisebeschreibung eine« andern Weit» 
iimseglers, des Matrosen Archibald Campbell, wel. 
eher Japan, Kamtschatka, die ALeuten und- Sand- 
wichsinseln besucht hat, ist in den A. G. E. IL 
187 weiüäuftig angezeigt. 

. 

* - \ 

Systematische Werke über die Erd- , Staaten* 
und Völkerkunde hat dieses Jahr in Menge gege- 
ben. Von Karl Ritter ist eine allgemeine ver- 
gleichende Erdbeschreibung, als sichere Grundlage 
des Unterrichts in physikalischen und historischen 
Wissenschaften geliefert, die übrigens kein neues 
System aufstellt. Von Steinas Handbuche, wovon 
der erste Theii in den A. G. E. I. 70 , Deuxiheilt 
Ist, erschien in diesem Jahre der zweite und 
dritte Theil ; auch *on Cannabich's Lehrbuch» 

» 
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<A.G. E. T. 73 ), eine dritte, und top Ga$parVi 
zweitem Cursus die neunte Auflage, welche bald 
auch vergriffen seyn dürfte. Ganz« neue Werke 
sind r , Fiik's geographisch -statistische} Besohrei- 
,bung aller Staaten und Nationen der Erde; Ro~ 
<tmgs kleines Handbuch der Erdbeschreibung 
für den ersten Unterricht; Hermanns geogra- 
phische Tabellen; Kleinas neueste politische Geo- 
graphie; CT Etzels Erdbeschreibung , für den Un- 
terricht, und Kaiser s geographische Unterhal- 
tungen zur Belehrung für Liebhaber der Erd- 
* künde. Von ausländischen systematischen Wer- 
ken ist uns keines zugekommen: Die Üeber- 
setzung von Aikins geographischen Schilderungen, 
-bearbeitet vdn Duisburg , gehört nicht hierher, 

^ r 1 1 * t . ■ 

- ;,fj ' Von Repefterien über die geographisch -sta* 
nistischen Wissenschaften sind a neue erschienene 
-Hassels allgemeines geogr. statistisches Handwör- 
terbuch in 2 Bänden (rec. A. G. E. II. 337) » «nd 
die Edinburgh Gazetteer or geogr. dictionnry, 
ein ausführliches Wörterbuch, welches mit einem 
prächtigen Handatlas von 54 Charten von Ar- 
rowsmith begleitet ist. Der erste Theii erstreckt 
frich; nur von A Vxi Ban : er ist, was das Britische 
Reich und dessen Colonien betrifft, ziemlich voll- 
ständig, dagegen in Hinsicht des Auslandes nur 
zü dürftig. 

1 ' 

Die altern periödischen Werke sind auch in 
diesem' Jahra fleifsig fortgesetzt. Von deriiänder- 
urid Völkerkunde ist Jedoch blof* eine titfue Atfs- 
^abe von" Spanien und ■ Portugäl ausgegeben* Z*rei 

> 
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»fette Band*, welche Teutscbre Staaten enthalten; 
und eine neue Ausgabe von Frankreich wird das 
laufende Jahr mitbringen, und damit dieses schätz- 
bare Werk, welches in 24- Bänden eine ausführli- 
che Schilderung der Erde enthält, vervollständigt 
werden. Die erste halbe Centurie der A.G.E. ist 
mit dem LI. Bande, welcher zugleich ein not- 
wendiges Re(tertorium über das Ganze umf'afst, 
geschlossen: von der zweiten Hä{fte sind der 
erste und zweite Band geliefert. Das Wiener 
Archiv für Geschichte, Geographie und Statistik, 
Vofs Zeiten, die Europäischen Annalen, das poii-' 
tische Journal, das Annual-Register, die Connois- 
sänce de tems gehen ununterbrochen ihren Gang 
fort; ebenso die Neue Bibliothek der Reisen, wo- 
von die Bände g, 9, 10, 11 und ia ausgegeben 
%ind, und das Berliner Magazin der Reisen, weh» 
ches mit dem 25*ten Bande seine erste Viertelcen- 
turie geschlossen und von dem neuen Magazine 
den I. Band geliefert hat. Liechtenstein* s und 
Riihs's Fortsetzung des Zimmermannschen Taschen- 
buchs der Reisen, welche bisher durch seinen, 
Tod unterbrochen ist, war ein freundliches Ge* 
schenk der vorigen Leipziger Gstermesse. Voft 
den neuen Reisen der Engländer ist der IV. utfA 
V. Band erschienen. 

In der Mapßirungskunde zeichnen sich auch 
dieses Jahr die Britischen und TeutSchen Kunst* 
handlungen aus. In England ist es besonders Ar" 
rowsmithy welcher den Ruhm seiner Nation in 
dieser Kunst aufrecht erhält: Alles, was er uns 
giebt, trägt Wenigstens, was Kunst betrifft* den 

N ... 
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Stämpel der höchsten Vollendung, wovon beson- 
ders seine neue Charte von England und sein 
unternommener Atlas von America einen Tieuen 
Beleg liefert. Mit den Briten wetteitern Tvnsre 
Teutschen Kunsthandlungen, besonders Schropp in 
Berlin, das Topographische Bureau zu München, 
der Generah Qu artiermeiater Stab, das kosmogra- 
phische Bureau and Artaria in Wien, und das geo- 
graphische Institut in Weimar, welches mit rast- 
losem Eifer auf der Bahn vorschreitet, die es 
so ehrenvoll betreten hat. Wir haben unter der 
Firma dieser Kunst bandlungen auch in vorigem 
Jahre Producte erhalten, die sich in Hinsicht der 
Kunst und des Geschmacks mit den besten Wer* 
ken des Auslandes messen können, und in Hin- 
sicht der Genauigkeit und des Wissenschaftlichen 
ohne Vergleich den Vorrang verdienen. Ihnen 
zunächst kommen die Producte, welche uns Campe 
und Fembo in Nürnberg liefern. Ein vorzügli- 
ches Werk wird der Reichard - Stieler sehe Hand- 
atlas über alle Theile der Erde werden, wenn 
«r einst vollendet seyn wird, ein. Werk, wel- 
ches gewifs noch mehrern Beifall finden wür- 
de, wonn es den verdienten Herausgebern ge- 
fallen hätte, ein grofseres Format für ihre Dar- 
stellungen zu wählen (rez. A, G. E. II. 351). 
Auch Frankreich und Italien liefern uns jetzt 
vortreffliche Charten , welche wir nächstens an- 
zeigen werden, 

Ueber Europa haben wir von systematischen 
und andern Werken anzuführen: HasseVs Hand- 
buch „der Erdbeschreibung und Statistik* wovon die 

■ 

* < 

■ 
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zweite Abtheilung des ersten Bandes oder von West- 
europa erschienen ist; Lohse Elementargeographie 
von Europa; MeuseVs Lehrbuch -der Statistik, wo- 
von eine neue Ausgabe herausgekommen ist (rez. 
A. G.E. IL 187) und Lüder 's Europa, ein stati- 
stisch heraldisch - genealogisches Taschenbuch für 
das Jahr 18*8» *o wie die Adreßbücher zu Has- 
sel'* Staats - und Adrefshandbuche für das Jahr 
1817» womit dieses Werk vollendet ist. Auch ha- 
ben wir von eben dem Manne, dessen statistisches 
Taschenbuch wir so eben angeführt haben , von 
Lüder, eine kritische Geschichte der Statistik er* 
halten, worin er die Wissenschaft durch die para- 
doxesten Sätze und Aufstellungen zu vernichten 
versucht, aber selbst den Zweck verfehlt hat, die 
Lacher auf seine Seite zu bringen. — Von allge- 
meinen Charten über Europa sind mehrere er- 
schienen, wovon wir nur Streiks Europa bei Campe r 
Fembos Europa, Streifs Europa in 4 Blättern im 
geographischen Institute und Sorriofs orographi- 
sche Generalcharte von Europa (rez. A. G. E. I. 
386.) auszeichnen; auch hat Gerold in Wien eine 
neue Postcharte nach 'ArrQWsmith, Debouge u, A. 
zusammentragen lassen. 

3- 

Der '•'mtsche Bund gewinnt immer mehr an 
Festigkeit, obgleich die Grundzüge seiner Verfas- 
sung noch lange nicht ausgebildet sind, und der 
Bundestag für die Ungeduld der Teutschen viel zu 
bedachtsam fortschreitet, besonders da man durch 
die Ereignisse der neuern Zeit an einen weit ra- 
schem Gang der Geschäfte sich gewöhnt bat. 0ie 
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Territorial angelegenheiten der Bundesmitglieder 
sind zwar im vorigen Jahre völlig ausgeglichen, 
aber noch weifs man nicht einmal, was für Staaten 
der beiden Cardinalmächte Oesterreichs und Preu- 
fsens zum Teutschen Bunde gehören; noch sind die 
Angelegenheilen der Mediatisirten nicht im Rei- 
nen, noch ist der Artikel .13 nicht zur Sprache ge- 
kommen,*) und eben jetzt deliberirt man zuerst übet 
das Bewaffnungssystem der Bundesstaaten, welches 
von Oesterreich in Anregung gebracht ist. Es steht 
iudefs zu erwarien, dafs man im laufenden Jahre 
mit mehrerer Energie verfahren werde, da doch das 
Meiste vorgearbeitet seyn mufs. -r- Ueber Teutsck- 
land, als Staatenbund, haben wir im vorigen Jahre 
noch kein eigentliches systematisches Werk erhal* 
ten, welches auch im Ganzen wohl zu früh seyn 
dürfte: Gittermari's Erdbeschreibung von Teutsch- 
land ist ein Lehrbuch für Schulen, aber eine blofse 
Compilation. Von Charten können wir dagegen 
mehrere anführen, die der Teutschen Kunst Ehre 
machen. Dahin gehören Reyman's Specialen arte 
von Teutschland (rez. A. G. E. I. 354.)» Klödens 
Charte von Nordteutschland in 3 Blättern, und 
Coullorts Militärcharte von Südteutschland (rez, 
A.G. E. IL 89)» welche beide ein vollendetes Ganze 
ausmachen, beide mit gleichem Fleifse bearbeitet 
und mit Meisterhand ausgeführt sind. Hierher ge- 
hört auch die, im kosmographischen Bureau ausgege- 
bene zweite Auflage der Charte von den mitteleuro- 
päischen Staaten, Reichard's Teutschland bei Com* 
pe, Streifs Teutschland bei Campe und Streifs 

* ■ - < 

*) Im Januar 1813. 

» 

♦ 
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G«nera1charte von Teutschland in 4 Blättern im 
geographischen Institute, welches letztere eine gaiu 
umgearbeitete und sehr berichtigte Aufgabe ist. 

a) Oesterreich. Diese erste Macht des Bundes 
bat im abgewichnen Jahre sich vorzüglich mit der 
Anordnung ihres Hauswesens beschäftigt. ' Das 
Salzburgsche ist bis auf Öfe, an Tyrol abgetretenen, 
Parzelen mit dein, Lande ob der Ens verbunden, 
und daraus ein eigner Kreis, der S^Uach- oder Salz- 
burger Kreis gebildet; zugleich sind die Thebüe 
tom Hausruckkreise, welche von Baiern zurück- 
gegeben sind, bei dem Innkreise gelassen, mithin 
dem Hausruckkreise sein voriger Umfang nicht zu- 
rückgegeben, und das Land ob der Ens völlig von 
dem Lande unter der Ens getrennt. Galizien hat 
Reichsstände, das Gouvernement Trieste ein eignes 
Appellationsgericht und die Lombardei- Venedig ein 
oberstes, von der Justizsteile zu Wien unabhängiges, 
Justizrevisorium zu Verona erhalten. Eine allge- 
meine Bank ist organisirt, ein Ministerium des In- 
nern errichtet und überhaupt das Bestreben sichtbar, 
in alle Theile der grofsen Staatsm aschine einen ra- 
schem Gang und mehrere Einheit zu bringen. Oe- 
sterreichs Staatsgebiet zerfällt nach den neuesten 
Einrichtungen in folgende 18 Provinzen (nach Blu- 
menbach): 

1) Land unter der Ens . • 

2) Land ob der Ens . 

3) Steiermark . • • 

4) Tyrol mit Vorarlberg 

5) Böhmen ...» 

6) Mahren mit Schlesien 

7) Galizien . 
f) Ungarn .... 



□ Meilen 


VölktzahL 


363>65 


1,048,324 


344» 3« 


756,897 


398,93 


799,056 


520,44 


7*7,542 


956,80 


3,203,22a 


504,49 


1,680,935 


1,526,12 


3,755,454 


4,097,06 


8,200,000 
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QMeiltn VolkttaM 

* m 

t i 

9) Sitbenlirgen • * . . i,H8,7<> 1,510,000 

10) Dalmatiin . 274,94 2Q5>°89 

11) Illyr. Gouv. Laibach * 381,5t 

j2) Illyr.Gour. Tritste . 236,52 &3i>o°4 

IS) Lomb. Gouv. Venedig 1 6 ä>uiM* 

15) Die Banatgriime . . x£6 171,657 

16) Die Slavanische Gr ante . l&MO 230,079 
1^) Die Kroatische Gr ante , 288 39 r >5<>5 
lg) Die Siebenbirgsche Gränxi — 138,284 



Summa CJMeilen I2,204, 4I Ein*. 28>i73>836 
wozu, noch die Grafschaft Falkenstein mit 2 J □ Mei* 
len und 4,500 Einwohnern kommt ; doch ist es un* 
gewifs, ob Oesterreich sich über diese reservirte Par* 
zele die Landeshoheit stipulirt habe. — Ueber die 
Oesterreichische Monarchie sind im verwichenen 
Jahre eine Menge Schriften geographisch - Statist j. 
sehen Inhalts erschienen, wovon wir hier nur aus* 
zeichnen: Liechtenstein^ Handbuch über die neue* 
ste Geographie des Oesterreichischen Kaiserstaats | 
dessen Staats -und Landesschematismus des Oester« 
xcichischen Kaiserstaats und dessen L an dessen em&« 
tismus von Steiermark; den Hof - und Staats* 
Schematismus für 1817 5 BlumenbacKs neueste 
Landeskunde des Landes. unter der Ens; Sartorfs 
neueste Topographie von Steiermark (rez. A. G. E fc 
11.518)*» Schüllers Topographie von Prag; Bayer ns 
topograph. Handbuch von Mähren ; Vierthaler" s 
Wanderungen durch Salzburg, Berchtesgaden und 
Oesterreich; Link's Geographie von Ungarn; des* 
sen Geographie von Siebenbirgen, Zipser*s top, 
Handbuch von und für Ungarn; Hitzinger's Ver* 
such einer Statistik der k. k. Militärgränze ; Ger* 
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rnar*s Reise nach Dalmatien und Ragusa\ Reper* 
tbrio alfab. del paesi del Regno Löntb. Veneto (rez. 
A.G. E. IT.67). Wir sehen hieraus, dafs nicht bloCt 
der Staat, sondern fast jede wichtige Provinz im vori- 
gen Jahre ihren Geographen und Statistiker gefun- 
den; aufserdem beschäftigen sich die beiden Zeit- 
schriften Hesperus und die vaterländischen Blätter 
zum Theil mit Gegenständen der Erd * und Staaten- 
kunde» Der Charten sind Weniger: aufser Lieck- 
tenstern's Mitteleuropa und einer andern, zu Wien 
herausgekommenen Monarchie Charte gehören hie- 
her: Weiland's und Fembo's Charten der Monar- 
chie, Bayer' s schöne Charte des Mahrisch- Sehl esi- 
sehen Gouvernements, Korabinsky's neuer und 
vollständiger Atlas von Ungarn und ein Chart dien 
der Herrschaft Töplitz (rez. A.G.E. II. 99.) 

b) Auch Preujsen hat sich gänzlich mit sei- 
nem innern Haushalte beschäftigt. Die Territo- 
rialangelegenheiten mit den kleinern Teutschea 
Pürsten sind jetzt, nachdem es an Oldenburg das» 
auf dem linken Rheinufer belegne, Fürstenthum 
Birkenfeld abgetreten , und Mecklenburg -"Strelitz 
und Pappenheim für deren zu fordernde Entschä- 
digungen mit mitttelbaren Gütern abgefunden hat, 
berichtigt, aber die Territorial begränzung mit Sach- 
sen ist noch nicht weiter vorgerückt. Auch an 
Kurhessen hat es die isolirt liegende Stadt Volk- 
marsheim gegen dessen Antheil an Treffurt und 
andre Entschädigungen überlassen. — Die früher- 
hin organisirte Eintheilung des Staats in 10 grofse ' 
Provinzen ist zwar geblieben, aber die einzelnen 
Regierungsbezirke haben mancherlei "Veränderun- 
gen •rlittcn. So ist jetzt die Provinz Niederrhein 

» 
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«tatt in 2 in 3 Regierungsbezirke vertheilt, und 
Aachen neben 2\ier und Kohlenz zu einer Bezirks* 
«tadt erhoben; so der Kreis Siegen dem Koblenzer 
-Regierungsbezirke entnommen und dem von Arens* 
berg zugetheilt u v s.w. Da* vo%} jQänemark über- 
nommene Schwedische Pommern ist noch nicht 
definitiv mit dem übrigen Pommern vereinigt, son- 
dern hat noch eine provisorische Verfassung bei- 
behalten. — Von geographisch -statistischen Schrif- 
ten/ über Preufsen haben wir nur wenige anzu- 
zeigen, wahrscheinlich weil das Interdict des Für- 
sten Staatskanziers noch immer die Schriftsteller 
zurückhält, Demian hat eine statistische Darstel- 
lung Preufsens geliefert, die aber durchaus nichts 
Treues enthält und von Fehlern wimmelt; seine 
historisch-diplomatische Üebersicht des Anwachse* 
der Monarchie von 1740 bis ig 17 ist ebenso ge- 
haltlos. Sonst haben wir hier nur eine Statistik 
;«](*• Preußischen Rheinprovinzen, die Beiträge zur 
Kunde Preufsens, Krausen' s Bemerk uogen auf ei- 
Oier Kufsreise durch Preufsen und Litthaiien, und 
Duisburg^ Versuch einer Beschreibung von Dan' 
zig auszuheben. Zahlreich dagegen sind die bild- 
lichen UarsteUungen: das geographische Institut, 
welches acdion eine General-Charte der Monarchie in 
3 Blättern lieferte, hat das Verdienst, dadurch dafs 
es seine „U m. Charte von Teutschland nach den 
Provinzen und. Regierungsbezirken Preufsens ab- 
-tbeilen lafst , uns eine vorzügliche Specialcharte 
des Königreichs geliefert zu haben, indefs konnte 
-die Arbeit nicht vollendet werden, weil noch nicht 
alle Regierungsbezirke definitiv organisirt jsind. 
Die Provinze« Brandenburg und Sachsen sind ganz 

V 
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geliefert; von Schlesien die Bezirke Breslau, Op- 
peln und Reichenbach; von Posen Bromberg; von 
Westphalen Minden und Münster, und von Jülich- 
Clene-Berg Köln und Düsseldorf; es fehlen da- 
her noch die Bezirke Königsberg, Gumbinnen, 
Danzig, Marienwerder, Posen, Liegnitz, Stettin, 
Köslin, Arensberg, Cleve, Coblenz, Trier, Aachen 
mit dem Generalgouvernement Stralsund. In eben 
diesem Verlage ist von Weiland eine Monarchie- 
Charte und eine Charte von der Provinz Sachsen. 
erschienen; Schmidts Monarchiecharte ist A. G. E. 
II. 230 angezeigt , auch hat Fembo eine General- 
Charte der Monarchie herausgegeben. 

c) Baiern hat in diesem Jahre sein Staats- 
gebiet in 8 grofso Kreise eingetheilt : 1 ) Isar, %) 
Unterdonau, 3) Regen, 4) Oberdonau, 5) Rezat, 6) 
Obermain, 7) Untermain und 8) Rhein, wovon das 
Nähere in den A. G. E. L 248 u. f. nachzusehen 
ist, — Wir haben mehrere Werke über den Baier- 
sehen Staat erhalten, als; Hohn's Geographie von. 
Baiern ; Eisenman's neueste Geographie von Baiern, 
eine zweite Auflage; Obernberg's 'Reise dureji 
Baiern, eigentlich ein topisch-statistisches Gemälde, 
welches im III. und IV. Bande diefsmal den Isar- 
kreis darstellt; Pault's Gemälde von Rheinbaiern, 
und Müller 1 s Topographie von München (rez. A. 
G. E. II. 76). Von Charten erwähnen wir nur der 
Fortsetzung des grofsen Atlasses von Baiern vom 
top. Bureau (rez. A. G. E. II. 86.) und der Charte 
von Rheinbaiern, die im Steindruck' bei Müller 
herausgekommen ist. 

d) Sachsen. Keine Veränderung: das Land 
erhohlt sich allmählich von den Unglücksfällen, die 

JV. A. G, JE. IIL Bds. 2. St. 1 
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es in neuesten Zeiten getroffen , doch wird es bei 
allen seinen Hülfsquellen die letzte Theilung, da 
sie in sein innerstes Mark gegriffen, nie verschmer- 
zen. Noch ist nicht einmal die Gränze mit Preu- 
Jsen berichtigt, obgleich die defsfalls niedergesetzte 
Commission seit Langem in Thätigkeit ist. Bei 
.alledem erhebt sich der Credit, des Landes und 
die Staatszettel stehen bereits pari. — Von Engel- 
hardts Erdbeschreibung von Sachsen ist der 9t e 
und iote Theil erschienen; Mosch Sachsen, histo- 
risch und statistisch dargestellt, ist, wie das Ge- 
mälde von Dresden, ein neues Werk. 

e) Hanover: Die Bildung der Provinz Göttin- 
gen 7 , welche wir im vorigen Jahre erst andeuten 
konnten, ist nunmehr erfolgt, und mit dein vorma- 
% ligen Quartiere Göttingen das ganze Gruberihagen- 
sche mit dem Harze und Hohnstein , das Hildes- 
heimische Amt Hunnesrück, welches mit Erichs- 
bürg vereinigt ist, die Herrschaft Plesse mit Glei- 
chen und die Eichsfelder Aemter verbunden. Aus 
den Arembergschen und Loozschen Besitzungen sind 
die Kreise Meppen und Emsbühren gebildet, im 
Lüneburgschen das Amt Oldenstadt vergröfsert und 
die Provinz Ostfriesland in folgende 12 Aemter ab- 
getheilt: 1) Aurich, &)Frirfeburg, 3) Stickhausen, 
4) Leer, 5) Weener, 6) Jemgum, 7) Emden 0 8) 
9) Pewsum, 9) Norden, 10) Berum, 11) Esens und 
12) Witmund. Hanover, das nach der Congrefs- 
acte verpflichtet war, an Oldenburg einen District 
von 5,000 Menschen zu überlassen, hat sich dieser 
Verbindlichkeit entledigt, indem es durch einen 
Staatsvertrag die bisher gemeinschaftlichen Unter- 

thaxren in den Kirchspielen Damme u.s, w„ an Oh 

-1 
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äenburg überwiesen hat. — Sonne hat eine Be- 
schreibung von Hanover, die man kaum in dieser 
Gestalt in dem legten Jahrhunderte erwarten sollte, 
und Weiland eine recht brauchbare General» 
charte des Königreichs im geographischen Institut» 
geliefert. 

f) Württemberg. Zwar viele Veränderungen 
im Innern, aber aufser der neuen Landeseinthei- 
Jung keine, die vor unser Forum gehurt. Das 
Königreich zerfällt jetzt, statt in 12 Landvoigteicn, 
in 4 Kreise: 

i) der Neckarkreis mit den Oberämtern Bbblin- 

< 

gen 9 Kannstadt, Efsling, Leonsberg, W aibling, 
Bessigheim, Ludwigsburg, Marbach* Maul- 
bronn, Vaihingen, Backnang, Brackenheim, 
Heilbronn, Neckarsulm, Weinsberg und Stutt- 
gard — 64 □ Meilen mit 365,100 Ein wohnern; 
a) der Schwarzwaldkreis mit den Oberämtern 
Vaihing, Oberndorf, Rpttweil, Sp aichin gen, 
Tuttlingen, Herrenberg, Horb, Rothenburg, 
Sulz, Tübingen, Kalw, Freudenstadt, Nagold, 
Neuenbürg, Nürtingen, Reutlingen und Urach 
— 84 □ Meilen mit 362,100 Einwohnern ; 

3) der Jaxtkreis mit den Oberämtern Gerabronn, 
Hall, Künzelsau, Mergentheim, Oehring; Aa- 
len* Kreilsheim, Ellwang, Gaildorf, Heiden- 
heim, Lorch und Gemünd — 94 □ Meilen mit 
329,300 Einwohnern; 

4) der Donaukreis mit den Oberämtern Kirch- 
heim, Göppingen, Geifsling, Münsingen, Al- 
beck, Biberach, Blaubeuern, Ehingen, Ried- 
lingen, Ulm, Wibling, Leutkirch, Ravensburg, 

I 9 
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Saulgau, Tettnang, Waldsee und Wangen 
I07§ □ Meilen mit 329,900 Einwohnern, 
Das Ganze enthält mithin ein Areal von 349 £ 
□ Meilen und 1*386,400 Einwohnern. Nach des 
verdienstvollen Pfarrers Rösch Angahe» der eine sehr 
brauchbare Topographie von Schorndorf und seinen 
Umgebungen herausgegeben hat, beträgt die Gröfse 
des Reichs 348 □ Meilen, die Volkszahl 1,397,200 
Individuen, worunter 956,000 Lutheraner, 431,000 
Katholik' n, 2,200 Reformirte, 8,000 Juden sich be- 
finden. Die Zahl der Wohnplätze beläuft sich auf 
130 Städte, 128 Marktflecken, 1,115 Pfarr- un<1 558 
andre Dörfer; 1,85a Weiler, 2,591 Höfe und 269 
Schlösser. Das angebauete Land besteht aus 
1,840,392 Morgen Pflugtand, 620,477 Morgen Gar- 
tenland und Wiesen, 79,296 Morgen Weinland und 
loi,2H Morgen Allmenden. An Vieh finden sich 
80,870 Pferde, 599490 Stück Hornvieh, 488)940 
Schaafe, 114,240 Schweine, 16,620 Ziegen und 
38.220 Bienenstöcke. Von sonstigen Werken tragen 
wir nur die ganz unbrauchbare Elsersche Geogra- 
phie von Württemberg) und von Charten Hammer 1 s 
Württemberg, Baden u. s.w., welche bei Campe er- 
schienen ist, ein. 

g) Baden. Keine Veränderung. Von dem 
Werke : das Grofsherzogthum Baden nach seinen 
Kreisen u. s. w, ist eine zweite Auflage, und von 
der Stadt Baden ein Gemälde erschienen. Auch ist 
Tullas Charte von Baden ' von Neuem aufgelegt; 
vom Pfinz- und Enzkreise haben wir eine Charte, 
von -Karlsruhe einen neuen Plan erhalten. 

k) Kurhessen hat seinen Antheil an Treffurt 
u. A. gegen die Stadt Volkmarsheim, worauf der Kur- 
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Staat schon altere Ansprüche machte, abgetreten.*) 
Aus den von. Hess endarm&tadt abgetretenen Isen- 
burgschen Besitzungen ist ein eignes Fürstenthum 
Isenburg errichtet und in den Titel aufgenommen.— 
Fembo hat eine Generalcharte von Hessen geliefert : 
von dem, durch das geographische Institut besorg- 
ten, grofsen Specialatias der Kurhessischen Länder 
haben wir bereits Erwähnung gethan. 

z) Hessen. Die auf dem linken Rheinufer zu 
Hessen gekommenen Gebietstheile bilden gegen- 
wärtig statt iVtstphalen die dritte Provinz des Grofs- 
herzogthums, die Rheinprovinz. Wir haben über 
diese Provinz im vorigen Jahre eine statistisch« 
Darstellung von Dahl erhalten. Nach derselben 
enthielt solche auf einem Flächeninhalte von 32^ 
□ Meilen 1816 nicht weniger, als 155,083, mithin 
4,762 Einwohner auf einer □ Meile, worunter sich 
64,397 Katholiken, 32,845 Reformirte , 25,510 Lu- 
theraner, 4,473 Juden und 581 Mennoniten befan- 
den, welche in 10 Städten, 187 Gemeinden und 
22,759 Häusern wohnten : sie ist in 3 Kreise Mainz* 
Alzei und Worms eingethcilt. Von dem ganzen 
Grofsherzogthum hat nun Meister eine ziemlich gut 
gerathene, chronographische Charte ausgegeben. 

k) Ueber die Sächsisch -Ernestinischen Länder 
im Ganzen nichts Neues. TVeüand hat im geogra- 
phischen Institute eine schöne Charte des Grofs- 
herzogthums Weimar in 2 Blättern geliefert; die 
ThümmelscTie Charte von den Gothaischen Aem- 
tern Altenburg und Ronneburg (rez, A.G.E. 1. 223) 

*) Nach öffentlichen Blättern: der Staatsvertrag selbst 
ist noch nicht bekannt geworden. 
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gehört zu untern bessern Gabinetscharten. Von 
Galettis Beschreibung von Gotha ist eine zweite 
Auflage erschienen. 

I) Braunschweig. Keine geographische Ver* 
änderung. Ueber die Ortschaften des Herzogthums 
ist ein alphabetisches Repertorium ausgegeben, auch 
«in neuer Rifs von Braunschweig herausgekom- 
men. — Bei Nassau finden wir nichts zu bemer- 
ken: das Dunkel, was in geographisch- statistischer 
Hinsicht über diefs Herzogthum schwebt, ist auch 
in diesem Jahre nicht erhellt, selbst nicht einmal 
ein Staatskalender ausgegeben. Ueber die beiden 
Badestädte Wisbaden haben wir von Ebhardt, über 
Schwalbach von Senner, topographische Beschreib 
bungen erhalten. 

m) Von Mecklenburg - Schwerin und Strelitz 
können wir blofs die beiden vorigjährigen Staats- 
kalender anführen. Mecklenburg- Strelitz hat we- 
gen der ihm zugedachten Entschädigungen auf dem 
linken Rheinufer sich mit Preußen abgefunden, 
und dafür Mediatgüter angenommen. 

n) Oldenburg. Der. Wiener Gongreis sicherte 
dem Hause Oldenburg einen Gebietszuwachs von 
30,000 Menschen auf dem linken Rheinufer, und 
von 5,000 von Hanover zu. Für erstem hat es 
im abgewichenen Jahre das Fürstenthum Birken- 
feld an der Nahe erhalten und in Besitz genom- 
men, in Hinsicht des zweiten aber sich mit Ha- 
nover dahin verglichen, dafs selbiges ihm die zwei* 
herrischen Unterthanen in den Kirchspielen Damme, 
Goldenstedt u. s. w. dafür überwiesen hat. 

Schwarzburg. Wir haben bereits im vorigen 
Jahre A. G. E. I. 25, von dem Tausche Preußens 

« * 
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mit Schwarzburg- Sondershausen Nachricht gege- 
ben. Durch diesen 1816 abgeschlossenen Vertrag ' 
hat Sondershausen an Preufsen das Amt Gröfs- 
bodungen mit i Mtl. und 4 Dörfern» die Allers- 
bergschen Gerichte mit 4 Dörfern, das BiUzings- 
löwische Gericht mit 1 Dorfe und das Dorf Bruch' 
stedt abgetreten, und für diese Cessionen die Lan- 
deshoheit über das Amt Ebeleben mit 1 Mfi\ und 
3 Dörfern (doch ohne das Dorf Bodenheiligen), wei. 
ches vorher sehen eine Mediatbesitzung Sonders- 
hausens war, und die beiden Dörfer Grofsfurra 
und Bendeleben erhalten. Das Schwarzburg^ 
Sondershausens che hat demnach jetzt nur noch ei- 
nen Flächeninhalt von i6£ □ Meilen mit 5 Städ- , 
ten, 90 Mfl. und Dörfern, 8,600 Häusern uni 
43,000 Einwohnern, — Ebenmäfsig hat Schwarz- 
bürg- Rudolstadt seinen Antheil an den Aemtere 
Heringen und Kelbra Preufsen überlassen, wofür ee 
(so viel man erfahren konnte, denn ein Staats - %: 
trag ist noch nicht bekannt worden) durch mehrere- 
Güter der Probstei Göllingen und de« Kreuzklosters 
zu Nordhausen,, durch die Zollfreiheit für das Fran- 
kenhäuser Salz im Preufsischen und eine Summe 
Oeld entschädigtest, dagegen aber auch das Dorf 
Wolkramshausen abgetreten hat. Das Kudot- 
städtische enthält jetzt auf 2a □ Meilen 54,000 
Einwohner in 7 Städten, 169 Marktflecken und 
Dörfern und ro>ooo Häusern; 

ö) Waldeck. Das Fürstenthum hat neuer- 
dings eine landständische Verfassung erhalten, und 
ist in 4 Oberämter Diemel, Ekcnberg, Edder und 
Pyrmont abgetheilt. 
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p) Hessen - Homburg. Dieser Ternsche Staat ist 
nunmehr als Bundesglied aufgenommen, und hat 
im Plenum eine eigne Stimme erhalten* wodurch 
die Zahl der Stimmen auf 70 angewachsen ist; 
noch ist es jedoch unbekannt, welchem Mitgliede 
derselbe sich in der Bundesversammlung anschiie- 
Isen werde. 

4* 

Was das übrige Europa betrifft, so findet sich 

a) bei den Niederlanden durchaus keine Ver- 
äiiderung. Seine Colonien hat es von den Briten 
zurückerhalten. Geographische Werke über diefs 
Reich sind nicht erschienen: der Almanac Roy. 
des pays-bas pour 1817 (rez. A. G.E. I. 201 ) ist 
jedoch für die Statistik von grofser Wichtigkeit 
und enthält manche trefliche Daten. Von Charten 
bemerken wir: Weiland' s General charte (rez. A. 
O. E. IT. 22$) > die algemeene Kaart van het Ko" 
ningryk der Nederlanden doör Casp. Müller 
(rez. A. G.E. II. 223.) und Diewald's General- 
Charte bei Fembo. 

b) Helvetien findet sich nach und nach in 
seine jetzige Lage, die es bei gehöriger Mäfsigung 
der Partheien in die Zeiten seiner Altvordern zu- 
rückführen kann. — Bern und Genf haben nun 
ihre Constitutionen ausgebildet; erstres das ihm 
angefallene Basel neu organisirt. Von Büchern 
über die Eidgenossenschaft führen wir hier nur 
die zweite Ausgabe von Körner's kurzer Erdbe- 
schreibung, das Essay Statist, sur le canton de 
Vaud (xez, A, ö. E. 1.66) und Wyjs Reisen in 
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das Berner Oberland an : auch ist der Heivit ische 
Almanach fortgesetzt. Die Generalcharte der 
Schweiz von Weiland im geographischen Insti- 
tute (rez. A..G.E. I. 476) ist recht gut geratheil : 
Diewald's Schweiz ist nur eine neue Ausgabe sei- 
ner 1813 ausgegebnen Charte. Von TVeiland's top. 
militärischen Charte der Schweiz sind die ersten 
beiden Lieferungen ausgegeben. 

c) Grofsbritannien. Diefs Reich ist auch im 
vorigen Jahre die Herrscherin der Meere geblie- 
ben, und sein Handel umfafst noch vor, wie nach, 
alle Erdtheile: es hat im Innern eine Ruhe ge- 
habt, die durch wenige Bewegungen getrübt ist, 
und die Nation fängt an, sich an den Friedens-, 
zustand zu gewöhnen, nachdem sie findet, dafs 
auch in diesem ihr goldne Früchte blühen. Auch 
in den Colonien ist es im Ganzen ruhig gewesen: 
die feindlichen Aufwallungen der Mahratten sind 
in der Geburt erstickt , und scheinen überhaupt 
mehr ein Spielwerk gewesen zu seyn, womit man 
den John Ball unterhalten zu müssen glaubte. In 
diesem Augenblicke scheint der Prinz-Regent als 
Vermittter zwischen Spanien und seinen Colonien 
auftreten zu wollen. Für die Neger in Afrika hat 
Großbritannien sich mit eigner Aufopferung ver- 
wendet, und es nunmehr dahin gebracht, dafs Spa- 
nien und Portugal dem Sclavenhandel entsagen 
wollen. Ruhmvoll müssen wir auch erwähnen, 
dafs es mit grofsen Kosten eine Entdeckungsreise 
in das Binnenland von Afrika veranstalten wollen, 
die jedoch mifsglückt ist: ebenmäfsig hat die im 
vorigen Jahre nach Peking gesendete Gesandtschaft 
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unter Lord Amherst unverrichteter Sache zurück- 
kehren müssen, da der Gesandte die erniedrigende 
Ceremonie des Koutou sich nicht gefallen lassen 
wollen. 

Dafs wir jetzt Alles, was aus fernen Erdthei- 
len zu uns kommt, entweder durch die Briten 
oder über Grofsbritannien erhalten, ist bei der 
Lage der Europäischen Schifffahrt natürlich. Wir 
werden diese Blumen in dem Kranze der Erd- 
kunde zu seiner Zeit anzeigen. Ueber die Briti- 
schen Inseln selbst nichts Neues, aufser den Rei-. 
sen, welche die beiden Erzherzoge durch Altengland 
gemacht und wovon ein Theil ihres Reiseberichts 
in öffentlichen Blättern mitgetheilt ist, und das Tage- 
buch der F/scherschen technol. Reise (rez. A. G. 

I .323). Die letztre Volksliste von England und 
Schotland ist in den A. G. E. I. 113. ausführlich 
mitgetheilt, auch daselbst I. 185 der Roy. Calender 
angezeigt. Schaffens Beschreibung von Grofsbri- 
tannien und Ireland ist blofs auf das leselustige 
Publicum berechnet. Ob die grois& Arrowsmith- 
sche Charte von England, wovon in den A. G. E. 
L. 120 eine Anzeige gemacht, bereits vollendet sey,? 
ist uns nicht bekannt geworden. 



d) Auf der Pyrenäischen Halbinsel fanden 
zwar in dem vorigen Jahre grofse Bewegungen 
Statt, indefs wurden offenbare Feindseeligkeiten 
verhindert. Spanien glaubt© Beschwerden gegen 
Portugal- Brasilien zu haben, die, öffentlichen- 
Blättern nach, von der Besetzung des laPlata her- 
rührten, so wie Portugal dagegen die Herausgabe 
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von ölivenca, welche der Wiener Congreft stipu- 
lirt hatte, verlangte. Beides gab zu offenen Di§- 
cussionen , AnlaCs, und Spanien liefs ernstliche De- 
monstrationen an der Portugiesischen Gränze ma- 
chen, worauf indefs Frankreich in das Mittel; trat 
und als Haupt der Bourbonischen Familie den Zwist 
versöhnte. Eine in Cataluha eingeleitete Ver- 
schwörung gegen die jetzige Spanische Regierung, 
und ein fast zu gleicher Zeit zu Lisboa unter- 
nommener Aufstand wurden irn Ke rnen erstickt 
und die Verschwornen hart bestraft. Bei alle dem 
ist es so wenig in Spanien als in Portugal ruhig: 
in beiden Ländern giebt es Liberalen, die mit dem 
Geiste, der die jetzige Regierung beseelt, nichts 
weniger, als zufrieden sind. Doch scheint" in dem 
Spanischen Ministerium jetzt viele Energie zu herr- 
schen; wovon das neuere Besteurungsystem einen 
vollgültigen Beleg liefert. In den Spanisch- Ame- 
ricanischen Colonien herrscht noch völ )ger Aufruhr, 
und allem Anscheine nach' sind wenigstens Buenos- 
Ayres und Venezuela für Spanien ve loren, wenn 
es ihm auch gelingen sollte, die andern für sich 
zu erhalten. Dafs es auch in Brasilien, selbst un- 
ter den Augen des Hofs, Unruhen gegeben, haben 
wir bereits angeführt. Ueber die Pyre äische Halb- 
insel wü£sten wir diefsmal kein anderes geographi- 
sches Werk anzuführen, als die letlres from Port 
tugal, Spain and France (rez. A.G.E. II. 58)9 die 
doch hie und da manches, Neue enthalten. 

e) Frankreich. Noch immer die Lage vom 
vorigen Jahre. Frankreichs Ruhe sichert fortdau- 
ernd das Europäische Heer, welches jedoch im vo- 
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rigen Jahre um \ vermindert ist. Doch scheint 
auch hier die Regierung mehrere Festigkeit zu 
gewinnen, und der Geist der Zügellosigkeit und 
Ungebundcnheit, der aus der vorigen Periode 
herüberreicht, sich immer mehr zu verlieren, 
wenn gleich noch mancher Funke unter der Asche 
hervorsprühen mag. Das Bedürfnifs der Ruhe wird 
auch in Frankreich immer einleuchtender. Frank- 
reich hat sein Cayenne von Portugal zurückerhal- 
ten, aber die Versuche, den Negerkönig auf Hayti 
fcu gewinnen, sind völlig fruchtlos gewesen, und 
diese Insel scheint für Frankreich verloren zu 
seyn. — Der Alman,roy. für 1817 ist in den A. 
G. E, I. 460 angezeigt; über die Provinz Limousin 
und deren Bewohner haben wir von einem dort 
gefangenen Preufsischen Officier ein kleines Werk- 
chen erhalten. Von Charten mögen hier nur die 
Carte routiere de la France ( rez. A.G.E. II. 524) 
und die carte giniralc de la France par C. F. 
Müller ä Carlsrouhe stehen. 

f) In Italien war bisher die Angelegenheit der 
Infantin Marie Louise noch nicht entschieden. 
Der Wiener Concrefs hatte ihr für Parma Lucca 
und eine jährliche Rente zugesichert; allein sie 
nahm solches nicht an und die Bourbonischen 
Höfe interessirten sich so lebhaft für sie, dafs end- 
lich das Haupt des Oesterreichischen Erzhauses die 
Sache dahin regulirte : 1) die Infantin Marie Louise 
erhält Lucca und folgt nach dem Tode der Kaise- 
rin Marie Louise in Parma; 2) dre Kaiserin Marie 
Louise behält, so lange sie lebt, Parma, welches 
nach ihrem Tode, mit üebergehung des jungen 
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Napoleoniden, den Oesterreick entschädigt, der In- 
i antin Marie Louise und deren Nachkommen zu- 
fällt. 3) Auf den Fall, dafs die Infamin Marie 
Louise in Parma folget, wird Lucca mit Toscana 
verbunden; 4) stirbt die Nachkommenschaft der 
Infantin Marie Louise aus, so geht Parma an Oe- 
sterreich, Piacenza an Sardinien über. 5) Das 
Besatzungsrecht von Piacenza bleibt Oesterreich für 
immer. Diesem zu Folge hat nun die Infantin Ma- 
rie Louise die Regierung von Lucca übernommen. 

Im übrigen Italien hat äufserlich Ruhe ge- 
herrscht. Die neue iiintheilung des Kirchenstaats 
ist in den A. G. E. I. 125 mitgetheilt; der Papst 
bemühet sich in alle Theüe seines Haushalts so 
viel als möglich Ordnung zu bringen, aber dazu 
scheint in unserm Zeitalter die geistliche Hand 
selbst bei dem befsten Willen' zu kraftlos zu seyn. 
Zügellosigkeit und Unordnung greifen in diesem 
Staate immer mehr um sich, und ganze Horden 
von Räubern machen sowohl Stadt als Land un- 
sicher, und brandschatzen selbst die um Rom be- 
legnen Villen., ohne dafs die ganze Macht des 
Papsts denselben zu steuern vermag. 

Im verwichenen Jahre hatte der König beider 
Sicilien die Eintheilung von Napoli vollendet, in 
diesem- ist die von Sicilien selbst zu Stande ge- 
kommen, uud zugleich die ganze innere Verwal- 
tung auf einen andern Fufs gesetzt. Das König- 
reich wird jetzt in folgende, nach den Hauptstäd- 
ten benannte, 7 Provinzen eingetheilt: 
I) Palermo . . . . Einw. 405,23 1 
a) Messina . — 236,784 

3) Catanea .... ' — - 289,406 

/ 
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4) Girgend . . . Einw. 288,877 

5) Siragosa ... — 192,710 - 

6) Trapani . . — I45»7I3 

7) Calatanisetta . — 155*233 
Auch Sardinien hat seinem Piemont eine neue Ein» 
ibeilung gegeben, und selbiges in 26 Provinzen ge- 
theilt, wovon wir indefs jetzt so wenig Areal als 
Volksmenge mittheilen und nur die Namen her- 
setzen können: 1) Turin, 2) Acqui, 3) Alba, 4) 
Alessandria, 5) Aosta, 6) ^J/z, 7) Biella, g) CVjjä- 

9) Cuneo, IQ) Ivrea, 11) Mondovi, 12) itfor- 
Ztf/vz, 13) Novara, 14) Palanza, 15) Pinerolo, 
16) Saluzzo, 17) «Sb*a, 18) Tortona, 19) Vercelli 9 
20) Vigevano % 2l) Voghera, 22)* Falle Sesia f 23) 
£>o/7io d'Ossola, 24) Nizza, 25) Sospello, 26) 
Oneglia. 

Von Schriften über Italien ist uns nichts wei- 
ter, als die Voyage en Savoje ä Nice et ä Genes 
par A. L. Miliin (rez. A. G. E. II. 63) und die ma- 
lerischen Ansichten aus dem Königreiche Napoli 
nach Hachen u.s. w. von Frcgola zu Gesichte ge- 
kommen. 

• > • 

g) Dänemark. * Keine geographische Verände- 
rung. Ueber diesen Staat ist erschienen: JaaZj ö/mI 
Croon Geograph, over Danemark ( rez. A. G. E. 
HJ 506) ; über -fc/a/u* sind in den A. G. E. I, 108 
einige Nachrichten gesammlet. Von Gharten zei- 
gen wir blofs DiewaUVs Generalcharte von Däne- 
mark bei Fembo an. 

h) Schweden. Ebenfalls nichts Neues. Der 
Hofkalender für igiö ist in den A. G. E. I. 207, 
auch daselbst über die neueste Bevölkerung I. 271 
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Nachrichten miigetheilt. Sehr schatzbar ist die üt- 
hast til m>Swensk Statistik (rez. A. G. E. II. 316), 
Staden Göteborgs Historia (rez. A. G. E. I. 315), 
welche beide einen Verf/sser haben , und, Nyerup 
Reisen til Stohholm (rez. A.G.E. II, 321). Auch 
von unsers Hausman's Reise durch Skandinavien 
ist der V. Band ausgegeben, womit dieses reichhal- 
tige Werk geschlossen ist. n 

i) Rußland. Das vorf Schweden abgetretene 
Finland ist mit dem bisherigen Gouvernement 
Wiburg unter dem alten Namen Finland in ein 
Gouvernement vereinigt, aber weder Abo y noch 
Wiborgy sondern Helsingfors zur Gouvernements- 
itadt erhoben; die bisherige grofse Messe von 
Makariew aber nach Nishnij Nowgorod verlegt. 
Diefs sind aber auch die einzigen Veränderungen, 
'die aus diesem grofsen Reiche für unser Fach ge- 
hören. — Die Anstände, die nach dem Frieden 
von 1812 zwischen den Russen und Osmanen sich 
erhoben hatten, sind glücklich beseitigt, und die 
Pforte hat nachgegeben, dafs die Gränze von Bes- 
sarabien durch den Thalweg des Hauptstroms der 
Donau gezogen werde, wodurch theils die von 2 
big 3 Nebenströmen umflossenen grofsen Donau- 
inseln an Rußland fallen, theils die Schifffahrt auf 
diesem Strome mehr gesichert wird. Aufserdem 
versucht Alexander seine Handelsverbindungen mit 
Iran weiter auszudehnen, zu welchem Ende eine 
eigne Gesandtschaft an den Schah nach Teheran 
abgegangen ist; eine Sache, die für die Russischen 
Manufacturen von der auf s ersten Wichtigkeit ist, 
da die Russen sich dadurch des Stapels mit der' 
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Persischen Seide bemächtigen und vielleicht selbst 
einen Handelsweg zu Lande nach Ostindien eröffnen 
können. — Notizen über Rufsländ sind in den 
A. G. E. I.269, aucD e * jae Abhandlung "über die 
Civilisirung der Nogajisclien Tataren A. G. E. II. I 
u. f. mitgetheiit. Von sonstigen Werken können 
wir Engelhardts Beiträge zur Kenntnifs von Rufs- 
land (rez. A. G. E. II. 324) und die lettres sur le 
Caudase par Guill. de Freygang (rez. A. G. E. I. 
182), von Charten Streifs Charte vom Europa!- 
sehen Rufsland bei Campe anführen. 

Von Polen— nichts Neues, als dafs die Or- 
ganisation dieses Reichs immer weiter voTschreitet. 
Warschau hat in diesem Jahre eine Universität 
erhalten. 

k)- Das Reich der Osmanen befindet »ich in 
einem kläglichen Verfalle. Zwar haben die Siege 
des Pascha von Aegypten die furchtbarsten Feinde 
des Mohammedismus, die Wababiten, in ihre Wü- 
sten zurückgetrieben, dagegen sieht es in den übri- 
gen Theilen des Reichs äufserst traurig aus: we- 
nige Paschen gehorchen mehr unbedingt den Be- 
fehlen der Pforte, und diese sieht sich sogar ge- 
nöthigt, dem Ali Pascha zu Janina und Andern 
die Nachfolge ihrer Söhne in ihre Paschaliks, eine 
unter Muselmännern unerhörte Sache, zuzusichern. 
Auch der Tascha von Aegypten, wenn er gleich 
die Sache der Pforte in dem heiligen Kriege gegen 
den Wahabitismus verficht, soll damit umgehen, 
«ich unabhängig zu machen. Wahrscheinlich dürfte 
es mit dem Reiche Osmans eben so enden, wie mit 
allen Reichen , wo ein militärische! Feudalsystem 
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eingeführt war, wenn auch keine Impulse von Aufsen 
den Verfall beschleunigen sollten. Von Schriften übdr, 
das Osmanische Reich führen wir hier an: ltinerary 
of Moreaby Gell (A. G. E. I, 441.) und Narrative 
of a Journey in Egypt by Thom.Legh (rez.A.G.E. 
I.44L4.) Einige schätzbare Notizen von Bosna, ein 
Land, das, so wie alle, die unter Osmanischer Herr« 
schaft stehen, sehr vernachlässigt ist, sind in den A. 
G. E. II. 38. mitgetheilt , die Reicfiartsche* Charte 
über das Osmanische Europa ist A. G. E. 1. 335. ange- 
zeigt ; eine andre Charte über eben diesen Titel hat 
Streit bei Campe herausgegeben. 

Im abgewichenen Jahre ist es in* Asien im 
Ganzen ruhig gewesen. An den Thronrevolutionen 
von China und Japan, mit so vielen Details sie uns 
auch von den Briten erzählt wurden, war so wenig 
etwas Wahres, dafs die Briten eine glänzende Ge- 
sandtschaft an den Kaiser von China, der noch im- 
mer ein Mantscheu ist, absenden konnten; zwar hat 
in den oberen Provinzen des Reichs ein Aufstand 
Statt gehabt, der von gefährlichen Folgen für die 
regierende Dynastie hätte seyn können, aber derselbe 
ist noch bei Zeiten entdeckt und nach vielem Blut- 
vergiefsen erstickt. In Japan aber ist gar nichts 
vorgefallen, was zu einer solchen Sage die Ver- 
anlassung hätte geben können. 

Auch im Britischen Ostindien haben die Bri- 
tischen Zeitungsblätter von Neuem die Mahratten 
und Radsbuten in die Waffen gerufen, allein auch 
diese wurden beruhigt, sobald der Pöbel in Lon- 
don ausgetobt hatte. Vielleicht dafs an dem Ge- 
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r rücb«e, welches *nf den Niederländischen Inseln die 
Fabne des Aufruhr« wehen läfst, eben so wenig et* 
was Wahres ist, wenigstens haben wir über Holland 
darüber noch keine weitern Berichte, und die Bri- 
tischen sind ganz unzusammenhängend. 

, Öafs die Wäbabiten eine totale Niederlage von 
dem Pascha von Aegypten erlitten, haben wir be- 
reits erwähnt. Dieser siegreiche Feldherr soll sie 
; bis in die Nähe von Drehijeh verfolgt und so ent- 
kräftet haben, dafs sie vor das Erste keine weiteren 
Raubzüge unternehmen können. 

4 ■ • » m • ■ * 

4 * 

Interessanter, als alle diese Neckereien, sind für 
uns die Nachrichten, die uns unser Humboldt über 

1 das Bergsystem des mittlem Asiens mitgötheilt hat, 
wovon den Lesern der A. G. E. B. i. S. 161 vl L 
das Merkwürdigste mitgetheih ist; interessanter die 
Nachrichten, die uns über mehrere unbekannte 
Sundahiseln, über den östlichen Archipel, über die 
Inseln im Chinesischen und Kamtschatkischen Meere 
zugekommen sind, und dazu dienen, um in der 
dortigen Dunkelheit etwas heller zu sehen. Licht 

* dürfte es für uns doch für das Erste dort noch 
nicht werden. 

«. - * 

Zwar gehören frühern Jahren an, konnten 
aber doch erst im verwicbenen Jahre in den A. 
G. E. angezeigt werden : Kirk Pattrik account of 
the Kingdom Nepaul (A. G. E. I. 47.), Memoir of 
the Conquest of Jnva (A.G. E. I. 170) und D$n- 

rdeVs Staat der Niederländischen Besitzungen. Die 
Considerations on the present polit. stale of India 
(rez. A.G, E. II, 69) gewähren uns ein voitrefliche* 
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.Gemälde über den Zustand dieses interessanten 
Xandes. Von Pottinger* s und Elphinstone's Reisen 
.enthalt die Weimarische Neue Bibliothek der Reisen^ 
Ueberset zungen, und das geographische Institut hat 
«beiden zugleich interessante Charten beigefügt; des 
Bussen Golbwnin Gefangenschaft in Japan hat uns 
•manches Interessante über diefs Reich und seine 
Bewohner, das wir noch so wenig kennen, mit- 
gebracht (A. G.E. II. 69) ; über die Sundainseln und 
Japan linden wir in den A. G. E. I. 428, und über 
Banka, Celebes u. s. w. ebendaselbst I. 378 Nach- 
richten. 

Afrika* das Land der Wunder, ist auch im vo- 
.rigen Jahre von mehrern , wifsbegierigen Reisenden 
untersucht; leider sind aber, wie wir schon in der 
Einleitung erwähnt haben, keine glücklichen Re- 
sultate hervorgegangen. — Von Schriften über 
; diesen Erdthei] bemerken wir: Narrative of a Ten 
. Years Jiesidence at Tripoli by Rieh. Tully (rez. A. 
G.E. I.52); BurchelVs Reise in's Innere von Afrika 
; (A. G. E. I. 410), und Riley Löfs of the American 
Brigg Commerce (A. G. E. IL 200.) Da in dieser 
abenteuerlichen Fahrt die noch räthselhaftere Reise 
won Sidi Harnet nach Tombuctu und Wassanah 
enthalten ist, so haben die A. G. E. selbige aus- 
führlich B. IL 272 u. f. mitgetheilt, damit die Leser 
über den Glauben > den man derselben schenken 
darf, selbst urtheilen können. Ebenso ist ein voll- 
ständiger Bericht über des Cap. Tuckey Fahrt auf 
{dem Congo, der unstreitig bei weitem mehr In- 
teresse hat, (A. G.E. II. 255); ein Aufsatz über die 
Afrikanischen Flüsse auf der Ostküste (A.G.E. IL 

K a 

* 
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365), die wenigstens beweiset, dafs der Joliba sich 
dort keinen Ausweg sucht; eine Notiz über die In- 
seln Tristan d'Acunha (A. G. E. IL 232) und ein« 
Beschreibung der Sechellen und Amiranten (A. G # 
E. II.235) gegeben. Der Zug der Briten an die 
Nordafrikanische Küste hat die Federn mehrerer 
Schriftsteller in Bewegung gesetzt: aufser einet 
statistisch- geographischen Beschreibung der See- 
xäuberstaaten Algier, Tunis, Tripolis nebst Fez 
und Marokko , welche zu Stuttgart in 2 Heften 
herausgekommen, haben wir eine neue Beschrei- 
bung dieser Staaten aus dem Leipziger Indüstrie- 
comtoir und 2 Charten: die Staaten der Barbarei 
"bei Schreibers Erben und eine Charte der Afrika- 
nischen Seeräuberstaaten bei Steinkopf in Stutt- 
gart erhalten. 

■. . . 

» * 

» 

6. 

Die Spanischen Colonien in America bestehen 
aus folgenden grofsen Gouvernements: 1) Neu* 
Spanien. Diese Provinz war durch Mina und ei- 
nige einzelne Ehrgeizige in Aufruhr gesetzt. Da 
aber an demselben die Spanier und Kreolen, selbst 
die Farbigen, keinen Antheil nahmen, so wurde 
derselbe bald unschädlich, und scheint jetzt na<*h 
Mina's Besiegung ganz unterdrückt, mithin diese 
Provinz für Spanien erhalten zu seyn. 2) Guati- 
mala war immer ruhig. 3) Havana, wozu Florida 
gehört. Ebenmäfsig. 4) Puerto Rico mit Domin* 
go. Ebenfalls. 5) Neugranada mit Quito. Hier 
hatte sich die Insurrection in den Provinzen, die 
nahe an Venezuela oder Caracas stofsen, weit ver- 
breitet und die Insurgenten hatten sich selbst dejr 
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Hauptstadt Santa Fe bemächtigt, allein auch hier 
and die Spanier Sieger geworden, und die Insur- 
rection scheint gedämpft. 6) Caraccas oder Vene- 
zuela. Hier lodert die Insurrection in vollen Flam- 
men und hier wird auch von Seiten des Mutter« 
landes am hitzigsten gekämpft. Die Spanier sind 
Herren der Städte, aber das platte Land wird von 
den Insurgenten eingenommen, und es findet ein 
ähnlicher Krieg Statt, wie im Mutterlande die 
Guerillas gegen die Franzosen führten. Der Sieg 
schwankt bald auf die eine, bald auf die ändere 
Seite, dürfte aber doch, wenn die Spanier nicht 
durch fremde Hülfe eine zu grofse Uebermacht be- 
kommen, auf die Seite der Insurgenten sich neigen, 
und diefs reizende Tropenland für Spanien ver- 
loren gehen. 7) Peru ist immer ruhig' geblie- 
ben. 8) Buenos Ayres dagegen ist für die Spa- 
nier verloren, wenigstens so viel die Provinzen 
Buenos Ayres, Paraguay und das ganze anstos- 
sende Land bis an die Anden betrifft. Dagegen 
sind sie Herren in dem silberreichen Potosi oder 
demjenigen Theile von Peru, der zu la Plata ge- 
ichlagen war, geblieben. Die Brasilianer haben 
indefs von Buenos Ayres denjenigen Theil, der 
auf dem linken Ufer des la Plata liegt und an 
Brasilien stöfst, besetzt. Schwer dürfte es den 
Spaniern werden, in diesen Provinzen wieder fe- 
sten Fufs zu fassen. 9) Chile. Auch in diesem 
goldreichen Lande sollen die Insurgenten die Her- 
ren spielen, und sich selbst der Hauptstadt be- 
mächtigt haben» Indefs scheint diese Nachricht 
wohl eine Verwechslung mit Ostchilf oder Cujo 
zu seyn, welches auf der Ostseite der Anden liegt. 
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Aus dieser Uebersicht geht hervor, dafs eigerilrich 
nur Venezuela und der gtöfste Theil von ßuenos 
jiyres in offnem Aufstande gegen die Spanier sich 
befinden, dafs zwar in einigen andern Provinzen 
ebenfalls lebhafte Bewegungen Statt gehabt, diese 
aber meistens unterdrückt sind. Der Verlust 
von Venezuela und Buenos Ayres würde jedoch 
für das Mutterland keine unmittelbaren Nachtheile 
haben, da es aus diesen Provinzen kein Gold und 
keine Schätze gezogen, indefs würde dadurch de* 
Zusammenhang der • übrigen Provinzen zerstört 
werden und der Vorgang bei den übrigen zur 
Nachahmung führen. 

Auch in Brasilien war es im verwiesenen 
Jahre unruhig. Es entstand ein Aufruhr in der 
Stadt Pernambüco aus noch nicht hinlänglich be- 
kannten Ursachen, er wurde -aber in Kurzem ge- 
dämpft. Diefs Land hat für uns Europäer eine 
neue Wichtigkeit gewonnen, indem eine Teutsche 
Kaisertochter als Gemahlin des Kronprinzen dahin: 
abgegangen, und mehrere Gelehrte dieselbe be- 
gleitet haben, von denen ein sicherer Gewinn für 
Länder- und Völkerkunde zu erwarten steht. Cär 

m » % 

jenne und das Französische Guiana ist bis an den 
Oyapoc von den Portugiesen an die Franzosen 
zurückgegeben, dagegen wird Montevideo und Sa- 
'gramento noch immer von denselben besetzt ge- 
halten. 

Die beiden Negerstaaten auf Häyti bestehen 
fort, und sind unter sich selbst in nichts einig, als 
in dem Entschlüsse, nie wieder zum Gehorsam 
Frankreichs zurückzukehren. Der Negerhäuptling' 
Heinrich stfelft immer mfchr Europäer für seinen 
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Staat zu gewinnen. Auf einigen der übrigen West- 
kidischen Inseln haben die fürchterlichsten Orkane 
gewüthet. 

Was von dem Nordamericanischen Freistaate 
hiaar m erinnern seyn würde, haben wir bereits er- 
wähnt: den Krieg mit den Semin olen, die Weg- 
nahme von Amelia und die Unterhandlungen we- 
gen Florida. Nach den neuesten Nachrichten sot 
len die 3 Gebiete Michigan, Indiana und Missi* 
sippi unterm 29. März und 2. April in den Bund 
der Staaten aufgenommen seyn. In dem Gebiete 
Missuri verbreitet sich die Cultur immer mehr: in 
dem Innern "desselben soll man kürzlich noch ein 
lebendes Mammuth entdeckt haben ! !! üeber die 
Niederlassungen am Missuri lese man nach A. G. E, 
I. lag, und über die Alterthümer im Missisippi- 
thal'e A. G. E. I. 134. 

Die Britischen Colonien in Nordamerica be- 
finden sich im ruhigen Zustande, und nehmen im- 
mer mehr an Volksmenge und innerer Kraft zu. — 
Da die Meere gegen den Nordpol zu in diesem Jahre 
ungewöhnlich frei vom Eise sind, so hat man von 
Canada sowohl, als von England aus, Schiffe ab- 
gesendet, um so weit, wie möglich, gegen den Nord- 
pol vorzudringen, oder auch die nördliche Durch- 
fahrt um Nordamerica aufzufinden. 

Von Sohriften über America führen wir hier 
auf: Ebelings Erdbeschreibung von America (rez. 
A. G. E. 11.510); Narrative of ä voyage to Hud* 
sonsbai ( rez. A. G. E. IL 500) ; Natur, et Statist. 
View of Picture of Cincinnati (A.G. E. II. 503), 
und die Uebersetzung von Bolingbroke' s Reise nach 
Demerary (rez. A. G, IL II. 30.) 
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In Australien hat der Weltumsegler Otto von 

Kotzebue 1816 zwei neue Inseln: Rumainzof und 
Spiridof unter 14^° s. Br. entdeckt, dann eine lange 
Inselkette unter 15 0 20' s. Br., die er von seinem 
Schiffe Rurikskette genannt hat, und 2 andre Grup- 
pen, die den Namen Kutusofs - und Suwarows- 
gruppen erhalten haben. Von seiner Reise ist in 
den A.G. E. II. 101. Nachricht gegeben« 

Ueber die weitern Entdeckungen auf dem Au* 
Stralcontinente siehe A. G. E. I. 117 und I. 399; 
noch ist die Ausbeute nur geringe, welche die Bri- 
ten jenseits der blauen Berge für E|rd- , Länder- 
und Völkerkunde eingesammelt haben, aber welch* 
eine Aussicht für die Zukunft! 

» 

Dafs die Civilisation auf mehrern Südseeinseln 
immer weiter um sich greife, und welche Fort- 
schritte das Christenthuni auf den cultivirtesten 
derselben mache, darüber kann man A. G. E. I. 
ja8 nachsehen. Die Briten haben die Colonie auf 
der Pitcairninsel nun förmlich in Schutz genom- 
men (A. G. E. I. 130) Ueber die Sandwichinseln 
findet man interessante Nachrichten in den A. G» 
E. I. 257 und I. 294; über Neusüdwales A.G. E» 
I. 257. 

Von eigentlichen Schriften über einzelne Theile 

Australiens haben wir nur anzuführen: An ac- 

count of the Nations of the Tonga Islands (rez. 

A. G.E. I. 310). 

(Hierzu gehören auch die beiden statistischen Tabellen, 
die bereits bei dem Oppositionsblatte geliefert sind.) 

< 

1 

< 
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Kritische Geschichte der Statistik von August 

\ L 

Ferdinand Lübder. ' Göttingen l8lf. XVL 
885 SS. 6. 



Schon im Jahre I8I3 schrieb der Verfasser eine Kri* 
tik der Statistik und Politik: er hatte darin, nach seiner 
Meinung, einen Angriff geführt, der xu deu kühnsten ge- 
hört, die jemals in der gelehrten Welt unternommen 
wurden: sein Ziel war nichts Geringeres, als Vernich- 
tung der Statistik und der, mit der Statistik innigst ver- 
bundenen Politik. Diese Absicht hat er indessen nicht 
erreicht: sein Werk hat, wie er selbst sagt* nichts alt 
Tadel erfahren, nicht einmal rechtes Aufsehen hat es ge- 
macht; er behauptet, im Gegentheil viel Ungemach dar« 
über ausgestanden zu haben, und durch schändliche Ka- 
balen und Verläumdungen um Ehre und guten Ruf ge- 
kommen zu seyn: denn diefs wird doch wohl unter dem, 
„was jedem des Mannes. Namen nicht ganz unwürdigen 
Mann mehr gilt, als Gut und Leben, " verstanden. Diefs 
Letztere ist dem Rex. ganz unbegreiflich; er kann lieh 
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unmöglich einbilden , ekfs jene Schrift de» Hrm E. se 

traurige Folgen für ihn gehabt haben sollte: es ist in der 
Thal nichts Verfängliches, Schädliches, Giftiges in der- 
selben enthalten , sie ist durchaus harmlos , und der 
Grund der Klage, die der Verfasser führt, scheint uns in 
der That nur in dem geringen Gehalte seines Buchs zu 
liegen : offenbar ist er in einer gewissen Selbsttäuschung 
befangen: allerdings macht es ihm Ehre zu sagen, ich 
habe nun eii^e lange Zeit leeres Stroh gedroschen, ich 
sehe es ein, und lege das öffentliche Geständnifs ab: aber 
er hätte nur nicht gleich* auf s Allgemeine soMiefsen und 
sagen sollen, weil ich es gethan, haben es Alle gethan, 
die sich mit der Statistik und Pojitik beschäftigten. 

Doch Hr. L. glaubte sich leider! gezwungen, nun 
abermals 8^5 SS. voll zu schreiben, um sich zu recht, 
fertigen, blofs im Punct der Statistik: die Politik wird 
noch hinterher kommen! Freilich ist bei Weitem der . 
größte Theil abgeschrieben; denn jedes Buch, jede Zei- 
tung, jeden verflogenen Wisch lies't Hr. L. mit der 
F^dier in der Hand und so ist denn dieses Buch eigent- 
lich nur ein Cento von Stellen aus vielen Hundert be- 
rühmten und obscuren Schriftstellern, einem Lichtenberg 
und von Cöln, einem Kant und Schmalz u. s.w. Den 
Namen einer Geschichte verdient das Buch in keiner 
Hinsicht: es ist nur eine weitläuftige Ausspinnung jener 
Unglückskritik, ein erneuerter — wir wollen hoffen — 
letzte^Sturtrt auf die Statistik, die allem Ansehn nach auch 
diefsmal der ganzen schweren und leichten Artillerie, 
die gegen sie aufgeführt ist, Trotz bieten wird. Auf die 
Art, wie Hr. L. zu Werke geht, wird man sehr leicht alle 
Wissenschaften als unbegründet, gemeinschädlidh , un- 
möglich erklären können : hätte sich der Verfasser den 
Begriff der Wissenschaften und die Nälur der einzelnen 
deutlich zu machen gesucht, so würde er sich bald über- 
teuert haben , dafs dieselbe Möglichkeit falsch , ja so- 
gar schädlich angewandt zu werden , dieselbe Verschie- 
denheit der Meinungen unter den Gelehrten so gut in 
der Theologie, als in der Jurisprudenz, in der Physik als 
in der Mediein, Statt findet. 
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:~ Ket. , um den Wahn zu entfernen, als wenn er pro? 
aris et fbci» fechte, erklärt, dafs er feinem Berufe nach 
kein Statistiker ist, auch keine eigentlich statistischen; 
Bächer geschrieben hat: aber er ist der festen Meinung: 
dafs die SmaUkunde eine nicht nur mögliche, sondern» 
eine edle und für das bürgerliche lieben unentbehrlich* 
Wissenschaft sey: dafs die Quellen derselben in hin- 
längliche» Menge vorhandeu sind, dafs selbst viele von 
den Angaben, welche die sogenannten Tabeljenstatistiker 
geben, brauchbar, nützlich, wichtig sind, dafs man sie 
durch zweckmäfsige Veranstaltungen in einer hinreichen- 
den Zuverlässigkeit ausmitteln kann; es mufo diese Kennt - 
nifs von den Verhältnissen der Staaten eine lebendige 
seyn, d.h. sie mufs sich in demjenigen, der nach ihr 
strebt, selbst za etwa» Ganzen und Organischen gestal- 
ten: die Bücher mögen daher immerhin unvollkommen, 
einseitig, ungenügend seyn, sie sind ja nur Mittel, Bei* 
träge, Anleitungen. 

Das erste Buch ,40 S. stark, enthält die Geschichte 
der Statistik vor Achenwall: im Aiterthum und im Mit- 
telalter meint Hr, L. , habe es keine Statistiken gege- 
ben: eine ganz leere und thörichte Ansicht; Werke über 
die Beschaffenheit , über die Kräfte , die Verfassung 
und Verwaltung der Staaten, Vorkehrungen zur Ausmitt- 
Inng dieser und jener statistischen Verhältnisse gab et 
genug: es wäre sehr anziehend gewesen, wenn Hr. L. , 
wie seine Pflicht war, diefs Alles gründlich erforscht und 
nachgewiesen hütte; nun aber begnügt er sich höchst 
leicht mit einigen flüchtigen Anführungen aus Mensel, 
und tritt dami mit allgemeinen Sätzen auf*, nun erfahren 
wir, dafs die Alten zwar nach der Kenntnifs des eigne» 
Staats, wie andrer Staaten, strebten, aber sie wollten nicht 
Alles erforscheil, nicht AU es wissen, wie unsre Statisti- 
ker. Es würde unstreitig zu weit führen, wenn wir alle' 
die falschen, sohielenden, halbwahren Sätze, die der Ver- 
fasser hier anknüpft, widerlegen wollten. Nur so viel : 
Kenntnifs eines Staats, oder Statistik ist einerlei: wenig- 
sten« macht Hr. I», keinen Unterschied: also wäre der 
Fehler doch nur, dafs die. Neuern Alles erforsche*», Alles, 
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sehen wollen,' Das Wollen ist kein Uebel: ttttd Wurde et 
nicht herrlich mit ihrer Wissenschaft bestellt seyn, wenn 

sie Alles, was sie sehen wollen , auch sehen könnten. Of- 
fenbar lassen sich alle eigentlich statistischen Angaben 
Viel leichter sammeln, ordnen, auffassen, als die hohem 
Combinationen der philosophischen Speculatibn, denen 
die Alten sich immer hingaben. Der. ganze Abschnitt 
enthält nichts Neues, nichts aus den Quellen Geschöpf- 
tes, mit einem Wort: es ist dem Rez. lange nichts so 
Ungründliches und Flaches in dieser Art vorgekommen. 
Das zweite Buch enthält die AchenwalUche oder vnirkli* 
. che Statistik von 1749 bis 1767. Der Verfasser schildert 
die Zeit, worin die Statistik entstand, und führt an, dafs 
damals noch Hexen verbrannt wurden, dafs Swedenborg 
aufgetreten sey, elektrische Kohren erfunden wurden und 
Zinzendorf seine Lehre verbreitete. Wozu diese verein* 
zelten Züge dienen sollen, begreift Rez. nicht; denn die 
Zeit geht nicht daraus hervor, und fast fürchtet er,. Hr. 
X. habe hier einen unrechten Excerptenbündel aufge- 
macht. Die neuere Politik, sagt der Verfasser ferner, 
führte zur Statistik: auch hier nur Exclamation, unzu» 
summenhängende Satze; es ist wahr, dafs die Regierun* 
gen zu viel thaten , und sich allerdings in Ding« misch- 
ten, die dem Volke billig überlassen bleiben : aber die 
arme Statistik ist hieran wahrhaftig so unschuldig, als 
der bekannte Stock in der Ecke am Regen : ebenso gut 
läfst sich sagen, dafs durch die Statistik die Herrscher 
hätten überzeugt werden müssen, dafs sie zu weit gien- 
gen, und sich Dinge anmafsten, die ihnen nicht zuka- 
men. Hätte Hr. L. den Zustand der neuern Zeiten gründ- 
lich erkannt , so würde er ganz andere Ursachen ent- 
deckt haben, woraus jene höchst traurigen Eingriffe in 
die Freiheit hervorgiengen. Die Wahrheit, dafs aller 
Wohlstand, alle Cultur und Humanität nur im Volke ih- 
ren Grund haben, ist gewifs nicht unbeachtet geblieben : 
die Statistik kann ihr gar keinen Eintrag thun, aber die 
JJeclamation über den Satz : dafs der liebe Gott die 
Welt regiert und ganz anders leitet, als der Mensch 
denkt, ist ganz unzeitig: und gewifs hat. man daran nie 
gezweifelt Die ganze Sammlung voa »um Tfceil unge* 
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reimten Meinungen, Behauptungen und Aussprüchen,* die 
der Verfasser an einander reiht, kann doch nichts wei- 
ter beweisen, als daTs in vielen Büchern Abgeschmackt- 
heiten vorkommen. Alle diese Stellen, mit denen er be- 
weisen will, dafs die neuere Politik zur Statistik geführt 
habe, sind aus ganz neuen Büchern : und der Zusammen- 
hang ist gar nicht nachgewiesen: man könnte daher den 
Sats umkehren und sagen: die neuere Staatspolitik führte 
.zur Politik. 

Nun folgt eine scharfe Kritik des armen Ackerte 
wall: sie ist offenbar nicht nur 50 Jahre zu spitt* 
sondern auch durchaus ungerecht; denn das Buch war 
ja nur ein Leitfaden, blofs für die Vorlesungen des Ver- 
fassers bestimmt, und zu diesem beschränkten Behuf da- 
mals recht zweckraäfsig. Nur der eigne Blick sagt Hr. 
Is, , kann zu anschaulichen Begriffen 4 verhelfen. Auch 
diese Bemerkung ist schielend'; aber wenn würden wir 
zu Ende kommen, wenn wir jeden Fehlschlufs verfolgen 
wollten ? Das dritte Buch söll die Statistik im Flor schil- 
dern bis 1810: (warum nicht noch 2 Jahre später, bis zur 
Kritik?) Nun beginnt der eigentliche Angriff 1 1) Man 
war uneinig über den Begriff der Statistik. Eigentlich 
mtifste der Verfasser sagen: die verschiedenen Schrift- 
steller stellten verschiedene Definitionen auf: (aber in 
welcher Wissenschaft ist diefs nicht der Fall; dachte Hr. 
L. nicht auch an die Compendien der Geschichte?) 2) 
man war über ihre Theile uneinig; (also es giebt kein 
Teutsches Privatrecht, keine Diplomatik u. s. w.) 3) die 
Meinungen über den Zweck und Nutzen der Statistik 
sind verschieden ; (nun das sind sie ja auch in Hinsicht 
der griechischen und lateinischen Sprache, der psychi- 
schen Heilknnde u.s.w) 4) Man konnte nicht über die 
statistischen Materialien übereinkommen. Hier hat der 
Verfasser es hauptsächlich mit einigen Einfallen von 
Schlüter zu thun; es ist sehr leicht, an ihm zum Ritter 
zu werden, sobald man seine Witzwörter, wie hier, als 
Maximen zergliedert, allein in manchen dieser Einfälle ist 
doch immer eine Wahrheit, die freilich nicht eben ge- 
radezu mit der Faust angepackt werden kann, aber sich 
dennoch begreifen läfst. Wenn aber Hr. L« es wagt, 
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von SM* «• *o »*g 8I > : dafc er nicl,t über da8 Alpkal>et 
der Geschichte hinausgekommen sey, *o verräth er in 
der That einen Eigendünkel, der auch den guimuthig- 
«ten Beurtheiler «einer ganz verkehrten. Bestrebungen 
entrüsten muf.; man darf ja nur einen Blick in sein 
.ogenannte. Lehrbuch der alten Geschichte werfen, um 
sich xu überzeugen, daf. er noch nicht , einmal hinein- 
gekommen ist, 6) Man hat keine Kennzeichen wahrer 
und falscher statistischer Angaben. (Warum. sollen nicht 
auch dieselben Regeln gelten , wie bei der Beurtbeilung 
irgend eines andern historischen Denkmals, eines, Zeugnis- 
ses oder einer Urkunde angewandt werden: gerade aus 
demselben Grunde hat ja auch Agrippa schon die gan*e 
Geschichte für unnütz erklärt. Er .erhebt die Wunder der 
Theilung der Arbeit: aber hier, sagt er, findet keine Be- 
rechnung Statt! (Das wäre ! Sind den» nicht diese Er- 
scheinungen, die Hr. h. so lobpreisend erhebt, Data . für 
. die Statistik, sobald sie angewandt werden, die freilich 
»iebt in's Reich der Wirklichkeiten schweift, sondern nur 
das betrachtet, was vorhanden ist. Was geht es die Sta- 
tistik an, dals SfUxUr da. Elend Württemberg, im dreißig- 
jährigen Kriege unglaublich findet? 5. Man hatte ver- 
schiedene Ansichten über den Gebrauch der statistischen 
Materialien. Die Gegenstände diese. Capitel« sind zum 
Theil schon unter andern Rubriken abgehandelt: hier ist 
nur von Folgerungen , und Schlüssen die Rede, z. B. oh 
die gröfsern oder kleinern Staaten glücklicher wären, ob 
die Universalmonarchie ein Fluch oder Segen sey? u.s.w 
Alles Untersuchungen, die der Staatskunde durchaus fremd 
sind. Aber im Glauben an Staatsgemälde ^ blieb man e - 
. „ig; nämlich man meinte: es sey möglich, die Verh.lt- 
„is.e, die Beschaffenheit eine. Staat., so zu schildern und 
darzustellen, dafs daraus eine mehr oder minder genaue 
und gründliche Kenntnif. eines Staat, hervorgehe: und 
diefs sollte nicht möglich seyn? Uebrigen, stellt Hr i. 
Alle, in möglichster Uebertreibung dar ; denn Bucher 
Tabellen u. . w. hat doch »och wohl kein VernuufUger 
anders als Hülfsmittel, Anleitungen betrachtet : als etwa, 
Subjectives, das dem Objectiven, der Wissenschaft über- 
haupt, nur mehr oder minder . dienstbar ist. 
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Nachdem diefs Alles mit der unerträglichsten Weif- 
ach weifig keit und beständiger Wiederhonlung durchgear- 
beitet ist, kommtein zweiter Theil unter dem Titel : Ce- 
schichte der Statistik: der erste Abschnitt heilst: was ttjta 
Statistiker nicht leisteten 1) Sammler. Wer hat denn je ge- 
leugnet, dafs es falsche, ^abrichrte statistische Dat# gab, 
dafs es Leute gab, die sie nicht prüfen konnten; aber gielft 
es irgend eine Wissenschaft, in welahendiefs nicht der Fafcl 
ist? 2) Bearbeiter. Weder erschöpfend noch gründlich : 
im mer wieder «in rblofses Ereifern über Versuche Einzel- 
ner, deren Zeit langst gewesen ist. Dann kommt x nun die 
grofse Litanei, dafs nichts erforscht sey, nicht die Grund- 
macht der Staate]} : zum Beweise führt -er an: Sprengel 
sage von der*Bevölkerung Spaniens und Portugals : sie sey 
nicht bekannt; aber ist sie seitdem nicht bekannt gewor- 
den? Lassen sich nicht Data finden, woraus sie sich bis 
zu einer ziemlichen Gewifsheit schliefen läfst? giebt es 
nicht unbekannte Dinge in der Physik und Naturge- 
«chichte, wo man auch nur Vermuthungen hat? > 

Wer aber sehen will, wie. Hr. L. die Bücher, die er 
bekämpft, lies't, und welchen Unsinn er ihren Verfassern, 
aufbürdet, was für widerliche Folgerungen er macht, der 
braucht nur 8.24t die schöne Kritik über eine ganz ver- 
ständige Stelle aus Nörrmann zu betrachten. Auch in 
Hinsicht auf die Staatsverfassungen leisteten die Statisti- 
ker nicht, was sie versprachen: d. h. nämlich Mannen, 
M<usel % Achenwall u s.w. haben verschiedene Vorstellun- 
gen über die Dinge, die zur Staatsverfassung gehören : hier 
sind dem Verfasser selbst die Aeufserungen politischer 
Zeitschriftsteller, die Parthei genommen haben, willkom- 
men und also sind hier immer nur Gegensätze in den 
Ansichten,, die mit der Wissenschaft selbst nichts zu thun 
haben : ist es denn von jeher anders in der Philosophie 
gewesen? es hat auch Luderte in ihr gegeben; aber 
dessenungeachtet haben wir doch noch eine Philo- 
sophie. Auch in Hineicht der Staatsverwaltungen haben 
die Statistiker nioht geleistet, was sie versprachen. Wie- 
der nur allerlei Einwendungen, gegründet und unge- 
gsündet, gegen Tete, und Htintt, gegen die Art, wie sie 
die ^latiatiiehen Materialien angeordnet haben. Die 
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lächerlichen Fragen, die Hr. L, aufstellt: was die Re- 
gierung will und nicht will: ob sie es selbst b es timmt 
weifs, was sie will u. s. w. (3,273), worüber die Sta- 
tistik keine Auskunft giebt, hat sie auch gar, nicht nö- 
thig zu beantworten. Was die Gelehrten in den Werken 
der Statistiker fanden: was die Statistik in der höchsten 
Kegion galt. Huldigung der Statistik vom Volke. Früch- 
te der Statistik. Ihre Anhänger verbreiteten tiefe Unkunde 
der Gegenwart und hohen Dünkel des Wissens: in der 
Kegion der Beherrschten : scheinbare Widersprüche in 
den Aeufserungen mancher Schriftsteller, die zum Theil 
cum grano salis, wie man zu sagen pflegt, verstanden, 
recht gut neben einander bestehen können. Die so ver- 
schiedenen Urtheile, die der Verfasser anführt, sind 
keineswegs durch die Statistik veranlafst, sondern durch 
die Anschauung, wie Taubes und Archenholz's Aeufserun- 
gen über England, 2) Ebenso schlimm sah's in der Re- 
>gion der Herrscher aus : Friedrich der Grojse hatte die 
unrichtigsten Vorstellungen vom Zustande seines Landet 
und verbreitete sie. Das beweiset der Verfasser mit 3 
Stellen, aus Garpe'i Briefwechsel mit Weifse, aus Archen- 
holz Geschichte des siebenjährigen Kriegs und Dohmas 
Denkwürdigkeiten. Die Herrscher kannten nicht ihr Land 
und Volk, selbst nicht ihre nächsten Umgebungen, sie 
kannten ebensowenig das Ausland. Diefs wird bewiesen 
aus MafsenJ/äch y s Memoiren, die Preufsen in der Rhein- 
campagne kannten das Terrain von Koblenz nicht und 
aus einer ähnlichen Unkunde wurden sie bei Jena ge- 
schlagen! ! Aber was kann diefs gegen die Statistik be- 
weisen? Erstlich ist die militärische Ortskunde kein Ob- 
ject derselben, und wenn sie es wäre, so würde doch aus 
dem angeführten Factum nur folgen, dafs die PreufsiscJien 
Befehlshaber sie nicht kannten. 

Alles, was der Verfasser bis jetzt vorgebracht hat, ist 
durchaus schief und völlig unerwiesen: er hat es nie 
mit der Sache* immer mit Meinungen dieser und jener 
Schriftsteller zu thun, die er in der Kegel aus dem Zu- 
sammenhang reifs't und gemeiniglich auf's Gröbste mifs- 
ver steht. Nun kommt er aber zu den gefährlichsten An- 
klagen« 1) Die Statistiker bahnten den Weg zur Ein- 
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führung der Alles regierenden Politik. Auch hier er- 
scheint uns durchaus nichts Bindendes, Folgerechtes: 
dafs die Statistiker auch den Einflufs der Nahrungsmit- 
tel auf die Bildung der .Völker berücksichtigten, war gewifs 
löblich ; die Aufspürung der Folgen und Wirkungen , die 
Branntwein und Kartoffeln gehabt haben, ist sehr lehr- 
reich: und wenn sie's auch nicht wäre, wenn gar kein 
Resultat sich ergeben hätte , so ist doch wahrlich kein 
Nachtheil daraus entstanden; die Folgerungen, die man 
ans diesen und jenen statistischen Verhältnissen gezogen 
hat, sind vollkommen gegründet, ganz nützlich. Rez. 
hat das ganze Capitel Satz für Satt durchgelesen, aber 
auch nicht einen einzigen Beweis für die aufgestellte Be» 
hauptung, als die alte Declamation und die belobten Ex- 
cerpte gefunden. Friedrich der Grofse, der doch wohl 
zu den Koryphäen der Alles regierenden Politik gehört, 
hat wahrhaftig nichts von Achenwall, vön Schlüter oder 
Meustl gesehen, und man kann höchstens nur zugestehen, 
dafs die Statistiker sich der Materialien bedienten, die 
ihnen diese Politik zu verschaffen suchte. Sie helfen die 
ergiebigste Quelle verderblicher, Staats wirthschaft lieber 
Verfügungen eröffnen. Declamationen gegen die Volks-, 
Nahrungs - und Industrielisten: diese sollen Schuld ge- 
wesen seyn, dafs die Herrscher Alles leiten und lenken 
wollten: die Armen! (Aber in wie wenigen Ländern 
werden sie wirklich gehalten : Aus - und Einfuhrlisten 
wurden wahrlich nicht um der Statistik willen geführt 1) 
Die Statistik hat Schuld an der Entvölkerung von Kamt» 
echatka: aber das Gegentheil ist deutlich : aus ünbe- 
kanntschaft mit den Verhältnissen des Landes und seiner 
Einwohner gi engen die verderblichen Maafsregeln hervor, 
die das Unglück des Landes bewirkten : das Colonisten- 
system im Brandenburgschen fängt unter dem grofsen 
Kurfürsten, lange vor der Statistik, nach Hr. L. An- 
sicht, an. Auf alle die verderblichen staatswirthschaft- 
lichen Verfügungen, die hier bunt durch einander auf- 
gezählt werden, sind beschränkte Kopfe ganz von selbst 
gekommen, gerade aus Anschauung» aus leidiger Betrach- 
tung des Nächsten, was ihnen gerade vor Augen lag. 
Ist das Merkantilsystem nicht ein ganzes Jahrhundert Kl» 

N. A. O. E. 1U. Bde. ij. St. , L 



I 

I 



* * - l 

162 Bücher - Re censionen. 

ter, als die Statistik? Keiner, sagt L. , warf die Frage 
auf, mit welchem Aufwand die künstlichen Manufactu- 
ren hervorgerufen wurden, als habe es keine Physiokra- 
ten gegeben. Die Fürsten begriffen nicht: „dafs reine 
Wahrheit nur für Gott allein ist." Allein soll dieser Satx 
auf die Statistik Anwendung finden, so mufs er es noch 
weit mehr auf alle andre Zweige des menschlichen Wis- 
sens : es ist aber geradezu eine Albernheit, zu behaupten, 
dafs vor Hrn. L. diese Gedanken Niemand gehabt habe : 
Luden sagt: es müsse auch die Religion eine vaterländi- 
sche Richtung erhalten , und er spricht dadurch eine 
Wahrheit aus, die man leicht versteht ; aber welchen Un- 
sinn schiebt ihm Hr. &. S. 409 unter, als habe er ge- 
meint: wir. sollten eine königlich Preufsische christliche 
Religion u. s. w. erhalten. Die Statistiker beförderten die 
Ausbildung und Verbreitung des Mercantil-, wie des Ac- 
quisitions - und Arrondirungssystems, der beiden Haupt- 
quellen der Kriege der neuern Zeit. Das Mercantil- 
system ist wirklich schon viel älter, als Volberts Tarifff 
von 1667; Spuren desselben zeigen sich im Mittelalter, 
selbst die Schifffahrtsacte ist ja ein Ausflufs der AnsiclU 
ten, worauf es ruht. Es wäre eben die Aufgabe gewesen, 
in den frühern Gesetzgebungen der verschiedenen Völker 
solche Erscheinungen nachzuweisen, aus denen sich auf 
das Daseyn solcher politischen Begriffe schliefsen iafst. 
Die Statistik mufs die Schuld tragen, dafs das Geld das 
<3ut ward, wofür Alles zu haben war: (war es denn vor 
1749 nicht der Fall?) Verbote, das haare Geld auszu- 
führen, sind uralt, sie kommen schon in Athen vor bei 
vielen Völkern des Mittelalters. Haben denn die Statisti- 
ker die Theilung von Polen veranlafst? Es wäre doch in 
der That interessant gewesen, wenn uns der Verfasser ge- 
zeigt hätte, dafs die Kriege vor 1749 aus edlern Bewegung*, 
gründen geführt wurden, als seitdem, dafs in der Politik 
eine gröfsere Redlichkeit geherrscht habe. Die Statistiker 
beförderten die Einführung des verderblichsten Militär- 
Systems und des unerträglichsten Finanzdrucks; auch von 
dieser Beschuldigung spricht die Geschichte den armem 
Statistiker völlig frei; denn Friedrich Wilhelm I. , der je- 
»e Soldatcngräuel bis aufs Aeufserste trieb, wufste kein 
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Jota von der Statistik; was der Verfasser über die Nach« 
theile der stehenden Heere sagt, ist recht gut, nur sehen 
wir gar keinen Zusammenhang mit der Hauptsache. / Die 
Consumtionsabgaben sind alle viel älter', und die ver«< 
kehrten Finanivor kehrungen sind im löten und I7ten 
Jahrhundert gewifs ebenso zahlreich, als in der sogenann- 
ten statistischen Zeit; aueh der Diensthandel soll von den 
Statistikern in Schwung gebracht seyn; das Lotto ist blofs 
durch die Statistik in die Welt gekommen : (aber NB. es 
findet sich schon im löten Jahrhundert) Ferner haben 
die Statistiker die Wirksamkeit der Staats dien er gehemmt: 
wenn ein Inquirent über eine Räuberbande einen Dorfs« 
namen verkehrt aussprechen hört und ihn nicht in der 
Topographie, nie. er aufschlägt, findet, wer hat die 
Schuld? Niemand anders, als der Statistiker, Will der 
Finanzminis&er eine Steuer aufbringen, so kann ihm die 
Statistik die Zahl der Steuerpflichtigen, ihr Gewerbe, ihre 
Felder sagen; das Alles genau und zuverlässig: aber was 
hilft's? wenn er nicht auch angiebt, wie viel Hans und 
Peter jedesmal in der Tasche hat. Die Arbeiten, die zum 
Behuf der Statistik den Behörden aufgelegt wurden, sol- 
len unendlich schädlich gewesen seyn: lieber Gott! ei- 
nige Zahlen mehr, was können die Calculatoren denn an*- 
ders thun? Und ist diesen Leuten das Zählen nun nicht 
einmal Bedürfnifs und Labsal? Rex. weifs ö>n Werth 
der statistischen Zahlen sehr richtig zu würdigen, und 
giebt zu, dafa man manche Fehlgriffe gethan hat; aber 
in unzähligen Fällen jeder praktischen Wirksamkeit sind 
sie durchaus unentbehrlich und blofs der Statistik zu Ge- 
fallen , würde gewifs kein Staat sich Mühe geben, sie zu 
erhalten. Die Statistiker wirkten auch zum Verderben 
des Volkscharakters; denn sie sollen gelehrt haben, dafs 
die vergänglichen Güter die höchsten, die einzigen sind* 
Das Nützliche werde fast ausschliefsend geltend gemacht* 
Es giebt auch noch hentiges Tages Leute, die den Mann, 
der mit Bärenfellen handelt, für einen nützlicherem Bür- 
ger halten, als den Sänger des Messias; aber dafs eine 
solche Meinung seit den Zeiten der Statistik herrschend? 
geworden sej , ist gewifs unerweiilich; denn Künstler 
und Dichter wurden ja gerade in den spätem Zeiten 
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sonders ausgezeichnet und gefeiert. Selbst an der Ver- 
achtung der Specuiation soll die Statistik , Schuld seyn r 
während doch in der Zeit, die Hr. I». als die rechte Blüthe- 
»eit der Statistik bezeichnet, die speculative Philosopliie in 
Teutschland den höchsten Gipfel erreicht hatte. Die In- 
dustrie, die Tochter der Statistik , schaffte freilich ein 
unermefsliches Einkommen, aber was half«? immer all- 
gemeiner wurden schnöde, niedrige Habgier und niedrige 
Genüsse, immer stärker zeigte sich in allen Regionen 
Tand, kleinlicher Stolz und Eitelkeit. Die Herzen erkal- 
teten. Es verschwand der wahre Muth: und an seine 
Stelle trat dort eingepeitschter, hier mit Hofmahlsbro- 
cken eingefutterter Hundemuth. (Was war denn der 
Muth bei Leipzig, bei Belle Alliance? u. s. w.) Die Sta- 
tistiker, nachdem sie die Erde zur wahren Hölle und 
Mördergrube gemacht hatten , lös'ten das Band zwischen 
Regenten und Untertbanen auf. Hierbei hatten siph aber 
auch die Schöngeister mit ihnen verbunden: die Grafen 
Stollberg , Bürger, Klop stock u, s. w. (die wahrlich wohl 
nicht viel von der Statistik wissen mochten) ; diefs soll 
mit einer weitläuftigen Stelle aus Göthens Lehen bewiesen 
werden. — Im vierten Abschnitt wird die Frage abge- 
handelt: was die Statistik • hob und ihren Flor erhielt: 
es herrschte in dem Zeitalter, das sie zu dem Range ei- 
ner Wissenschaft erhob, die tiefste Unwissenheit in Hin- 
sicht auf den Erwerb der vergänglichen, wie der unver- 
gänglichen Güter. (Es ist doch wunderbar, dafs es des- 
senungeachtet doch noch an beiden so ziemlich viel vor 
sich gebracht hat 1 ) Man mufs erstaunen, wenn mau S. 
474 ff. lies't, wie so dumm die Menschen gewesen waren, 
was sie Alles nicht gewufst haben sollen, z. B. dafs im 
Innersten des Menschen, Aller Augen verborgen, überall 
und immer Alles keimte, was keimte und Alles reifte, 
was reifte u. s. w. es fehlte auch an Prüf ungs- und Be- 
obachtungsgeist ; Schlözer ist ein Co ns orte des Dr. Crusius, 
Schr'öpfer, Ga/sner, Ziehen. Von dem, was den Statisti- 
ker beseelte, ist auch ein Capitel versprochen, es war aber 
nichts, als was auch andre Gelehrte in ihren Fächern 
zur Arbeit und zum Fleifs ermunterte, Vergnügen, Bei- 
fall* .äufsare Belohnung. Was über diesen Gegenstand 
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t\ws. noch weiter ausgeführt wird, ist im Grunde nur 
YViederhohlung derselben Behauptungen, die wir his zum 
Ekel bereit« gehört haben. 

Das vierte Buch enthält die. Statistik im Verfall. Es 
verminderte sich die Anzahl der neuen statistischen Wer- 
ke, es. erschienen keine neuen Compendien mehr. Es 
sank der Glaube an die Alles regierende Politik, (aber 
auch sie selbst?) und an die Statistik, weil der Kalmücke 
die Glückseligkeit nach der Menge von Pferdefleisch, 
der Samojede nach seinem warmen Rennthierblute und 
der Bewohner der Hudsonsbai nach dem Ueberflusse von 
Thran mifst. Es kommen auch manche gute Stellen vor, 
"die Hr. £». gesammelt hat: besonders hat dem Bei. g$- 
fallen t was S. 590 gegen die Vielleserei gesagt wird: und 
er bedauert nur, dafs Hr. £. selbst keine Auwendung 
von den guten Ratli schlagen gemacht hat, die er mit- 
theilt; denn er verräth eine ungemeine Vielleserei * aber 
meistens in neuen Teutschen Büqhern. von ajler Art, Ro- 
mane und Flugschriften, Zeitungen und Monatsschriften. 

Bez. glaubt, dals die Manier des Buchs aus dem 
Bisherigen hinreichend hervorgeht und er erspart es sich 
daher, noch neue Proben aus diesem langen. Abschnitte 
auszuheben: er bemerkt nur noch., dafs auch in allen 
Deklamationen nicht der mindeste Zusammenhang mit 
dem Verfall der Statistik zu entdecken ist, und dafs er 
sich gar nicht erklären kann , was für ein Grund den 
Verfasser bestimmt haben mag, diefs Alles zusammenzu- 
würfeln: es ist wirklich lustig, wie der Verfasser, nach 
den* Sprichwort, vom Hundertsten au/'s Tausendste 
kommt, z. B. von einem Abenteurer, der allen Frauen- 
zimmern nachstellt, auf SchlofurU und Meiner' s Aeufse- 
rungen über das Mittelalter, von diesen auf die Denk- 
schriften , und von diesen auf den Mangel des Begriffs 
wahrer Gröfse, der weit häufiger immer war und' noch 
ist, als man gewöhnlich glaubt, u. s. Wv Nur noch so 
viel: allendlich werden die bösen Statistiker doch ein- 
mal auf einem guten Pfade getroffen: sie haben selbst 
den Sturz der Statistik beschleunigt: und Hr. L., der 
sonst Auch zu ihnen gehörte, hat sie nun vollends 

1 
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mit seiner Keule ganz und gar todt geschlagen und 
gleichsam 60 selbst beigetragen - f . die Wunden zu heilen, 
die von ihm und seinen Genossen verursacht wurden. 

Rez. hat sich begnügt, die Art im Allgemeinen zu 
charakterisiren , wie der Verfasser verfährt; und jeder 
Vernünftige mnfs einsehen, wie sie durchaus gar keinen 
Zweck hat : durch die übertriebne und ungeschickte 
Behandlung verschwinden selbst die Wahrheiten, die er 
bisweilen aufstellt. Eine Geschichte der Statistik hätte 
ein sehr lehrreiches und anziehendes Werk werden kön- 
nen : aber diesen Namen verdient das vorliegende Werk 
durchaus nicht: es ist keine Spur historischer Behand- 
lung , auch nicht eine einzige brauchbare oder neue No- 
tiz, nichts von den Versuchen der Statistik einzelne Län- 
der zu bearbeiten, nichts von den Veranstaltungen, die 
gemacht wurden, um statistische Angaben an's Licht zu 
fördern. Unerträglich ist die Weitschweifigkeit, Alles 
dreht sich um dieselben Vorstellungen, nirgends ist ein 
fester Begriff, nichts ist auf seine ersten Gründe zurück- 
geführt, und daher schwebt Alles ohne Haltung und Zu- 
sammenhang gleichsam in der Luft. Wenn Rez. dem 
Werk des Hrn. L. durchaus allen wissenschaftlichen 
Werth abspricht, seine Absicht für einseitig und verfehlt 
erklärt, so erklärt er aber auch zugleich, dafs in dem Buche 
nichts enthalten ist, was auf seine Gesinnungen und sei- 
nen Charakter einen Schatten wirft: er erscheint immer 
als ein wohlmeinender Mann, obgleich er bisweilen sich 
bärbeifsig genug anstellt. Unser freimüthiges Urtheil wird 
ihn um so weniger kranken, da er sich desselben Rechts 
gegen Andere, mit gleicher lobenswürdiger Offenheit 

" 

.In-" 

Ä Z>. A. Sonne Erdbeschreibung des Königreichs 
Hanover. Gondershausen 8» 



Der Kiirstaat Hanover hat nie einen Schriftsteller ge- 
funden, der dessen Erdbeschreibung in einem eignen 
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V 

Werke bearbeitet hätte. Merian's Topographie dient blofs 
zur Erläuterung der Kupfer; Frobing^s Bürgerschule ist 
viel su kurz, ob sie gleich zu ihrer Zeit ganz brauchbav 
war , und Bütching'j Schilderung in seiner Erdbeschrei- 
bung blieb noch immer das Beste, was wir Geographische» 
über Hanovir hatten. An Materialien und Vorarbeiten, 
obgleich manche davon veraltet sind , fehlt es kei?ieswe-t 
ges, und ein Mann von Fach würde aus denselben leicht 
ein Gemälde zusammengesetzt haben, was uns einen ziem- 
lich genügenden Ueberblick über den Staat selbst und 
dessen einzelne Provinzen gewähren könnte. 

1 

» 1 ' ' 

Allein Herr Sonnt scheint dieser Mann nicht zu seyn. 
Er hat in seiner vorliegenden Erdbeschreibung eine Ar** 
beit geliefert, wie sie wohl für die Zeiten Hübner^S) aber 
nicht für unser jetziges Zeitalter pafst, das ganz andre 
Ansprüche an einen Geographen und Statistiker macht. 

Freilich entschuldigt sich der Verfasser, dafs er nicht 
die Absicht gehabt habe , eine vollständige Erdbesehrei- 
bung seines Vaterlandes herauszugeben, sondern nur ei- 
nen Beitrag zn der Vaterlandskunde zu liefern, und sei- 
nen Mitbürgern nur die Erda und den Boden , den sie 
bewohnen, (oder wie er sich selbst ganz unfranzösisch 
ausdrückt, das ttrrnin) kennen lehren zu wollen; aber 
selbst dieses Ziel hat er durch die trockne Aufzählung 
und Beschreibung der Ortschaften , denn weiter hat das 
Werk nichts, durchaus verfehlt. Ueberall fehlt es an der 
Umsicht des Ganzen, überall sieht Dürftigkeit hindurch, 
und wir können daher sein Buch blofs als ein verdorbe- 
Bruchstück betrachten. 



An eine Einleitung des Ganzen ist gar nicht gedacht, 
und die Aphorismen, die der Verfasser uns dafür giebt, 
stehen durchaus nicht in dem mindesten Einklänge, und 
enthalten in den längern Artikeln blofs Apologieen der 
Staatsverwaltung gegen die, in neuern Zeiten ihr gemach- 
ten Vorwurfe, die eine Regierung, wie die Hanöverische, 
nicht bedarf, wie sie denn auch in dem Verfasser gewifs 
nicht ihren Vertheidifer gewählt haben würde. 



r- . 
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Diese Aphorismen, denen doch beiläufig eine stati- 
stische Tabelle beigegeben ist, die, so wenig Neues sie 
giebt, doch leicht das Interessanteste am ganzen Werke 
seyn möchte , füllen 32 Seiten. Dann folgt die Topo- 
graphie, die nun den Rest des Buchs füllt. Aber auch 
diese Topographie, wie dürftig? Nirgends ist den Pro- 
vinzen eine Einleitung vorausgeschickt, und nur nie und 
da werden einige Momente der Geschichte ausgehoben, 
die aber auch kein Ganzes geben. Der Verfasser geht 
sogleich auf die Ortsbeschreibung über, wobei aber an 
keine systematische Ordnung gedacht ist, sondern die 
Aemter und Gerichte werden nach ihrer geographischen 
Lage, wie denn auch der Verfasser sein Werk eine Reise- 
beschreibnng mit Excursionen nach allen Seiten nennt, 
abgehandelt, und darin die merkwürdigem, Ortschaften 
folgendergestalt beschrieben (S. 13) 

9) Amt Ricklingen, 28,859 Morgen mit streitigen Gränzen 
über 30,000; hat in der Nähe der Leine vortreflichen 
Boden mit ansehnlicher Viehzucht, daher die .Ein- 
wohner sich fleifsig auf den Pferdehandel (soll heifsen 
auf die Pferdezucht) legen ; aber der gröfste Theü 
des Bodens ist Moor und Sand. Nördlich ist Haid« 
und das Otternhagner Moor, welches zum Torfhandel 
Gelegenheit giebt. Pfd. Ricklingen mit dem Schlos- 
se 41, Horst 32, Osterwald 108, Garbsen 375 über» 
Haupt 10 Dörfer, 9 Höfe , 294 schatzpflichtige Feuerst. 
— Die Herren von Ricklingen und Mandelsloh waren 
im Mittelalter als muthige Fehderitter?? berühmt. 
Ihr Schlofs war der Strafse nach Hanover so gefähr* 
lieh , dafs noch jetzt „über Ricklingen hinaus** das 
„über Malea" der Griechen ist. Schlofs und Amt 
kam au die Roden, und dadurch—? an Kalenberg. 
1383 starb Albrecht von Sachsen bei der Belagerung 
des Schlosses. An dem alten Monumente, welches 
1617 und 1723 erneuert wurde, stand unter andern 
(siehe Merian) : „Anno 1383 Jahre, vertein Nacht 
„am Paschen da togen de von Lüneborg mit Örem 
,, Herrn, Hertogen Albrechte to Sassen vor de Borg 
„to Ricklingen oppe de von Mandel se 9 darso wart 
„Hertogc Albrecht geworpen mit einer Blyin, dat 



r 

t 



Digitized by Google 



Bücher - Recensioneril 169 

„se afftogen un de Hertog Albrtcht de starb 

„davon."' ' 

So und auf ähnliehe Art hat der Verfasser die ganze 
Topographie behandelt, und wo er gekonnt, aus Miriam 
und Andern historische Notixen eingewebt. Nach seiner. 
Meinung ist keine Kenntnifs des Landes ohne Geschichte 
acht, weil sie die wahre Beschaffenheit der jetzt be- 
stehenden Ordnungen kennen lehrt, und ohne diese 
Kenntnifs kein richtiges Urtheü über Vorzüge und Feh- 
ler des Bestehenden möglich ist. Wir pflichten ihm hier 
gerne J>ei, insofern nämlich das Ganze in das Auge ge* 
fafst wird: wie aber unbedeutende Details oder die 
Auseinandersetzung. zweifelhafter historischer Thatsachen 
oder gartfelypothesen, deren Aufstellung sich der Verfas- 
ser nur zu oft erlaubt bat, in ein Handbuch der Erd- 
beschreibung gehören , .ist Ret. nicht einleuchtend* 

Weiter können wir dem Verfasser nicht in das Ein- 
zelne folgen; nur bemerken wir, dafs überall der neuere 
Zustand der Dinge aufser Acht gelassen ist. Warum, 
auch der Verfasser bei den Ortschaften die Häuser und 
Einwohnerzahl, die aus Hassel** Repertorjum des König- 
reichs IVestphalen und aus dessen statistischen Tabellen 
▼on 18I0 Und 1811 genommen werden konnten, nicht bei- 
gefügt, und dafür lieber die längst veralteten Schärfsten 
Angaben der Feuerstellen adoptirt hat, weifs sich Kez« 
nicht anders zu erklären, als dafs der Verfasser als guter 
Patriot Alle» verwirft, was aus der sogeüannten Usur- 
pationsperiode herrührt. Wahrlich keine Empfehlung für 
das Buch! denn gerade in den wenigen Jahren der so- 
genannten Usurpation haben wir Hanover besser kennen 
gelernt, als in dem ganzen vorigen Jahrhunderte t 

• * * * 

Auffallend war es Rez. , wie der Verfasser die, bei 
Hann schon 1804 herausgekommene, und 1815 wieder auf- 
gefrischte Charte von Hanover, als die befste und rich- 
tigste empfehlen kann, da sie doch über alle Beschrei- 
bung elend ist; auffallend war es, wie er das Fürsten- 
thum Güttingen aufstellen, und doch besondere Rubriken 
für Grubenhagen, den Harz, Plesse, die Eichsfelder Aem- 
ter und Hohnstein machen kann, da diese doch jetzt der 
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Regierung zu Göttingen untergeordnet sind und Bestand- 
teile von Göttingen ausmachen. Auch gehört das Amt 
Hunnesrück jetzt nicht •mehr 'Zu der Provinz Hildesheim, 
sondern ist mit dem Göttingenschen Amte Erichsburg ver- 
bunden. Vom Unterharze wird zwar S.120 geredet, aher in 
dem Verfolge kein Wort von der Oker und dem iweiherri- 
schen Antheile: selbst die Bestandteile sind unrichtig 
angegeben und der Iberg mit der Eisenhütte bei Gittelde 
ganz ausgelassen. Die Theilung des Amts Bodenteich ist 
S. 181 nicht aufgeführt; die Eintheilung des Hiideshei- 
miseben und Ostfriesischen unrichtig u. s. w. 

Der Vortrag des Verfassers ist äufserst langweilig, 
besonders wenn er preeiös schreiben will, ^pvon wir 
schon oben eine Probe gesehen haben. Herzog Heinrich 
der Lowe kommt nie anders, als unter der Benennung: 
der Löwe vor. 



Travels throzigk the United States of America, 
in theycars 1806 and 1807, and 1809, 18 10 and 
I81 1; lncluding an Account of passages bet* 
lüixt America and Britain, Jreland and Ca* 

- nada. lllustrated by eight Mups. With 
Corrections and Improvements to l8 r 5> a 
new set of colaured Maps. By John Melisb. 
In two volumes. Philadelphia 1815» 



Die Vereinten Staaten von America, 1 eine schon in 
ihrer Entstehung als hülflose Golonsen, noch mehr aber 
durch die Begründung eines unabhängigen, an Ruhm 
und Wohlstand immer mehr emporblühenden, Staaten- 
vereins Europäischer Cultur jenseits des Atlantischen 
Oceans, höchst merkwürdige Erscheinung, haben in un- 
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dem Tagen, wo der Händel in den meisten Städten und 
Ländern Europas/stockt^ und sich jenen blühenden Frei- 
st&dten Columbia'* schnell zuwendet, wo ferner durch, 
unerhörte Auswanderungen aus fast allen Thailen der al- 
ten Weit, die schon durch Natur und Betriebsamkeit be- 
deutenden Reichthümer der neuen iWelt noch bedeutend, 
vermehrt, und Ackerbau und Industrie derselben herrlich, 
belebt werden, au Interesse und Wichtigkeit außerordent- 
lich und unvergleichbar zugenommen ; und bei der regen 
Wilsbegierde und dem lobenswerthen Eifer unsers Zeit- 
alters, Irrthümer aufzudecken und in ihrer Blöfse dar- 
zustellen, muls es jedem Freunde literarischer Bildung 
doppelt erwünscht seyn, einen Mann auftreten zu sehen, 
der sich bemüht, zu der Aufhellung und Berichtigung 
der vielen falschen und irrigen Ansichten über jenen 
merkwürdigen Staaten verein nach seinen Einsichten und 
Kräften möglichst mitzuwirken. Ein solcher Mann scheint 
uns in mancher Hinsicht Herr John Melish au aeyn, von 
Geburt ein Schottlander, jetzt aber in Philadelphia na* 
tienalisirt und als Charten -Stecher und Händler lebend. 
Dieser reis'te zuerst 1806 und 1807, und dann zu wieder- 
höhlten Malen von I80Q — 1811 eigentlich kaufmänni- 
scher Angelegenheiten halber von Grofibritannien nach 
den Vereinten Staaten, und hat in vorliegendem. Werke 
die auf seinen wiederhohlten See - und Landreisen, deren 
letztere sich über tJas AUghany Gebirge und den Ohio» 
Flufs erstreckten, gesammelten Resultate ziemlich un- 
partheiisch und vorurteilsfrei dargelegt. Der Verfasser 
Venrath in diesem Werke einen scharfsinnigen Beobach» 
tungsgeist, gepaart mit einer heitern, fhef senden, zu* 
weilen höchst launigen Darstellung, und wird jedem 
Freunde einer angenehmen und zugleich nützlichen Leetüre 
einen reicheren Genufs gewähren, als die, unehlichen fa- 
den Romane , womit jetzt unsere Leih - und lesebiblio* 
theken leider in überschwanglicher Anzahl überschwemmt 
#iud; und obgleich sieh derselbe, mehr ein gebildetes, 
als gelehrtes Publicum bei der Abfassung seiner Reisen 
berücksichtigend, hauptsächlich auf das Jfemeinnützige 
beschränkt, und nur selten in solche scharfsinnige und 
gelehrte Untersuchungen, wie ein Volntjr, Humboldt oder 
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Clarke eingeht, so werden doch eigentliche Gelehrte, theils 
in den beigefügten statistischen Tabellen und in den man- 
jiichfaltigen commerci eilen Angaben und Nachrichten, 
theils in den aufserst treffenden Bemerkungen des Ver- 
fassers über die Sitten und Denkungsart der Bewohner 
tfer .Vereinten Staaten gewifc auf manche Frage eine in- 
teressante Antwort, Stoff zu weiterem Nachdenken, und 
-die, auf das Lesen des Buchs verwandte, Zeit hinlänglich 
«belohnt finden. Zum Beweise dieser Behauptung führen 
wir hier nur an, daftr der, als Astronom und Philosoph 
rühmlich ausgezeichnete Jeffer son , einst Präsident der 
.Vereinten Staaten, jetst auf seinem Landgute zu Monti- 
celli in Virginien in philosophischer Zurückgezogenheit 
lebend, dem . Verfasser seinen ganzen Beifall Öffentlich, 
bezeugt, und seine Einwilligung gegeben hat, dals sein 

£eugnils dem Werke vorgedruckt werde, 

» • • 

In der meisterhaft geschriebenen Vorrede, worin je- 
der Freund liberaler und wahrhaft freisinniger Ideen ei« 
Aen herrlichen Genufs finden wird, entwickelt der Ver- 
fasser die Absichten und Beweggründe seiner Reisen, 
und deren nachmaliger Herausgabe und beschreibt dann 
teine Art zu reisen find Memorandums niederzuschreiben, 
worin er von einem Jeden gelesen zu werden verdient. 
Dooh können wir es nieht loben, dafs der Verfasser, der 
Seite VII der Vorrede sagt: „Sobald er einen neuen Staat 
betreten, habe er ihn zuerst nach der Charte und dem 
geographischen Wörterbuche untersucht, und sich dann 
bemüht, durch mündliche Nachrichten sich weitere Aus- 
kunft zu verschaffen," bei dieser sonst lobenswcrthen Me- 
thode sich von dem geographischen Wörterbuche hat 
su sehr leiten und binden lassen, indem er dadurch sich 
veranlafst fand, seinem Werke eine geographische Be- 
schreibung aller Staaten, wie man sie wohl bei uns in 
einem geographischen Handbuohe für hohe Schulen fin- 
det, einzuverleiben, worin er sogar Staaten, geographisch 
beschreibt, die er selbst nicht einmal durchreibt ist, und 
deren Beschattung er gröfstentheils aus den Werken ei- 
nes Morse, Rjferson, Meute und Anderer entlehnt Hat. 
Durch diese übertriebene Benutzung des geographischen 



j 



Digitized by Google 



Bücher - Recensionen. 173 

Wörterbuchs ha* der Verfasser bei allen gebildetes und 
denkenden Europäern seinem Werke sehr geschadet, in'* 
dem er ihm in einigen Theilen das Ansehen einer Com- 
pilation aufgedruckt hat. Ganz anders war der Fall in. 
den Vereinten Staaten von America. Rez., der 18II so 
glücklich war, - dem damals, im gröfsten Theile von 
Teutschland herrschenden Schreckensysteme zu -entkom- 
men , wa^ Augenzeuge, wie günstig dieser erste Versuch, 
ein kurzes geographisches Handbuch einer Reisebeschrei- 
bung einzuverleiben, von einem Americanischen Publicum 
aufgenommen wardj in Teutschland aber, wo wir über die 
Vereinten Staaten ein Hauptwerk besitzen, wie die Arne- 
ricaner selbst nicht aufzuweisen haben, ich meine des se» 
ligen Rbeting's leider nicht ganz vollendete Geographie 
von Amtrica , wird dieser Versuch schwerlich Beifall 
finden. Bei einer, hoffentlich bald erscheinenden Ueber- 
setzung dieser Reisen wird es daher zweckmässig seyn, 
die, ausschliefslicb der Geographie gewidmeten, Capitel zu 
übergehen, und obgleich das Werk dadurch um ein Be- 
deutendes au Gröfse verlieren wird, so wird es dagegen 
auf der andern Seite an Interesse unstreitig gewinnen. 
In der Einleitung giebt der Verfasser, grofstentheils nach 
des unvergefslichen Dr. Franklin' s Ansichten « und Rath- 
schlagen, sehr lesenswerthe Nachrichten vorzüglich für 
Diejenigen , welche, mit Seewesen und Schiit fahrtskunde 
unbekannt, eine Seereise zu machen gedenken. 

In dem ersten Capitel beschreibt der Verfasser seine 
Abreise von Glasgow nach Greenock und von da nach 
Savannah y wo er, nach einer stürmischen Reise von 61 
Tagen, glücklich an's Land tritt. . , - $ 

* "i * « . . . 

Das tweite Capitel nehmen allgemeine Bemerkungen 
ein über die Beschäftigung des Verfassers auf der See, die 
auf dem Atlantischen Meere herrschenden Winde, den . 
* Mexicanischen Meerbusen, die Eank von Neufundland 
und die Eisinseln. Ferner enthält dasselbe noch am 
Schlüsse, wohl zu beachtende Weisungen über die Rich- 
tungen, die man. auf dem Atlantischen Meere zu ver- 
schiedenen Jahrszeiten einzuschlagen bat. Der Verfasser 
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zeigt sich in allen diesen verschiedenen Bemerkungen 
als einen seUjstdenk enden Kopf, und verräth nicht ge- 
ringe Kenntnifs in Physik, Astronomie und hauptsäch- 
lich Navigation. 



Das dritt* Capitel füllen Reflexionen und Beobach- 
tungen in und über die Stadt Savannah , die meistens 
siemlich gut gerathen und richtig sind. Nur können 
wir nicht umhin , den Verfasser hier eines Widerspruchs 
au leihen. Im Anfange dieses Capitcls sagt derselbe, 
„da Ts ihm die bjeiciie Gesichtsfarbe der Einwohner und 
das aufseror deutlich heifse Wetter am meisten aufge- 
fallen wäre," worin auch alle bisherigen Reis ehe Schrei- 
ber mit ihm übereinstimmen; nichts desto weniger 
hält er auf der darauf folgenden Seite, S. 26 > die Lage 
von Savannah sowohl für Gesundheit (!M), a * s Handel 
günstig. DaXs der Verfasser sich hier selbst wider- 
sprochen habe, beweis't erstlich die folgende Seite, S. 27, 
wo er sagt: „Doch glaubt man, dafs die Heifsfelder mit 
dazu beitragen, die Stadt ungesund zu machen"; ferner 
die Worte am Schlüsse dieses Gapitels: „Doch ist das 
Land an dem Ufer des Flusses (Savannah) keinesweges 
gesund, besonders in dem untern Theile des Staates (also 
grade in demjenigen Theile desselben, worin dessen 
Hauptstadt Savannah gelegen ist);" 

In den noch übrigen 56 Capiteln des ersten Bandes 
beschreibt der Verfasser seine verschiedenen Reisen im 
Innern der Vereinten Staaten. Unter diesen halten wir 
das 33ste für das 'interessanteste. Er beschreibt in die- 
sem, dafs er dem (damaligen) Präsidenten der Vereinten 
Staaten, Thomas Jeffcrson, in Washington - City seine Auf- 
wartung gemacht habe , auch von demselben sehr herab- 
lassend aufgenommen sey, und theilt dann eine ziemlich 
genaue, aber äufserst anziehende, Unterredung mit dem- 
selben, mit. Von da geht seine Reise durch den District 
von Columbia nach Virginien, von dem er eine viel weit- 
läufigere, (27 Seiten in gr. «.) geographische Beschrei- 
bung, als von den übrigen Staaten einflicht, die wir hätten 
füglich entbeliren können, da sie nichts Neueres enthält, 
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als schon die treflichen Notes on Virginia by Thomas 
Jefforson. Die nun folgende Reise durch Südkarolina und 
Georgien nach Savannah zurück geht wegen der plötz- 
lichen lebensgefährlichen Krankheit seines Handelsagen, 
ten in letzterer Stadt, aufs et st schnell von Statten, und 
der Verfasser liefert uns hier nur dürftige, und (aus Mor- 
se* t Gntetteer) längst bekannte geographische und sta- 
tistische Notixen, die wir in einer Teutleben Bearbeitung 
gleichfalls recht gut entbehren können. Vom 4 6s ten bis 
5$sten Capitel wird die Reise von Savannah nach Grofs* 
Britannien, und die Rückreise von da nach Newyork be- 
schrieben^ und der Verfasser theilt uns darin seine Be- 
merkungen und Beobachtungen über Grofsbritannien f die 
er wahrend dieser Reise gemacht, mit. In Vergleichu ng 
mit den schätzbaren Werken eines Goede, Archenholz, 
Küttner u. A. ist uns in obigen Bemerkungen wenig 
Neues und Ausgezeichnetes aufgestoßen. Die letztern 3 
Capitel des ersten Bandes füllen Bemerkungen über PAi- 
ladelphia, Charitston und Neuyork aus , und schliefsen 
mit der traurigen Perspective^ dafs der Verfasser alle 
vortheilhaften Handelsverbindungen als 4 abgebrochen an- 
zusehen sich genöthigt sieht 

Von den vier Beilagen des ersteu Bandes enthält die 
erste Thomas Poings höchst lesenswerthen Aufsatz über 
das gelbe Fieber und die Mittel, demselben vorzu- 
beugen. Die zweite Beilage enthält 1) einen Brief einet 
Parlamentsmitgliedes über die Rathsbefehle ( Orders in 
Council), und den Americanischen Handel, und 2) Aus- 
züge aus einer Rede Brougham's vor dem Parlamente. 
Sowohl diese Beilage, als auch die dritte, welche Bemer- 
kungen über die Schottischen Landleute, die Einrichtung 
der Öffentlichen Lesebibliothek zu Glasgow u. s. w. ent- 
hält, wird kein Leser in diesen Reisen mit grofser Sehn- 
sucht vermissen. Interessanter dagegen ist die vierte Beir 
läge über den Handel zwischen Britannien und Amtrica. 

Der zweite Band, welcher die Beschreibung des West- 
gehiets der Vereinten Staaten enthält , ist der für Euro- 
päer bei Weitem interessanteste Abschnitt des ganzen 

y 
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Werks, obgleich auch hier mehrere, ausschliefslich der 
Geographie gewidmete, Gapitel hätten wohl wegfallen 
können, vorzüglich von solchen Staaten, die der Verfas- 
ser nicht selbst besacht hat, und worüber er auch gar 
nichts Neues mittheilt, als z. B. von dem Indiana - und 
Illinois - Gebiet, den Britischen Besitzungen in Nordanu» 
rica u. A. Dem »weiten Bande sind keine Beilagen bei- 
gefugt, sondern ihn beschließen allgemeine, recht le- 
senswerthe Bemerkungen über die Vereinten Staaten« 

Schließlich müssen wir noch die Bemerkung machen, 
dafs der Verfasser seinem in der Vorrede, Seite XI, ge- 
thanen Bekenntnifs: Um das Werk dem gvofsen Publi- 
cum recht geniefsbar zu machen, sich aller politischen 
Urtheile enthalten zu wollen, nicht so treu und pünet- 
lich nachgekbmmen ist, wie diefs wohl zu wünschen wäre» 
Zuweilen stöfst man in dem Werke auf solche Ergüsse 
eines überspannten demokratischen Kopfes, dafs mau 
glauben sollte, sich in die ersten Zeiten der Französischen 
Revolution versetzt zu sehen ; jedoch wird in unsern Zei- 
ten , wo des unsterblichen William Pitt*s Grundsätze ei- 
nen so glorreichen Sieg davon getragen haben, kein durch 
Wissenschaft und Erfahrung gebildeter Mann sie einer 
Widerlegung würdigen, da sie die Erfahrung zur Genüge 
widerlegt hat, sondern billig sie ruhig überschlagen. 

Trotz dieser Mängel und Unvollkommenheiten wird 
sich das Werk aus den oben angeführten Ursachen, wie 
auch durch die beigefügten äufserst geschmackvoll ge- 
stochenen Charten und Ansichten, und endlich durch 
seinen billigen Preis Jedem, dem es um Vermehrung 
und Berichtigiuig seiner Welt - und Menschenkunde 
wahrhafter Ernst ist, sehr empfehlen. Daher mag diese 
kurze Anzeige desselben, worin wir uns absichtlich nicht 
in's Detail eingelassen haben, genügen, das Teutsche Pu- 
blicum , das so gern alles fremde Gute anerkennt, dar- 
auf aufmerksam gemacht zu haben. *) 

■ 

*) Eine gute Teutsehe Uebersetmng diese» interessanten 
Werk« ist bereits unter der Presse. D. tt* 

1 * 
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The Bast- India Register and Directory for l8*6, 
Lond. by Cox and Baglis. Q. 496 pag. 



Der Staatsalm anach einer Londoner Kaufmannin 
gesellschaf t , die sich zu einem Reichthume und einer 
Macht emporgeschwungen hat, wodurch sie mit den er- 
sten Staaten der Erde auf eine Stufe gestellt ist ! 

Dieser Almana cli ist für uns Teutsche wirklich ein in- 
teressantes und in Hinsicht der Statistik auch lehrreiches 
Actenstück. Wir lernen aus demselben den wohlberech- 
neten Gang einer Staats maichine kennen, deren ver- 
schiedene Räder, eigentlich nur durch eine Handvoll 
Menschen in Bewegung gesetzt, in das Wohl und Wehe 
von mehr als 48 Millionen Menschen eingreifen und sie 
zu unterthänigen Sclaven ihres unumschränkten Willens 
erniedrigen! Wir lernen aus ihm den Umfang ihres Ge- 
biets, ihrer Kriegsmacht, ihrer Marine, ihres politischen 
Einflüsse« kennen, und lernen nun erst begreifen, wie et 
ihr möglich ist, sich auf dem Standpuncte und auf der 
Höhe zu erhalten, die sie im Asiatischen Staatensysteme 
eingenommen hat ! 

Doch hier ist der Platz nicht, diefs aus den Daten 
des Almanachs weiter zu entwickeln. Wir begnügen 
uns, eine kurze Uebersicht von dem zu geben, was der 
Leser darin zu suchen hat. 

Voran steht, wie billig, der Lenker der ganzen Staats- 
maschine; ihe Board oj Commisi ioners for tht Affoirf 
of India, dann der Regent selbst oder vielmehr die Re- 
präsentanten desselben, der Court of Dirtctors, aus 24 Mit- 
gliedern der Gesellschaft gewählt. Hierauf folgen die 
Verschiedenen Aemter und Deputationen , welche die Ge- 
sellschaft zur Betreibung der Geschäfte zu London an- 
gestellt hat, und eine Liste derjenigen Officiauten, die 
sich aus ihrem Dienste zurückgezogen haben und Pen- 

N. 4. G. E. HL Bis. 2. St. M 
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sionen von ihr beliehen; dann da« East-lndia College, 
eine Unterrichtsanstalt, welche bestimmt ist, für den 
Dienst der Compagnie fähige Subjecte zu bilden, und 
I Director, 7 Professoren, worunter die berühmten Na* 
men Malt hur, Hamilton und Stewart, mit 3 Sprach - und 
andern Meistern besetzt ist, und 103 Studenten zählt, die 
mit dem Gollegio Verbundene Collegialsehule , das Mi- 
litärseminar, das Cadetten- Institut und die übrigen An- 
stalten, die von der Gesellschaft zu London niedergesetzt 
sind. Agenten halt sie in den verschiedenen Häven des 
Britischen Reichs 12 , im Auslande 9, zu Üaleb , Batfra, 
Kahira, Capstadt, Konstantinopel, auf der Insel Frankreich f 
auf Malta, zu Rio Janeiro und Wien. Den Beschlufs 
dieses Abschnitts machen ein alphabetischer JExtract der 
letztern Ostindischen Acte, ein Reglement der Briefpost 
nach Ostindien, eine Liste der Compagnieschiffe, die zum 
Dienste der Jahre 1814 bis 1 8 16 bestimmt waren, eine 
Liste der Privatschiffe, die Licenzen zum Ostindischen 
Handel erhalten haben , und eine Soldliste der Offi eiere 
und Unterofficiere bei den Truppen der Compagnie : ein 
Oberst bei einem Europäischen Regimente bezieht 1,150, 
bei der Artillerie. 2,050 , bei dem Genie 2,916}, bei der 
eingeborneu Cavalerie 1,467, bei der eingebornen Infan- 
terie 1,250 Pfund Sterling. ' ! 

Diefs war das Home Etahlishment. Das Gebiet der 
Ostindischen Gesellschaft besteht aus 3 grofsen Gouver- 
nements Bengalen, Madrat und Bombai, wovon die beiden 
letztern jedoch von dem Generalgouverneur in Bengalen 
(jetzt Lord Moira) abhängig sind; ihre Chefs führen auch 
nur den blofsen Titel eines Gouverneurs. Uebrigens ist 
die Staatsverwaltung derselben nach dem Vorbilde des 
Mutterlandes völlig gleichförmig organisirt. Dem Gou- 
verneur zur Seite steht eiu Rath, in Bengalen ein ober- 
ster Rath, der fast die nämlichen Functionen, als der 
Geheimerath zu London, hat. Von dem Gouverneur hän- 
gen die verschiedenen Zweige der Verwaltung ab ; er ist 
zugleich Befehlshaber der Truppen, die in jedem Gou- 
vernement eine für sich bestehende Armee bilden, doch 
wird der Generalg ouverneur ajs deren oberster Chef be- 
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trachtet, pie Erhebung der .Einkünfte erfordert die inei* 
4tei\ OfftcianWm, , unerachtet, viele Zweige derselben ver- 
pachtet s^d, oder, nach althergebrachter Weise, erhoben 
wenden. Die Gerechtigkeitspflege, die Polizei wird durch 
wenige Gerichte verwaltet, da mir die gebornen Briten 
oder- deren Nachkommen nach Britischen Gesetzen g** 
richtet werden , die Hinduer und übrigen Em gebornen 
aber ihre eignen ^Gesetze und eignen Richter behalten ha* 
ben, so wie sich überhaupt die Britische Regierung we* 
der in ihre Gasten, Sitten und Gebräuche, noch in ihren 
Cult mischt. 

Pas Gouvernement oder die Präsidentschaft BengM* 
j/n bat ihren Sitz in Fort William. Ihr Präsident ist 
der Generalgouverneur. * r ihm zur Seite steht der ober- 
fete^Rath, ans 3 Mitgliedern bestehend. Durch das Gou- 
vernement« Secretariat werden die wichtigsten Sachen 
dem Generalgouverneur vorgetragen : es besteht aus 7 Se- 
eretären, - die sich in die verschiednen Departement» ge- 
seilt haben. Andre Behörden sind das Sudder Diwomte* 
und Nizamut Adawlut, das Handelsdepartement, das Fi- 
nanz departement mit den Agenten und Residenten in den 
einländiscben Plätten, die Appellations - und Bezirks» 
gerichte zu RureiVy t Benares, Calcutta, Dacca, Moorshe* 
dabad und Patna, die Stadtgerichte zu Benares , DaccOj 
Maorthtdabad und Patna^ und die Züiah Gerichte mit 
den. Districtseinnehmern , verschiedene einzelne Commis- 
sionen, Agenten und Zolleinnehmer. Das Generalgouver- 
nement unterhält Residenten an den Indischen Hofen zu 
IXelhi, Hydrabad, Lucknow, Mysocr, Nagpour, Pbvnah, 
Trevancvre und bei Scindiahs Hofe. Die Armee besteht 
aus . dem zahlreichen Generalstabe, 11 Generallieutenan- 
ten, 30 Generalmajoren, 26 Obersten, 67 Oberstlieutenan- 
ten, 10Q Majoren; aus der Cavalerie unter 1 ttenerai- 
lieutenant, 3 Generalmajoren und 8 Regimentern Seapoyj; 
aus der Infanterie mit 1 Europäischen und 30 $eappye 
Reg.; aus i Regiment Artillerie, 1 Ingenieur-, 1' In- 
validen-, und dem Cadettencorps, auch- einem weitläufi- 
gen Medicinalpersonal. Die Marine ist dem Marinedepar- 
tement untergeordnet, und zahlt 14 Schiffe von verschit* 
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denem Range. Das Colleghim in Fort William; die Asis> 
tische Gesellschaft. Der Supreme Court of judicatute; 
der Admiralitätshof; die Polizei; der Requetenhof ; die 
Banken von Bengalen und Valcutta^ die Münze zu Cal- 
jeuttB, die milden Stiftungen , Waisenhäuser, Hospitäler, 
Brandversicherungs-GeselUchaften werden nun der Reihe 
nach aufgeführt. Angehängt sind die Rangliste von Ort* 
indien und eine List* der sämmtlichen Europäer in dem 
Gouvernement von Bengalen. i 

Auf eben diese Art wird die Staatsverwaltung des Gou- 
vernements Madras oder Fort George abgehandelt. Der 
Militärstaat besteht aus dem Generalstabe, 12 General- 
lieutenanten, 19 Generalmajoren, 30 Obersten, 47 Oberst- 
Jieutenanten , 99 Majoren, 8 Reg. Seapoys Gavalerie, 1 
Europäischen Regiment Infanterie, 24 Reg. Seapoys In- 
fanterie, 2 Batt. Artillerie, I Corps Ingenieuren, dem 
Carnatic Veteranencorps der Invaliden und Cadetten. Der 
Supreme Court residirt zu Mndras. 

Im Gouvernement Bombai besteht die Armee aus dem 
Generalstabe, 6 Generallieutenantpn, 9 Generalmajoren, 7 
Obersten, 52 Oberstlieutenanten, 1 Reg. Europ. Infanterie, 
q Reg. Seapoys Infanterie, 1 Marinebatt., 1 Artilleriebatt. 
I Corps Ingenieuren, 1 Corps Invaliden und den Cade- 
ten; die Marine aus 16 Briggs, £chooners u.s.w. Zu 
Bombai ist eine literarische Societät. 

Die Westküste von Sumatra ist gegenwärtig dem Ge- 
neralgouvernement Bengalen unterworfen; sie steht Unter 
einem Residenten. 

Die Prinz Wales • Insel hat einen Gouverneur, eben- 
so die Insel St, Helena. Das Hauptcomtoir zu Kantern 
wird von einem Präsidenten und einem Rathe verwaltet. 

Der Anhang besteht aus einer Tafel, woraus man die 
Entfernungen der vornehmsten Indischen Plätze von CaU 
cutta, Madras und Bengalen sehen kann, einer ausführli- 
che Beschreibung der 1804 errichteten Bengalischen Witt- 
wenkasse und der 1806 gestifteten Militärwittwenkasse, ei- 
ner Beschreibung der Ostindischen Münzen, Gewichte und 
MaafseJ und den Schhifs macht ein vollständiges Register. 

* 
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fyfig* A Americo tespuofii con la vita, Velegig 
\:-e la distsertazioiie gjustificativa di questo c&> 
lebre navigßtore del pqdre Stanislaq Canq- 
vai delle scüole pie> pubblico professore di 
matematica , opera postuma. Firenze I8l£> 
39? SS* 8- mit einem Titelkupfer. 
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Di» Vorrede des Verfassers ist am io> Oetober i8ll 
unterzeichnet; allein er selbst hat die Herausgabe seines 
Werks nicht erlebt, sondern sie ist nach seinem Tode 
von einem seiner Amtsgenossen besorgt. Zuerst handelt 
er von dem, durch Bandini herausgegebenen Leben und 
Briefen des Amtrigo Vtspucci und den Mängeln dieser 
Arbeit. Canovai hat die, von diesem Gelehrten bekannt 
gemachten, Briefe des Entdeckers auf's Neue mit den Ur- 
schriften verglichen, und Vieles darin verbessert; die QrcU 
nung ist ebenfalls geäudert: nämlich in dem ersten Briefe 
an Sodtrini ist bei'm Ende der ersten Reise der erste 
Brief an horenzo de Medici eingeschaltet und ebenso bei 
der «weiten der .zweite : eine Neuerung, die weder nütch 
lieh noch bedeutend scheint« Die Untersuchung, warum 
Kamusio die Nachrichten von den beiden ersten Reisen, 
nicht aufgenommen hat, behandelt einen an sich ziemlich 
gleichgültigen Gegenstand. Den Brief über die Reise 
des Vateo da Gama , den Bandini dem Vespucci beilegt 
und defs wegen S. 86 mittheilt, sprüht ihm Canovai» (J wi* 
uns scheint, mit Recht, ab. Voraus geht ei» ^ewiohnifr 
der Spanischen Worten, deren sich Vespu&i inj r seinem 
Briefen bedient. Dann folgt der Text seiner verschiede- 
nen Berichte mit Anmerkungen, die tbeili die I+esart» 
theils Erläuterungen der vorkommenden Graeastande be- 
treffen; unlaugbar haben die Reiseberichte 4&S Vt^p^cci 
durch diese genaue und sorgfältige Bearbeitung „sehr ger 
Wonnen. r • , • un. 
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Hieran schliefst sich S. Ji6 — 159 Geschichte und Le- 
ben des Amerigo Vespucci: neue. Umstände oder wichtige 
'Aufklärungen sind uns nicht vorgekommen, obgleich die 
£ f handlun£ gründlich , und kritiseh ist. Da* Todesjahr 
des Entdeckers läfst, der Verfasser unbestimmt: Band,inVs 
Angabe, dafs er 1516 auf der Azorischen Hinsel Terzera 
-gestorben sey, findet er ü awahrscheinlich. Die Lobschrift 
auf den Amerigo Vespucci, die -am I5ten October 1788 
ron der Akademie zu Cortona gekrönt ist, nebst einer 
Rechtfertigungsschrift für aeh 'Berühmten' Reisenden ist 
bereits früher gedruckt und der jüngere Forster hat eine 
Anzeige davon in den Göttinger gelehrten Anzeigen Jahrg. 
1790 geliefert, die auch in seinen kleinen Schriften im 
I WBande S. 341 aufgenommen* ist. Rez. hat nicht Ge- 
legenheit, diesen frühern Abdruck zu vergleichen: dafs 
die Lobschrift selbst wohl Wenig geändert ist, läfst sich, 
erwarten : die. rechtfertigenden Anmerkungen scheinen 
«her sehr vermehrt und überarbeitet zu seyn, wie sich 
aus der Vergleichung mit der Fönt ersehen Anzeige schlie- 
fsen läfst. Sie betreffen folgende Gegenstände ; die Unter- 
suchungen * die uns neu zu seyn scheinen, haben wir mit 
einem Stern bemerkt : 1) Ob Ä V. vor 1497 Reisen ge- 
macht hat?' bleibt nach der langen Erörterung sehr un- 
jgewifs. •» 2) Ob der Bericht und die Briefe des Vespucci 
für authentisch gelten konne'n? Allerdings: besonders ei- 
fert der Verfasser gegen den Spanier Herrera. 3) Wer 
Hern V. die beiden ersten Reisen aufgetragen "nat? Er 
stand in genauer Verbindung mit Ferdinand dem Katho- 
lischen , der ihn zu seiner Unternehmung veranlafste. 
•4) Ob A: sich aus Handelsabsichten nach dem Westen 
"einschiffte? Der Verf. meint nein. 5) Ob A, der An- 
führer der Flotten war, womit er die beiden ersten Male 
das feste Land von America besuchte? Ihm war als Be- 
fehlshaber oder wenigstens als erstem Steuermann die 
Führung der Flotte vom König von Spanien anvertraut. 
6) Ob Obhtmbus die Reisen des Amerigo verhindern 
konnte? 7) Ob dieser' das feste Land von America zu- 
erst entdeckt hat? Wenn die Aechtheit der ersten Reise 
des 'V. aufser Zweifel ist, so glaubt der Verf. schon dar? 
aus seinem Helden die erste Entdeckung beilegen zu 
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können: er geht aber. auch noch alle Einwendungen be- 
sonders durch und sucht sie einzeln zu entkräften. 8) Ob 
es nach der Entdeckung der Americanischen Inseln leicht 
wm, «um festen Lande zu kommen? 9) Was für Ent- 
deckungen in America verdankt man dem Vttpucci? 10) 
Oh Amerigo der neuen Welt den Namen America gege~ 
her, habe ? Dieser Name ward Anfangs Braeüien beigelegt. 
Ii) Welche Methode zur Bestimmung der geographi- 
schen Lange hat Ameriga erfunden? Diese Frage ist mit 
besondrer Ausführlichkeit behandelt. Der Styl ist sehr 
weitschweifig und die Menge von Citaten, die meistens 
nichts beweisen, ist in der That zurückschreckend: ob* 
gleich manches Einzelne genauer untersucht und be- 
stimmt worden ist. Für die Geschichte der geographi- 
schen Entdeckungen ist das Werk bei allen gerügten 
Mängeln immer eine schatzbare Vorarbeit, die einen 
künftigen Bearbeiter dieses Themars auf manche Puncte 
aufmerksam machen und zu wettern Forschungen 
anlassen kann. 



Almanacco civilt e statistico della provincia Ve- 
ronese per V anno bisestile igi6» 8. (7» P*g<) i 

Ein zwar nur kleines, aber wohlgerathenes statisti- 
sches Handbuöh für eine Stadt und Provinz, aus der wir 
in neuem Zeiten so wenig Neues und in statistische* 
Hinsicht nichts erhalten haben. Der Verfasser, Atestän* 
aVe Torri ist Präfectursecretär zu Verona und seine, uns 
nutgethcilten Nachrichten , unerachtet sie nu* 40 Sexten 
füllen, denn der eigentliche Kalender nimmt deren £* 
ein, find daher sämmtlich aus officielten Quellen ,v ge-i 
schöpft. Möchten doch seine Collegen bei den übrigen 
Oesterreichischen Intendanturen in de* Lombardei Venedig 
seinenZ' Beispiele ' folgen, und uns ähnliche Nachrichten 
über ihre Provinzen mattheilen« < 



Digitized by Google 



i&4 Bächer - K'ecensionen* 

Na oh dem Verfasser, enthält ctfe Provinz iHsron*, die 
als Ei^uhdepartement 1812 in 4 Bezirke, 15 Gantone und 
83 Gemeinden mit i)(8>33l Einwohnern eingetheüt war, 
jetzt 12 Disiricte und nur 71 Genieinden; die Mensel en- 
zahl ist nach neuem Daten nicht angegeben, allein 1816 
betrug sie bei der öesterreichischen Zähhing 330,475 lö*- 
pfe in 12 Districten : Verona, Villa franca, ltola della Zcoy* 
Ja, Sanguinetto, Legnngo, Cologna, Zevio, San Bonifaiid, 
Jllasi, Hadia - Calavena , Caprino und San Pittro, welthe 
zusammen 100 Gemeinden enthielten. Es seheint dater, 
als ob seitdem die Provinz durch Beilegung andrer Di- 
stricte von benachbarten Provinzen vergröfsert sey. 3ie 
Hauptstadt Verona zählte 1812. 60,357 Einwohner, mit- 
llin um ( mehr, als alle unsre statistischen Handbücher 
annehmen. Wahrscheinlich ist bei den Französischen 
Zählungen, worauf sich die Angabe von 41,508 Köpfen 
stützt, auf das am rechten Ufer der Etsch helegne Ve'ona^ 
das bis zum Frieden von Presburg Oesterreichisch gsblie- 
ben war, keine Rücksicht genommen. 'Von S^3$ bis 43 
giebt der Verfasser eine tabellarische Uebersicht der Ge- 
burten, Sterbefälle und Ehen des Etschdepartements von 
J 808 bis 1812, nach Verschiedenheit der Geschlechter und 
zwar Monatsweise ; S. 44 eint ähnliche Tabelle über die 
Verhältnisse der Hauptstadt; und 5. 46 eine Uebersicht der 
meteorologischen Beobachtungen zu Verona von 1788 bis 
I8i^, doch mit Ausschlüsse des Jahrs 1797. S 50 bis 52 
sind die jährlichen Messeu und wöchentlichen Markte 
aufgezählt, 

Die übrigen, von dem Verfasser mitgetheilton^ Nach- 
lebten betreffen die wissenschaftlichen Anstalten, wor- 
unter die 1782 gestiftete Soeieta Italiana delle Seien ze, die 
Section -des kaiserl. königl. Italienischen Instituts , deren 
Hauptversammlungen jedoch zu Venedig gehalten werden/ 
die Academia d'agricolturtt, C om me rciV ed arti, das Ateneo 
Veronese y das Lyceum { jetzt in ein Convictlyceum ver- 
wandelt) , das bischöfliche Seminar und die beiden Bi- 
bliotheken der Stadt und des Domcapiiuls sich anszeich* 
nen, die Mildtbätigkeitsanstalten , ein Verzeichnis der 
Kunstschätze, die Verona in den neuesten Zeiten vexlo- 
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ren hat und wovon seitdem ein Thefl wohl wieder %Xt- 
rückgekehrt seyn mag , und ein Oratio per le scuoXe 4 
Den BescHluf» machen eine genealogische Tafel des kai- 
serlichen Hauses und ein Blattweiser. 

, , .. .. • . , . 

-D# Mohammede ßbn Batmta, Arche Tingi- 
/ fano ejusque itineribus, Commentatio äcades 
, micÄ. Auetore J. G. L. Kosvqaatxit. Jenae 



Abu - a}tq)- aUah Mohammed ben flfohammed ben Ibrm- 
him el liwati etiandschi, im gemeinen Leben Ebn Batuta 
genannt, lebte im achten Jahrhunderte der Hedschra oder 
im vierzehnten unsrer Zeitrechnung, zu einer Zeit, wo 
die Arabr? die herrschende Nation zweier Erdtheile wa- 
ren, wo ihre Waffen sich selbst einen Theil. von Europa 
unterworfen hatten und wo die, aus diesem Erdtheile ver- 
scheuchten, Wissenschaften an dem Throne der Kalifen 
•ine ehrenvolle Aufnahme gefunden hatten. Ebn Batutß 
widmete einen grofsen Theil seines Lebens 3 , über ae Jabrey 
einer -Reise, die er durch Aegypten, Arabistan, Syrien, das 
Byzantinische Reich, die Tatarei, Fersten, Indostan, Sei- 
lan, Java, China , Spanien und einen Theil von Afrika 
machte, in welchem Lande er selbst bis an den Joliba 
und das uns noch immer rSthselhafte Tombuetu vordrang. 
Seine Reisebeschreibung wurde indefs nicht von ihm 
selbst, sondern von dem gelehrten Mauren Mohammed 
Ben Mohammed al Kelebi herausgegeben, und zuerst durch 
im sern Dr. Stelzen in Europa .bekannt. 

Der Verfasser theil t uns aus dieser Reis ebes ehr eihung 
in der vorliegenden Gommentation 3 Abschnitte zur Probe 
in der Ursprache mit, die in der beigefügten Uebersez- 
zung: iter Persicum, iter Maltyicum und ttrr AfrUanum 
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überschrieben sind, nachdem er uns in dem ersten Ab- 
schnitte eine Ueberticht von der Ausbreitung der Araber, 
von den Gegenden, wohin ihre Reisenden und Handels- 
leute drangen, von dem Gewinne, den Erd - und Länder- 
kunde davon gehabt haben , und von denjenigen ihrer 
Geographen und Reisebeschreiber , die de Guignes, Syl~ 
vestre de Sacy, Langles, Diez, Stetten und Hammer uns 
bekannt gemacht haben, gegeben und die Glaubwürdig- 
keit des Ebn Batuta geprüft hat. 



Natürlich kann uns das, Was dieser Reisende vor 
jnehr.^als 4 , Jahrhunderten aus diesen Gegenden erzählt, 
nicht mehr neu seyn , indefs bleibt die Mittheilung der 
Reise immer ein wichtiges Actenstück für die Geogra- 
phie des Mittelalters und noch mehr für die Geschichte, 
und in dieser Hinsicht mufs ihre Bekanntmachung aller- 
dings von höchstem Interesse seyn. Der Verfasser hat 
überdem hier zur * Probe gerade ein Paar der wichtigsten 
Abschnitte, die Reise nach den Malediven und nach dem 
Jolibüj gewählt. Besonders hat uns die Ansicht der Male* 
Üwen interessirt, die sieh jetzt fast ebenso giebt, wie sie 
uns Bhn Batüta schildert. Der Verfasser hat jeden die- 
ser Abschnitte mit eiirem kleinen Cbmmöntar begleitet, 
nur Schade/ctafs'er bei dem letztem derselben, der Reise 
nach aem ! 7tflibä; sfcb auf Gewährsmänner, wie Adams 
und SiaS HatXwt 'ttrfrtrft, deren Glaubwürdigkeit uns noch 
*ramer probfehrärisen seheint. 

11. * '*Sl\ , . • ... 
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Chcrte von Nord- Teutschland, von. Aer Oder bis 
zur Mßas und vom Thüringer Walde bis : zur 
Schwedischen Küste, nach den vorzüglichsten 
Hül/smitteln, entworfen von C. A Klqdmn* 

r I8i7- Berlin im Verlage von Simon Schropp 
Com/>. 

Der, Herrn C. F. KVdden übertragene, Entwurf eines 
Generalblattes int bequemem Uebersicht der grofsen 
Lecöqschen Charte von Westphalen, welches unsre Leser 
im 3ten Stücke des XLIX. Bandes unsrerA. G.E. näher be- 
jirtheilt finden, hat zur Entstehung dieser Charte die erste 
Veranlassung gegeben, da sie eine Erweiterung derselben 
in Osten und Norden, in 4 Blättern von ungleicher 
Gro fse ist, deren specieller Inhalt weiter unten angege- 
ben werden wird. Ehe Jedoch Kecensent zur nähern 
Beurtheilung dieses, in jeder Hinsicht gehaltvollen, geo- 
graphischen Productes schreitet, mögen demselben einige 
Worte über Herin Klöden und seine geographischen Ar- 
beiten selbst, und namentlich über dessen Urtheil übet 
die, von einem andern Kecensenten bearbeitete! Recension 
des erwähnten Generalblättes erlaubt seyn. 
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Jedes gute Werk lobt «einen Meister, und §o werden 
fast alle geographische Arbeiten des Herrn C. F. Klo den 
nur zu seiner Ehre gereichen-, da an ihnen sämm tlich 
grofser Fleifs, sorgfältige und kritische Wahl der be- 
nutzten Materialien, und hinreichende S achkenn tnifs im 
Fache der darstellenden Geographie sichtbar ist. Beson- 
ders verdient das erwähnte Generalblatt der Lecoqschen 
Charte von Westphalen eine ehrenvolle Auszeichnung, 
derselben gewils auch in der obenerwähnten Recenswn 
desselben/in )Hntetehen<fcm Maafse ^ewtoiden ist 1 , da der 
Kecensent aufser der einzelnen Anführung ihrer Voll- 
kommenheiten, ihr im -Allgemeinen das Zeugnifs gab, 
„dafs sie unter den neuesten Producten der darstelltn- 
jyden Erdkunde einen der ersten Plätze einnehme und bis 
»jetzt die beste und vollkommenste Generalcharte über das 
^^nordwtst liehe Teutschland sey. .Ein ..solches , .zugleich 
durch hinreichende Angabe ihrer Vorzüge belegtes, Ur- 
theil dürfte wohl- den erfahrensten und geübtesten 
Cbarten^eifihner befriediget haben ; allein leider scheint 
dasselbe den Erwartungen des Verfassers dennoch nicht 
entsprochen zu haben, da derselbe den Recensenten sei- 
ner Charte, yx für einen unberufenen (soll heifsen nicht 
von ihm berufenen) Wortnehmer, ohne Einsichten und gu- 
ten Willen die Wahrheit zu sagen," erklärt hat. * Wir 
können denselben aber versichern, dafs das Geographi- 
sche Institut nicht gewohnt ist, seine Arbeiten Männern 
ohne Einsichten und guten Willen anzuvertrauen, da der, 
zu diesem Zwecke gebildete, Verein, Gelehrte und Sach- 
kenner genug in sich fafst, um für jede Art geographi- 
scher Arbeiten , einen derselben völlig gewachsenen Be- 
urtheiler aufzufinden. Auch hat der Recensent des er- 
wähnten Generalblattes, der schon dadurch, dafs er die 
gröfäte Zeit seines Lebens in Westphalen wohnhaft war, 
und viele Localkenntnisse seines Vaterlandes mit seinen 
übrigen geographischen Kenntnissen verbindet, sich völ- 
lig zum Recensenten dieser Charte qualificirte, in seiner 
R«cension sattsam bewiesen, dafs er wohl nicht so im« 
wüssend ist, als ihn Herr Kl'aden gerne machen will, da 
weh gegen den ajlergröfsten Theü seiner bemerkten Man« 
gel nicht das Geringste einwenden läfst. 



■ 
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Es ist *u bedanerVdafs »ich irt Herrn KlUtn neben 
*> viel ausgezeichneten Talenten für seine Wissenschaft, 
Wh «0 grosser Egoismus vorfindet, tiafs er nfeben der An- 
erkennung seiner Verdienste auch nicht den .kleinsten, 
noch so begründeten Tadel dulden will,*) sondern nur 
immer «r verlangen strebt, da IV man seine Arbeiten für 
die vorzüglichsten und bräuchbarsten (wofür er früherhin 
selbst eine doch ziemlich unvollkommene Arbeit auszu- 
geben beliebte) anerkeune. "Wozu würden denn über- 
haupt Recensiöneti dienen, wenn es dem Recensenten, 
nicht Pflicht wäre , neben den erkannten Vorzügen eines 
Werkes auch die, nach seiner Ansicht aufgefundenen Man« 
gel darzulegen? Haben unsre berühmtesten Charten- 
sefehner etwa je Ansprüche darauf gemacht, etwas ganz 
Tadelfreies zu liefern, und ist nicht die darstellende Geo- 
graphie selbst eine Kunst, die schon, ihrer Natur nach, 
nie etwas ganz Vollkommenes liefern kann und wird ? — 
All unspr Wissen ist übrigens Stückwerk ; so gut wie also 
eine Arbeit selbst Fehlern und Mängeln ausgesetzt ist, so 
kann und wird auch jede Recension nicht als etwas ganz 
Unfehlbares ausgegeben werden können; also Verschie- 
denheit der Ansichten, und selbst Irrthümer können eben- 
sowohl zuweilen bei dem Recensenten, als bei dem Ver- 
fasser selbst vorkommen. Gegenseitige Berichtigung und 
Zurechtweisung führt daher immer dem vorgesetzten 
Ziele näher: > Es würde sehr unbillig und ungerecht ge- 
wesen ieyn, wenn der Recensent des erwähnten General- 
blattes von Hrn. Klo den, wegen der mancherlei darin auf- 
gefundenen Mängel, den Verfasser für unberufen zu die^ 
ser Arbeit und unwissend erklärt hätte. Sollte Hr. Klo» 
den wohl ein grösseres Recht haben seinen Recensenten, 
etwa defshalb , ' weil ihm der Kuh -Berg nicht bekannt 
war (wogegen dieser ihm eine gröfsere Anzahl nicht 

benannter Berge auf seiner Gharte namhaft machte) 

- 

*) Als Beleg seh« man die Recension seiner Postcharte von 
Teutschland im 4ten Stücke des XLIT. Bandes der A.G. E.; 
ferner Hrn. Klödtn s Bemerkungen über betagte Recentiou 
im 67*en und 6dten Stücke des allgem. Anzeigers der Teut- 
leben 1814, und die Antwort des Recenienten im 3t*& 
Stücke des XLUI. Bandes der A. G. £. 
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oder etwa, weil er der Meinung war, Hr, Klöden ,habe 
von mehrern Ortsbestimmungen das Mittel genommen, 
für einen M»Äeri^fii«i und imuuusndtn Wprtnenmer ; »n 
erklären? ,.t , _ , , r ; - . . \ . 

Wir gruben dies* wenigen Worte dem, ********* 
unberufenen Recensenten des firaten Blattes von Herrn 
Klöden's Charte lner schuldig zu seyn ; und werden die 
übrigen Blätter von Herrn K Lodert* übrigens so 1 sqh^t sc- 
haren Werke weiter unten, mit gewissenhafter Unparthei- 
lichkeit näher zu beleuchten suchen* Uebrigens ist e# 
liier der Ort, der Veriagshandlung wegen dieser und an? 
derer ähnlichen vorzüglichen geographischen Arbeiten ih- 
res Verlages, den grölsten Dank zu zollen, und wir di^r- 
fen sowohl Herrn Klöden, als dem Publicum Glück wü»? 
sehen, ersterm da er, durch die gewils Röchst ansehnli- 
che Honorirung seiner Arbeiten, in den Stand gesetzt 
wird, nur lauter vorzügliche Werke zu liefern, welche 
ihm und der Veriagshandlung zur gröfsten Ehre ge- 
reichen, und letzterm, da es der erwiesenen Uneigen- 
nützig k ei t der erstem die wirkliche Erscheinung solcher, 
<£ie Wissenschaft bereichernder, Charten verdankt, die bei 
gröfserem Speculationsgeiste derselben schwerlich das 
licht der Welt erblickt haben würden. Möge Her? JT/ü* 
den aus dieser öffentlichen Anerkennung der Verdienste 
der Veriagshandlung um die Beförderung der Erdkunde 
ersehen, dafs es gewifj keineswegs die Absicht ist, seine 
Arbeiten herabzusetzen,, die in den Rezensionen derselben 
an den Tag gelegt wird. Gehaltvolle Arbeiten, bedür- 
fen überhaupt keines grqften 4uspo saunen* ihrer Vor- 
lüge, und die Anführung kleiner Mängel kann nur zum 
Zweck haben» zur gröfsern Vervollkommnung derselben 
beizutragen. — 

i 

Die hier zu beurtheilende Charte besteht nun i) aus 
dem mehrerwähwten Generalblatte der Charte von West- 
phalen, 2) aus einem, rechts daran stofsenden, Blatte von 
gleicher Hohe, jedoch etwas gröfserer Breite, und 3) aus 
zwei kleineren Blättern, welche in gleicher Breite mit 
den unten daran stofsenden Blättern, oben angesetzt wer- 
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1 

den können,, und so zusammengesetzt die Charte bilden, 
deren ganzer Titel eben angeführt ist. 

• v . ' ' # "* - .1 ^ • j r* . • • '\ ' 

Ueber das erste Blatt wüste Reeensent den Bern er* 
kungen des ersten Recensenten nichts Erhebliches, hinzu« 
zufügen; nur ist- zu bemerken, dafs ,es, hinsichtlich der 
Grünten, als' eine fast durchaus veränderte und berich- 
tigte neue Ausgabe des erstem zu betrachten ist. Wenn 
in der ersten Ausgabe zwar die änfsern Grenzen der 
Preußischen Provinzen nach den neuesten politischen Ver- 
änderungen angegeben waten, so enthielt selbige doch int 
Innern noch die ältern Eintheilungen in Herzogtümer, 
Fürstenthümer, Grafschaften u. s. w. Jetzt haben auf die« 
ser Charte die Preußischen Lander ihre neueste Einthei-r 
lung in Provinzen und Regierungsbezirke erhalten; es 
umfafst dieses Blatt demnach den grofsten Theil der Pro- 
vinzen Westphalen und Cleve • Jülich*- Berg , nebst einem 
sehr kleinen Theile der Provinz Niederrhein, Nur in dem 
Regierungsbezirke von Minden hat der Verfasser die 
neueste Kreiseintheilung angegeben; die Regierungsbe* 
zirke von Munster, Cleve, Düsseldorf und Cölln haben» 
aber auf der Charte keine. Kreiseintheilung erhalten, ob« 
gleich dieselben bereits seit geraumer Zeit von den reapv 
Regierungen bekannt gemacht worden sind«,— Auch daa 
Königreich Hanover hat eine wesentliche Veränderung 
auf der Charte erlitten, da die an einigen Orten auf der 
ersten Ausgabe noch unrichtigen, Landesgränzen berich* 
tiget, und die innere Eintheilung des Landes in Provinz 
zen und Aemter nach dem, im Verlage des geographi* 
sehen Instituts zu Weimar erschienenen, topogr. nülit» 
Atlasse dieses Königreichs, eingetragen ist. Der Verfas- 
ser bedient sich zwar, bei eben Jener Gelegenheit, wo er 
sieh über ctte^Unwissenheit des Recensenten seines ersten 
Blattes beso^pvert, des Ausdrucks, dafs er besagte Grün- 
ten leider nach dem Weimarischen Atlasse habe eintragen 
müssen, scheint also damit sagen zu wollen, als wenn er 
auf diese Quelle eben nicht viel halte; Reeensent kann 
denselben jedoch versichern, dafs er zur Zeit noch aus 
keiner bestem Quelle hätte schöpfen können , da dieser 
Atlas mit der grofsten Sorgfalt von einem unsrer ersten 
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Geographen bearbeitet worden ist; nur wäre zu wün- 
schen, dafs der Verfasser denselben noch mit mehrerer 
Sorg/alt benutzthätte, indem sonst schwerlich die, in dem- 
selben sehr richtig angegebene, Oldenburgische, vom Ha» 
növerischen eingeschlofsnc, Parcelle (ein Theü des Am- 
tes Vechte) auf seiner Charte als Hanöverxsch bezeichnet 
worden wäre.*) Uebrigens ist in der Provincial- Einthei- 
lung des Königreichs Hanaver erst kürzlich wieder eine 
neue Veränderung vorgegangen, welche bereits auf der 
Weilandschen Generalcharte dieses Königreichs im Ver- 
lage des geographischen Instituts zu finden ist Auch in 
dem, auf diesem Blatte dargestellten Theile des König- 
reichs der Niederlande sind die Provinzgränzen einge- 
tragen, und so weit auch vöHig richtig bis auf denjeni- 
gen Theil des rechten Maasufers von Weel bi* Mock % 
welcher hier zur Provinz Nard-Brabant gezogen ist, ei- 
gentlich aber zur Provinz Lüttich gehört, obgleich letztere 
durch diesen Zuwachs eine etwas sonderbare Figur er- 
halten hat. Dagegen vermifst man in dem , auf der 
Charte dargestellten, Theile des Kurfürstenthums Hessen 
die Provinz - und- Amtsgränzen, die Hr. Kl'öden gleichfalls 
aus dem, im geographischen Institut erschienenen, Atlasse 
dieses Reichs hätte entnehmen können. Ebenso findet 
sich in dem, auf diesem Blatte dargestellten, Theile des 
Braunschweigischen Gebietes keine Eintheilung in Aem- 
ter vor, obgleich diese auf dem rechts daran stofsenden 
Blatte, in einem Theile des Herzogthums angegeben ist, 
hierin waltet demnach eine kleine Ungleichförmigkeit in 
der Charte ob, die jedoch leicht abzuändern ist. Die, be- 
reits bei der Recension der ersten Ausgabe dieses Blattes 
erwähnte Farbenerklärung, welche in einem verkleiner- 
ten Uebersichtstableau der ganzen Charte besteht, ist na- 
türlich wegen der, zum Theil veränderten Gränzen eben- 
falls umgearbeitet worden, erscheint abe# *j|0£fsmal un- 
illuminirt\ ob diefs absichtlich geschehen, Tffid warum? 
oder nur ein Illuminations - Versehen ist , vermögen wir 
nicht zu entscheiden. ^ 



♦) Diefs kann jedoch auch ein blolser Illuminations - Fehler 
«eyn. 
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AHe eben bemerkten kleinen UnvoUkomme«h«rie»v 
die steh nur gar tu leicht bei. noch so • fleif siger Bear- 
beitung einer geographischen Arbeit einschleichen kön- 
nen , beweisen wenigste»«, daff Herrn ^XlBden'* Arbeit- 
ten denn doch nicht in dem ' Grade vollkommen sind, 
als sie seiner eigenen Meinung nach sind. Diese- klei- 
nen Andentungen dazu benutzt ^u sehen , die Charta 
darnach hin und wieder m vervollkommnen ; dürfen wir 
zwar wohl nicht hoffen, da Hr. Kl'ddeh es nicht der 
Mühe werth erachtet hat, sammtliche, In der ersten B.«- 
cension seihe* Charte bemerkte, Mängel derselben ttt ba- 
Tücksichtigen, und diese darnach zu berichtigen, und ver- 
rath schön diefs den ziemlich starken Egoismus des- 
selben, dafs er sich für so infallibel hält,' dafs er nicht 
nöthig zu haben vermeint, diese öffentlich ausgesproche- 
nen Fehler seiher Charte, seyen sie mitunter auch noch 
so klein, ^zu berichtigen. Sey es auch der Fair, dafs er 
selbst noch Zweifel iu manche Berichtigung des erwähn- 
ten Recensenten setzte, so sind doch eine grofse Anzahl 
Seiner gemachten Bemerkungen so evident, dafs sie wohl 
ohne Anstand berichtigt zu werden verdient hätten. 3b 
S.B. hätte auf einer Charte, die einen solchen Grad 
Ton topographischer Ausführlichkeit habeh soll, der be- 
rühmte Badeort Büren im Bückeburgischen nicht fehlen 
sollen, er ist aber, ungeachtet des Monitunis des Recen- 
senten, noch bis dato nicht eingetragen. Der fehlende 
Marktflecken IVupperfeld und das Dorf Ritttrshauscn, die 
Benennung des merkwürdigen Thaies Barmen , die Pöst- 
station Langenfeld zwischen Düsseldorf und Mühlheim 
,u.in. dgl. sind immer hoch nicht vorhanden. Das Schlofs 
Wilhelmshöhe bei Cassel führt auf der Charte noch im- 
mer den Namen Weisftnsttin^ die Stadt Münster ist noch 
«immer als 'offener Ort angegeben, und die allerdings 
merkwürdige Porta westphalica niebt angedeutet. Eben- 
so ist die, auf genaue Localkenntmfs begründete, Berich- 
tigung der angegebenen und fehlenden Chausseen auf 
besagter Charte, völlig unbenutzt geblieben, so dafs wir 
die Ursache hie von in nichts Anderem, als in mehrerwähn- 
ttmübergr Olsen Egoismus des Verfassers suchen können. 
Doch genug von diesem, den Lesern hoffentlich genug- 
N. A. G. £. III. Eds. 3. St. N 
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sam bekannt«» Blatte, dem, wie geragt, auch ^«tch alias 
diese« sein vorzüglicher geographischer Werth. imOaring- 
«ten nicht abgesprochen werden soll. Wir wenden uns 
Jetzt zur nähern Beurtheüung des neu erschienenen, rechts 
angrenzenden Blattes. ■ .>; llg ,_\ 

~'t-, Dasselbe hat bei gleicher Höhe mit dem vorerwähnr 
tcn ersten Blatte eine Breite von si,i Zoll Pariser Maafs, 
und hat , da es wahrscheinlich auch einzeln verkauft 
wird, den besppdern Special -Titel: „Charte d*r König- 
lich Preuf tischen Regierungsbezirke Berlin, Potsdam, 
Magdeburg, Merseburg und Erfurt, mit den darin liegen- 
den, und einem grqfsen Theile der benachbarten hander, 
oder die Elbe von Böhmen his Hamburg« erhalten. Es 
hat übrigens mit dem ersten Blatte- gleiche Zeiphenerklä- 
rung, und ein auf gleiche Art wie auf jenem bearbeite- 
tes Farben • oder kleines Uebersichts*Ta}>leau. Da dieses 
Blatt von 2?° 40' bis 3a 0 3p' der Länge von Ferro, und 
.von 50° 50' bi $ 53° 5Q' nör dl. Breite reicht, so falst es 
aueh noch ansehnliche Tbeile von den Preußischen Re- 
gierungsbezirken von Stettin und Frankfurt ,\ ferner den 
gröfsten Theil -von Mecklenburg, noch einen ansehnli- 
chen Theil von Hanover und Holstein, ganz Lauenburg, 
.die Territorien von Hamburg und Lübeck, ferner den 
gröfsten Theü der Herzoglich Braunschweig ischen Lande, 
die Länder der Herzoge von Anhalt, ein namhaftes Stück 
des Königreichs Sachsen und der GroXsherzogiichen und 
Herzoglich Sächsischen Länder, so wie auch einen Theil 
der Schwarzburgischen und Reu/s ischen Lande. Der, 
auf dem Titel benannte, Regierungsbezirk von Erfurt ist 
aber nur zum Theil darauf vorhanden, da der ganz» 
.Hennebergische Kreis , der pJeustädter Kreis (d. h. der 
Preufsisch gebliebene fheil des { ehemaligen Sächsischen 
jjtfeustädter Kreises) und einige kleine unbedeutende Stüc^a 
vom Erfurter Landkreise, nicht darauf vorhanden sind. 

Was die Lage der wichtigsten Orte und zum Theil 
astronomisch bestimmter Puncte auf der ..Charte anbe- 
langt, so gewährt sie in dieser Hinsicht dio vollständig- 
ste Befriedigung, da sämmtliche Ortslagen, die Kecensent 
mit den befsten vorhandenen Ortsbestimmungen verglich, 
sehr genau mit diesen übereinstimmten oder nur höchst 
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unbedeutende Abweichungen hatten. AI« Hauptmate. 
rialieo zu äesem Blatte hat Herr Klöden nicht allein die 
^otzmannischen Charten, sondern auch, wie der Augen« 
Schein sattsam beweis^ viele noch nicht öffentlich be- 
kannte Hqlfsmittel mit gröfstem Fleits und Sorgfalt be- 
nutzt, besonders schätzbar ist die Darstellung der. Nie- 
derlaoe4U r von welcher wir leider bisher noch keine 
einzige gute und brauchbare Charte besaßen, und von 
welcher der Verfasser, da ihm dabei eine genaue Auf- 
nahme su Gebote stand, hier eine sehr vorzügliche Dar- 
stellung geliefert hat. Nicht, min dem Werth hat die Be- 
^arbeitung des Herzogt hums v 5 raun schweif wozu ebenfall« 
nicht öffentlich bekannte Materialien benutzt zu seyn 
scheinen, da das Bild dieses Landes ebenfalls wesentlich 
von dem auf anderen Charten abweicht. Hanover ist 
fröfstentheils nach der Hogreveschen Charte, mit verbes- 
serter Rechtschreibung bearbeitet. Mecklenburg ist eine 
Reduction der grofsen SchmtttauUchen Charte dieses 
Landes und zur Gegend 

zwischen Hamburg, Lauenburg 
und Qldcslohe scheint ebenfalls eine Originalaufnahme , 
gedient zu haben» 

"Wo Recens ent Gelegenheit hatte, die Charte mit den 
eben angeführten Quellen zu vergleichen, fand er int J 
Allgemeinen die gröfste Genauigkeit und Sorgfalt in de* X 
Benutzung derselben; über die bemerkten Mängel ei* 
Mehreres weiter unten; hier nur noch einige allgemeine 
Bemerkungen über diefs Blatt Und die ganze Charte. Da 
ursprünglich der Plan zu dieser Charte wohl nur auf das 
erste Generalblatt zur Lecoqtchen Charte von tVestphalen 
gerechnet war, so erlaubte dort die Eigentümlichkeit 
dieses Landes schon eine ausführlichere topographische 
Darstellung, da dasselbe nicht so sehr mit dicht neben» 
einander liegenden Dörfern, wie z.B. in Sachsen und Thü~ 
ringen , sondern mehr mit zerstreut liegenden kleineren 
Ortschaften, und einzelnen Höfen angefüllt ist. Der Ver- 
fasser bat die Vollständigkeit des ersten Blattes^, in 
Hinsicht der Nieder Jegung der Dörfer nun auch so 
viel, wie möglich, auf dieses Blatt, ausdehnen wol* 
len , hat .diefs auch in der Mark wohl grÖXstentfieil* 
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thentlich in Sachsen war dief« jedoch nicht aulfülit^ 
bar, ungeadhtet schon jetzt die Charte so mit Schrift 
überfüllt ist, dafs sie wohl nur für recht gute Augen- 
Ahn» Anstrengung bei der Aufsuchung von Dörfern be^ 
nutzt werden dürfte, und diefs um so mehr , da sich au! 
diesem Blatte bei Weitem mehrere und zusammenhängen- 
dere Waldungen vorfinden, als auf dem erstem, welche das 
Lesen der Schrift noch mehr erschweren. Uebeirdem ist 
dieses Blatt vom Stecher (Hrn. Jättnig d. ä. ) nicht ganz 
so glücklich behandelt worden, als das erste Blatt, und 
die Stellung der Ortsnamen auweilen auch zweifelhaft, 1 
so dafs man nicht gewifs weifs, zu welchem Ortszeichen 
sie gehören. Am wenigsten Effect macht dieses Blatt in 
Hinsicht der, darauf vorkommenden Gebirgsdarstellung ; 
das Harzgebirge, welches ganz auf dieses Blatt fällt, 
zeichnet sich so wenig, oder fast gar nicht von dein 
übrigen bergigen Boden aus, dafs man Mühe hat, die 
Richtung und den Umfang dieses Gebirges zu erkennen. 
Eine etwas kräftigere Haltung desselben würde nicht al- 
lein für die Darstellung des Gebirges selbst ' von dem 
gröfsten Vortheil gewesen seyn , sondern das ganze Blatt 
würde durch diesen hervortretenden Theil auch ein et* 
was lichteres und gefälligeres Ansehen erhalten haben; 
Recensent zweifelt keiuesweges, dafs die Zeichnung des 
llerrn Kloden diese Vollkommenheit gehabt hat, er weift 
jedoch zu gut, wie schwer es hält, die Kupferstecher da- 
hin zu bringen, so ganz im Geiste des Zeichners zu ari- 
beiten. Nicht undienlich dürfte es gewesen seyn, die 
Benennung Harzgebirge in der Richtung desselben an- 
zubringen. Die gröfsere Schrift und übrigen Situations- 
gegenstände sind übrigens im Stich sehr gut gehalten. 
« ' . • t ' ■ ■ 

* • * 

Was Recensent an kleinen , gröfstentheils leicht ab^ 
zuändernden Unrichtigkeiten bemerkt hat, möge hier ei- 
nen Platz rinden ; ob Hr. Kloden davon zur Vervollkomm- 
nung seiner Charte Gebrauch machen will, mufs er frei- 
lieh dahin gestellt seyn lassen. 

* - m w 1 

4 

Das Amt Elbingerode, welches von Preufsen wieder 
an Hantver cedirt ist, findet lieh auf Hrn. Kloden** 
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Charte mit dem Blankenburgischen Bezirke de« f?erzo£- 
Jhurns Braunschweig vereiniget. Recjpnsentcn ist jedoch 
u vpn dieser Abtretung nichts bekannt, und dieses Amt ist 
.nach, wie vor, HanÖverxsch. — Die neue Granze des 
Königreichs Sachsen ist nördlich von Leipzig nicht ganz 
genau gezogen, da das Dorf Hänichen, welches hier Preu- 
ßisch angedeutet wprden, nach den Bestimmungen des 
."Wiener Congresses dem Könige von Sachsen verblieben ist. 
Im rechten untern Rande fehlt auf unserm Exemplar auch 
die Böhmisch - Sächsische Granze, so dafs ein TheiT von 
Böhmen zu Sachsen gezogen ist. Bei der Stadt Wittenberg 
sind noch die vormaligen Vorstädte angegeben, diese sind 
aber gröfstentheils abgebrannt und zerstört, auch zählt! diese 
Stadt jetzt keine 5,000 Einwohner mehr, wie ihre Bezeich- 
nung angiebt. Bei der Stadt Pirna vermifst man die Be- 
nennung der ehemaligen Festung Sonnenstein. — Schlots 
Vippach und Tonndorf im Grofsherzogthum Weihtar sind, 
ao viel Recensent weifs, keine Marktflecken , sondern nur 
Dörfer. Ebenso Walschleben im Erfurter Landkreise. >- 

Oro/s - Vargula, weichet auf der Charte tum Herzog- 
thum Gotha gezogen ist , ist ¥reufsisch und gehört zum 
Langensalzaer Kreise des Regierungs-Bezirks Erfurt, 
Die, im Umfange des Grofsherzogthttms Weimar belegene 
Gothaische Enclave enthält nicht das Dorf Krippendatf, 
sondern das Dorf 14 Heiligen. — Das Dorf Dogobont- 
stadt (Daberstedt)) bei Erfurt existirt jetzt nicht mehr. 

Das , Hamburg und Lübeck gemeinschaftliche Ge- 
biet von Bergedorf ist auf der Charte nicht besonders 
begränzt, sondern ganz zum Hamburger Territorio ge- 
logen worden. — Bei dem üoker Flusse,, in Vorpommern 
fehlt die Benennung. 

In sämmtlichen Preu&ischen Regierungsbezirken fin- 
den sich auf der Charte (mit Ausnahme des Vorporamer- 
schen) die Kreisgränzen sehr richtig eingetragen , wo» 
durch die Braue hbarkeit der Charte wesentlich gewinnt, 
die Kreisstädte (d. h die Sitze der landräthlichen Offi- 
cien) sind unterstrichen, jedoch hdebei ebenfalls ^einige 
kleine Versehen vorgefallen. r ■* 

Im Zauch - Belzigschen Kreise , Potsdammer Regie- 
rungsbezirk* fehlt die Andeutung der Kreisstadt ganz; 



Digitized by Google 



4 

198 Warten - Recensionen. 

ebenso im Wanzleber Kreise, Regierungsbezirks von 
Magdeburg; im ersten Jerichowschen Kreise, Regierungs- 
bezirks von Magdeburg, ist nicht die Stadt Burg, sondern 
Loburg, die Kreisstadt; im Aschersleber Kreise desselben 
Regierungs-Bezirks ist nicht Aschers Üben, sondern Qued- 
linlurg der Sitz des landräthlichen Officii , ebenso im 
Oschersleber Kreise nicht die Stadt Oschersleben, sondern 
die Stadt Groningen. Im Lebuser Kreise, Regierungs- 
bezirks von Frankfurt, ist nicht Lebus die Kreisstadt, 
sondern der Sitz der Kreisbehörden ist in Frankfurt a. 4,0« 

Die Stadt Stendal hatte nach der Zählung von I8r3- 
niger, als 5,0^0 Einwohner, Salzwedel dagegen über 5,000 
Einwohner ; Beides ist auf der Charte umgekehrt angedeu- 
tet. Nach den neuesten Zählungen soll Salzwedel 5,860 
und Stendal 5,712 Einwohner enthalten , -demnach war« 
blqfs die Bezeichnung der Stadt Salzwedel zu ändern. 

Auf die Verzeichnung der Landstrafsen und Chaus- 
seen bat Herr Klöden vielen Fieifs verwendet, in der 
Angabe der letztern finden sich jedoch noch mehrere 
Heine Unrichtigkeiten, zu deren Berichtigung folgende 
-Bemerkungen, dienen mögen. 

Die Chaussee von Eisenach über Berka nach Vach 
ist eingegangen, dagegen ist eine neue auf gera4em Wege 
über Marksuhl erbaut worden. Die sehr schöne Chaussee 
von Eisenach über Wilhelmsthal bis an die Eisenachscfcfc 
Gräme ist nicht auf der Charte angegeben. Ebenso feh- 
len noch an Chausseen : die Chaussee von Weimar nach 
Bclvedere, j Meile lang, die Chausseen von Jena bis Ro- 
thenstein auf der Strafse nach Kahla, und von Jena nach 
Dornburg. Zwischen Jena und Gera fehlen auf der, über 
Eisenbtrg führenden, Strafse sämmtliche Chaussee* Anga- 
ben. Ferner fehlt die schöne Chaussee von Naumburg 
«ach, fxita, die Chaussee von Weimar über Berka nach 
Tannroda, und ist der Weg von Weimar durchaus falsch 
gezeichnet, da er, nahe an dem Dorfe Legefeld, das Dorf 
Bargern rechts lassend, in gerader Richtung auf Berka 
führt, auf der Charte aber einen bedeutenden Umwe£ 
macht. fE»d Hob fehlt auch die. Angabe der Chaussee 
zwischen Leipzig und, Dresden fast ganz, Bereits vor 10 
Jahren exisüvte Chaussee von Dresden bis eine Meile 
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über Meifstn, und von Leipzig bis Warzen; seitdem ist 
aber das fehlende Stück Chaussee von Meißen über 
Klappendorf , Oschatz und Luppe nach Würzen ange- 
legt, und die Poststraf sc zwischen Dresden und Leipzig 
auch in dieser Richtung verändert worden. Auf der 
Charte ist auf dieser ganzen Route nur ein Stück Chaus- 
see von Dresden bis Brockwitz , und dann von Meifsen 
bis über Zehren angegeben worden. Auf der Strafse 
twischen Hanover und Celle fehlt auch die Fortsetzung 
der, auf dem ersten Blatte richtig angegebenen, Chaussee. 
Der grofse Damin zwischen Wittenberg und Remberg 
und der kürzere von Düben bis Wellaune sind ebenfalls 
nicht bezeichnet; die sehr befahrne Landstrafse von 
Dessau bis Brück (der nächste Weg von da nach Pots- 
dam) ist nicht angegeben; dagegen finden sich zwe| 
Landstraßen auf der Charte vor, die von Beizig 9 die 
eine nach dem Dorfe Stacketitz, die andere ein Stück 
links daneben weg führen, hier aber beide ganz-, 
lieh aufhören. Fehler in der Rechtschreibung hat Re- 
zensent nur äufserst wenige und nur sehr unbedeutende 
aufgefunden, sie mögen jedoch auch hier einen Platz fin- 
den. So lies** man z. B. auf der Charte Northeim statt 
JJordheim, Crannichfeld statt Kranichfeld, Eckertsberga 
statt Eckartsberga , Osterwick statt Oster wieck r Lieb* 
Stadt statt Liebstedt (im G.H.Weimar), Gobschelwitj* 
statt Goebschelwitz (im K. Sachsen. ) A <• 

Nach dem oben Gesagten hoffen wir nicht, dals unsre 
Leser in der Anführung dieser kleinen, zumTheil wenig 
bedeutenden Mängel, die Absicht vermuthen werden, Herrn 
Klöden's Charte in ihrem Werthe schmälern zu wollen } 
Recensent wiederhohlt jedoch nochmals, um allen Mifs- 
deutungen zu begegnen, dals dieselben nicht etwa aus 
Tadelsucht, sondern darum hier angegeben wurdet, da- 
mit auch er das Seinige zur Vervollkommnung dieser 
schätzbaren Charte beitragen könne. Ihre Zahl ist übri- 
gen* auf einer Charte von diesem Umfange und topogra- 
phischen Detail von sehr geringem Belange. 

An jedes der beiden obenerwähnten, gröfsern Blätter 
der Charte scMieftt sich nun aber noch ein kleinere« 

- 
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jrbn gleicher Bseite, aber von nur ii£ Parisjer Zoll Höhe 
an, wodurch dieselbe um so viel erweitert wird, 4a fs 
noch ganz Neuvorpommern (ehemaliges Schwedisch Pom* 
mern), der noch fehlende Theil von Mecklenburg und 
Holstein, ganz Sohlte w ig und ein Theil von Jutland mit 
den Dänischen Inseln in den Umfang derselben fallen. Die 
ganze Charte bildet demnach ein Tableau von beiläufig 
H Fufs, 10 Zoll Höhe, und 3 Fufj g* Zoll Breite Pariser 
Ittaafs im innern Gradrande; über beide letzterwähnten 
Blätter ist der geschmackvoll gestochene Titel der gan- 
ten Charte angebracht. In jeder Hineicht gehören diese 
beiden Blätter zu den gelungensten geographischen Ar- 
beiten, in denen sich vorzügliche Materialien, einsieht!« 
▼olle Bearbeitung derselben und ein, vortreflicher Stich, 
also alle Haupterfordernisse eiuer vorzüglichen Charte, 
vereinigen. Recensent wüfste diesen Blättern auch nicht 
•den geringsten^ noch so kleinen, Vorwurf zu machen. 

Ob mm diese vorzügliche Charte fortgesetzt werden 
wird, ist au* 1 Zeit wohl noch unentschieden, da ungeach« 
tet des sehr hohen Preises derselben (das ite Blatt kostet 
4 Tb., das 2te 5 Thaler; der Preis der beiden andern i* 
Recensenten unbekannt) die Verlagshandlung keines 
grofsen Gewinn dabei haben wird, und ihr gröfster Ge- 
winn wohl in der allgemeinen Anerkennung ihrer un- 
eigennützigen Verdienste um die Beförderung der Erd- 
kunde dabei bestehen dürfte. Um nur das ganze nord- 
liche Teutschland darzustellen, wird noch ein gröfseres 
und ein kleineres Blatt nothwendig seyn, und dann dem- 
ohngeachtet noch nicht das ganze nördliche Teutschland 
darauf dargestellt seyn, da dieses, nach den gewöhnlichen 
Annahmen durch den Main, und eine von hier aus fort- 
gesetzte Linie, längs dem Erz- und Kiesengebirge, vom 
südlichen geschieden wird. Die Darstellung des südli- 
chen Teutschlands, besonders in seiner jetzigen weitem 
Ausdehnung durch das Königreich Jllyrien und die Auf- 
nahme des Grofsherzogthums Luxemburg in die Charte, 
wenn es nicht mittelst eines Cartons geschehen soll, 
dürfte auch manche Schwierigkeit in Ansehung der, ei- 
nigermaafsen gleichförmigen Zerlegung der ganzen Charte 
1 
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im einzelne Sectionen veranlassen , wenn es ändert des 

Verfassers und Verlegers Absicht ist, seiner Charte eine 
so grofse Ausdehnung zu geben, welches wohl m wün- 
schen wäre, da der schwierigste Theil dieser Arbeit als 
beendigt anzusehen ist , und wir über das südlich* 
Teutschland nicht aliein schon sehr vorzügliche Materia- 
lien besitzen, sondern noch mehrere in kurzer Zeit zu 
erwarten haben. 

Kecensent schliefst hier seine Beurth eilung mit der 
nochmaligen öffentlichen Anerkennung dieser Charte für 
eins der vollkommensten geographischen Producte neue- 
rer Zeit, und wünscht herzlich, dafs Hr. Kl'oden hierin 
die Sprache eines rechtlichen und unbefangenen Beur- 
th eilers erkennen, ,und die Anführung der wenigen be- 
merkten Mängel für nichts anders nehmen möge , als 
das, was sie Jederzeit seyn sollen, > nämlich ein Beitrag 

zur Berichtigung und Vervollkommnung eines Werkes. 

/ ■ 



Charte von dem Er zherzogthume Oeft- 
reich, ob und unter der Ens, nebst den 
angrämenden Theilen von Steyermark.tlngam^ 
Mahren etc. reducirt nach der größern Charte 
von LuDfrrg Schmidt. Wien Igl6 in* V*r* 
läge von J. Riedls Kunsthandlung* 



Es ist zu verwundem, dafs,. nachdem das OesteUrfci* 
chische Kaiserthum durch die, in den letzten Jahren ein- 
getretenen, politischen Ereignisse nach Aufsen eine, zum 
Theil ganz veränderte Gestalt, und im Innern manche 
bedeutende Gränzveränderung erlitten hat, die Oesterrej.? 
chi sehen Landcharten - Offi einen eine so geringe Thätigkeit 
bewiesen haben, so daXs, während man in Weimar % Bsr- 
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Tüt] München etc sieh bemüht, die Resultate der neue- 
sten politischen Verhandlungen , auf den verschiedenen 
Charten darzustellen, selbst in Wien bis jetzt noch Keine 
Charte erschienen ist , welche den ganzen Oesterreichi- 
schen Kaiserstaat nach" seinen neuesten BegrSn zünden m'cä- 
fifT darstellt. Noch weniger ist das Bedürfnifs von Special- 
Charten einzelner - , neu gebildeter Provinzen, oder sol- 
cher, die vergrößert oder anders eingetbeilt sind, als 
z.B. das. Venezianisch- Lombardische Königreich, das 
Königreich lllyricn, das Land ob - und unter dir Ens* 
GalizUn, befriediget und für den Ausländer, dem Oester- 
reich in dieser Hinsicht wirklich viele Schwierigkeiten, 
in Hinsicht der Einhohlung von authentischen Nachrich- 
ten über die neuesten geographischen und statistischen 
Veränderungen, entgegenstellt, ist diefs ein noch fühl- 
barerer Mangel, als für die Branchen des Oesterreichi- 
schen Kaiserstaats selbst. — Je weniger also zeither in diä- 
ter Hinsicht von Charten-Officinen geschehen ist, je grösse- 
res Verdienst erwirbt sich im Gegentheile der K. K. Ge- 
neralaniartiermeisterstab durch die Herausgabe der' bereits 
▼ollendeten Charte von Salzburg, und der gleichfalls bald 
beendigten Charte von Niederösterreich, welche beide Char* 
ten bekanntlich zusammenhängen und über die ganze 
Oesterreichische Monarchie ausgedehnt werden sollen. 

Zur J£eit ist also die Ausbeute der Wiener Kunst- 
handlungen, hinsichtlich des Chartenwesens äufserst spär- 
lich, und die ganze Speculation derselben scheint sich 
&st allein darauf zu beschranken, älteren Charten . durch 
neue (oft fehlerhafte) Eintragung einiger veränderten 
Gränzlinien , oder blofser oberflächlicher Illuminifung 
•ine ephemere Brauchbarkeit zu geben. — Zu letzterer 
Art von Arbeiten ist auch die vorliegende Charte zu 
zählen, deren neueste Berichtigung sie nur auf ein« 
äufserst kurze Zeit brauchbar, und schon jetzt zur An- 
tiquität gemacht hat. 

Die Charte ist, wie auch schon der Titel besagt, eine 
Rcduction der bekannten Schmidtschcn Charte vom Erz* 
Jierzogthum Oesterreich ( s. die Recension im XL. Bande 
unsr. A, G. E.) in einem Maafsstabe von $ Pariset Zoll auf 
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die geographische Meile, in «Blattern, jedes von 95 pa- 
riser Zoll Höhe und 18J ZoU Breite. Ob die Rednctiou 
selbst von dem Verfasser bearbeitet ist, oder Von einem 
andern, darüber läfst der ziemlich zweideutig gestellte 
Titel in TJngewifshert, und Recensent konnte in der Chart« 
selbst auch keine hinreichenden Beweggründe auffinden, 
sich für die eine oder die andere Meinung zu bestimmen« 
Im Ganzen ist sie sehr treu nach der Originalcharte be- 
arbeitet, aber auch, so wie jene, ohne ausgezogene Meri- 
diane und Parallelkreise. Um recht viel Detail in die 
Charte aufnehmen zu können, ist die Schrift oft sehr über- 
laden, und ziemlich Augen angreifend, daher die Charte 

eben nicht für Jedermann brauchbar. 

■ - 1 • 

Die neue Charte von Niederster reich des K. K. Gene- 
ralquartiermeisterstabes zeigt jedoch bei der Vergleichung 
mitunter sehr bedeutende Differenzen,, sowohl mit dieser, 
als auch der Originalcharte, so dafs nach der gänzlichen 
Beendigung derselben, beide Charten wohl wehig mehr 
in Betracht kommen dürften- — Dafs übrigens diese 
Charte, obgleich sie Recensenten früher noch nicht zu 
Gesicht gekommen, auch ein bereits älteres geographi- 
sches Product ist, zeigen die sammtlichen darin befind- 
lichen ältern Gränzen gegen Baiern, und da nunmehr 
Salzburg bis auf den, Baiern verbliebenen Theil, auch 
ganz mit Oesterreich, und namentlich mit dem Lande 
ob der Ens vereinigt, dieses aber nur zum Theil als Aus- 
land auf dieser Charte dargestellt ist , so ist sie schon 
. letzt, obgleich sie erst im vorigen Jahre berichtiget wur- 
de, wiefier unbrauchbar geworden. Das Exemplar, was 
Recensent vor sich liegen hat, enthält auch noch die sehr 
sichtbare, weggewaschene ehemalige Grenze gegen Baiern, 
nach der Abtretung des . Inn - und Hausruck- Viertels an 
dieses Königreich; es ist selbiges daher wohl ein, mit 
veränderter Illumination versehenes, älteres Exemplar 
der Charte, das keine Abnehmer fand. Das Interessan- 
teste bei dieser Charte für den Geographen würde wohl 
die in derselben verzeichnete neue Kreiseintheflung des 
Landes 9b der Ens sevn, allem leider herrscht auch über 
diesen Gegenstand noch eine ziemliche Dunkelheit. Die 
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Charte stellt das Inn - und Hausruckviertel nach «einem 
altern Gränzen dar, dagegen soll nach andern "glaub- 
würdigen Nachrichten der ganze, vormals an Baiern ab- 
getretene Theii des Hausruckviertels mit dem Innviertel 
vereinigt geblieben, den Namen des Jnnhrtises erhalten, 
und die Kreisbehörden in dem Marktflecken Ried ihren 
Sitz erhalten haben. Hiedurch würde aber das Haus- 
ruckviertel selbst eine sehr sonderbare und gegen dat 
vielmal gröfsere Traun- Viertel sehr abstechende Gestalt 
erhalten haben. Da ohnediefs die Kreisstadt des letz» 
tern (tVels) in dem Hausruckviertel liegt, so dürfte 
der Kreiseiniheilung des Landes ob der Ens vielleicht 
noch eine wesentliche Veränderung bevorstehen. 

■ 

* 

Da die vorliegende Charte demnach, eben jetzt kein 
übergrofses Interesse darbietet, so bat Kecensent es nicht 
für nöthig erachtet, in der Kritik derselben hier auf- 
führlicber zu seyn , wüfste auch nichts weiter zur be- 
sondern Empfeblung derselben hinzuzufügen. 



r ' 



Tyrol und V orarlberg mit besonderer Rück- 
sicht auf den Zusammenhang der Gebirge 1808 
. entworfen und gezeichnet von A. Stieler; 
aufs neue begränzt nach dem Münchner Ver- 
trage vom 14. April 18 16. Nürnberg bei 
Schneider und WeigU 



Daf* diese Charte zu den befsten Darstellungen Tfrels 
gebort, wjrd den ineisten Lesern hoffentlich bereits be- 
kannt seyn; eine ausführlichere Recension derselben findet 
«ich im 31. Bande unsr. A.G.IJ. Die neueste Veränderung 

dieser Charte besteht in der, dureb den oben genannten 

' » 1 
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T*rtrag bestimmten, Vereinigung des filier- und ferixen- 
(Hals von Sdltburi, oder 1 der Landgerichte ZTeZZ und 
Bopf garten, mit 7>ro/ , *o wie gleichfalls der bereit« 
früher ausgesprochenen Einverleibung von IVindisch- 
Mairey mit diesem Lande, so dafs wenigstens hinsieht- 
Kch der äufsern Begr&nzung diese Charte jetzt den neue- 
sieh Znstand dieses Landes darstellt. Blols Vorarlberg 
ist besonders begrähzt, übrigens aber die neue (oder viel- 
mehr" wieder eingeführte ältere) Kreisemthcilung in der 
Charte noch nicht aufgenommen, die dagegen noch die, 
ittr fceit der Baierischen Oberherrschaft eingeführten, 
Landgerichtsgranten darstellt. Ohne Zweifel wird 1 der, 
uih die darstellende Geographie so verdiente, Verfasser 
der Charte auch -baldigst eine, der neuesten Eintheilung 
des Landes angemessene Gestalt geben , und sie dann! 
noch lange ein sehr brauchbares geographisches Hülfs- 
mittel seyn. Bei dieser Gelegenheit dürfte es auch nicht 
undienlich seyn , die Benennung Königreich Italien, die 
noch an der südlichen Gränze Tyrols zu lesen ist, zu 
verändern. 

- • 

i 

•Vi > '» * • • V> ' '* > ' ' 

Charte von Tyrol und Vorarlbergs nach 
den befsten Hülfequellen und neuesten astro- 
nomischen Ortsbestimmungen entworfen vom 

F. ff. Streit. Nach den neuesten Gränzen 

* j ' ... , (1 

berichtiget l8«7 f Weimar im Verlage des 
Geogr. Inst* 



Nicht mindern Werth, als die vorerwähnte, hat diese, 
den Lesern gleichfalls aus deren Recension im 32. Bande 
unsTer A.G. E.' schon bekannte Charte von Tyroi, obgleich 
sie in manchen Theilen, und namentlich in der Darstellung 
von Vorarlberg , wesentlich von der vorerwähnten ab- 
weicht, wevouder Grund näher in oberwähnten Recen* 



Digitized by Google 



206 Charten - Rtxcension en. 

sionen Jbeider Charten auseinander gesetzt ist* Die imoar*- 
erw ahnte Charte verdient in der Hinsicht gröfseres Zn», 
trauen, da der Verfasser sämmtliche benutzte Materialien 
und Ortsbestimmungen darauf namentlich angeführt hat, 
deren genaue und zweckmässige Benutzung nicht zu ver- 
kennen ist. Dieses geht der Strtittchtn Charte ab* da« 
gegen enthalt sie an manchen Orten mehr topographi- 
sches Detail, der Stich derselben, besonders der 6*» 
birge, ist besser und ausgeführter und sie ist durch die 
Eintragung der jetzigen Kreiseinthcilung des Landes, 
Zum Handgebrauche brauchbarer gemacht, und da Ty« 
rol jetzt wieder eine. Hauptprovinz des Oesterreicfai- 
tfchen Kaiserstaates ausmacht, auch bti der neuen Or- 
gaaisirung des grofsen Gasp arischen Handatlasses, mit 
in denselben aufgenommen worden. 



j. ,1 



► 



Grundri/s von Berlin, gezeichnet von $. 
SachSj königlichen Bauinspector 1816. Berlin 
in der Schlesinger sehen Buchhandlung. 



Die bereits ziemlich ansehnliche Zahl der Grundrisse 
der Stadt Berlin Wird hier noch um einen vermehrt, der 
zwar an und für sich eben nichts Eigentümliches vor 
andern voraus hat, jedoch ungeachtet seiner geringen 
«Gröfse < t3 T ^ Par. fcoll Höhe Und le^ Zoll Breite) ziem- 
lich gleiche Dienste, wie mancher gröfsere, leistet, da er 
mit vieler Genauigkeit und Ausführlichkeit bearbeitet ist. 
Alle Strafsen, gröfsere Plätze, Thore, Brücken und merk* 
würdige Gebäude, welche letztere besonders ansgezfich- 
net sind, haben ihre Benennung erhalten, so dafs Fremde 
und Einheimische sich leicht darnach in dieser* gröXsten- 
thejls regelmässig gebauten , Residenz orientiren können», 
Da der Kaum zu klein war , sämmtliche Hausmüttern 
;s den Strafsenlinian anzugeben, so sind diese weni£* 
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so dals man doch sehr leic.ht aufOnden kann, in wel- 
cher Gegend der vielen, «um Thcil «ehr langen, Stra- 
ften eine gesuchte Hausmnner liegt. Rund um den 
Plan sind die Strafsenlängcn in Ruthen angegeben; dies« 
Mühe hätte übrigens erspart werden können, wenn dem 
Plane der, leider fehlende, Maafsstab hinzugefügt ware Ä 
wo es. also ledern,' dem daran gelegen, ein Leichtes gewe~ 
'sen war e^ sich ' die Lange jeder beliebigen Stralse nach- 
zumessen. Alle neue Namens Veränderungen mancher 
grofsen Plätze, als «. B. des sogenannten Vierecks am 
Brandenburger Thore in den Pariser Platz, des Acht- 
ecks am Pots^immer Tborc in Leipziger Platz, und des 
ehemaligen Rondels am tfellischen Thore in den Plat« 
von belle Alliance findet man bereits hier a\ 
die Emtheflirog der Stadt in die Stadt Berlin seifst, i 
Colin, Neu- Cölln, die Neustadt, Friedriehstadt, Werder % 
JLou iseiutadt, Stralnuar», Königs* und Spandauer* Vor- 
stadt ist mittelst Illumination angedeutet, der Stich von 
Herrn Jättnig dem J. sauber und deutlich, wenn auch 
die etwas magere Schrift eben nicht iu den vorzüglich-' 
sten gehört. ' . . , , Jt . A . , t 

' it ff f ; * • ' * ' i 

. . • . *■ ■ t : \ ' . » 
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Entdeckungsreisa der Engländer nach dem Nord* 
, . . , pole.*) i 

. (An* der Btrlinsr Hand* und Spener, Zeitung. N0.3C.). 



M • . 



Von dieser wichtigen Unternehmau£ ist in den neue» 
*ten Stücken dieser Zeitung einige Male die Rede -gfewe- 
«eii. Es kann daher den Lesern derselben nicht ander*, 
als angenehm, seyn, jetzt näher zu erfahren: 
wodurch diese Reise veranlafst worden ; 
worauf die Absicht derselben gerichtet ist und 
durch welche Mittel man jetzt jene Absicht zu erreichen 
hoff . 

» 

Eine ungewöhnliche Naturerscheinung hat den Ge- 
danken veranlafst, diese Reise gerade jetzt zu versuchen. 



*) Da ich mir es zur Pflicht gemacht habe, ebenso wie bei 
der llumboldtsch.cn Untersuchungsreise durch America, alle 
Nachrichten über eine neue, wichtige Entdeckungsreise 
in meinen A.G.B, archivalisch zu sammeln, so werde 
ich auch von jetzt an alle, über die neue böchstwichtif • 
Polar- Reise erscheinende Notizen hier sammeln, um sie/ 
dem künftigen Geographen alt ein gleichzeitig geiam- 
meltes Depot zu liefern, wofür er mir gewif» sehr dan« 
kern wird. D.H. 
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t)ie Schiffer, welche auf den Wallfitchfang ausgehen, ha* 
ben nämlich einstimmig die Nachricht mitgebracht: dai* 
die unermefslicben Eisfelder, welche «eil länger alt 40O 
Jahren sich an die Ostküste von Grönland angeschlossen 
und in dieser Gegend die Weitere Fahrt der Schiffe ganz* 
lieh gehemmt hatten, seit drittehalh Jahren — dnreh 
welche Ursache ist noch nicht au sgemittelt *— angefan- 
gen haben in Stücke tu brechen, nnd dafs von dieser 
Eisdecke ein Flächenraum von mehr als vierten Albtau-, 
send Quadratmeilen zertrümmert, theils in großen ehe-, 
nen Massen, theils in aufgetürmten Bergen, die meh*> 
als 150 Fufs hoch aus dem Meere emporragen, gleich 
Inseln, gegen Süden herab im Weltmeere umher treibe» 
Seit der Zerstückelung jener grofsen Eisfelder ist es ein«*: 
«einen Wallfischfahrern möglich geworden bis tum Steten . 
Grad, in Einem dies et Schiffe, dem Neptun von Abtrdfm+ 
sogar bis auf 83 Qrad 20 Minuten nördlicher Breite* 
folglich bis auf hundert TeuUche Meilen weit vom Nord* 
pol, zu gelangen. 

v Ein Hamburger WallfischfangeT, die Älsonem, gefühlt 
Vom Schiffer Olof Ocfc/n, ist im Julius des vergangenen Jeb> 
res, längs der Küste von Grönland (die, wie gesagt, seit 40* 
Jahren des Eises wegen gänzlich unzugänglich gewesen 
war) zwischen einzelnen Stücken von Treibeis, bis auf Sd. 
Grad nördlicher Breite gekommen. Da solchergestalt dW 
Damm von Eis, , der, gleich einem Schlagbaum, den Schiifen, 
die nach dem hohen Norden hinauf wollten, die fahrt ver- 
wehrte, jetzt gesprengt ist; SO hält man diese Wahrnah** " 
mung für einen Fingerzeig, zu versuchen! Oh das Eis noch 
höher hinauf ebenfalls geborsten und dergestalt aus einen* 
der gewichen sey, dafs ein Schiff seinen Weg vielleicht bi#; 
zum Pol hin finden und über den Fol seihst wegsegel* 
könne. Gelänge diefs ; so wäre der Weg von England naeh 
China um mehr als die Hälfte abgekürzt. Öoch ist e*, (Weil 
man nioht Jahr aus Jahr ein auf eine unwandelbar eisfrei* 
Fahrt rechnen könnte), keineswegee die Abkürzung des We> 
ges, um deren willen jetzt diese Reco guoscirungs-Il eise an>*j 
gestellt werden soll, sondern es kommen dabei noch mefo*) 
rere, geschichtliche, naturhistorische und andere willen*., 
schaftliche Punkte zur Sprache* namentlich folgende* 

JT. A. Q. SU ULBdt. 9. S*. 1 Ö 
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Grönland) weichet durch eine in der Mitte «des Laa«? 
des von Süden nach Norden laufende Kette von Gebirgen, 
s ja zwei Hälften • geth eilt wird, war ehemals (schon vor 
achthundert Jahren) von Dänemark und von Norwegen 
aus, durch zwoi Colonien bevölkert worden, davon eine 
die West-, die andere die Ostküste des Landes tnne hatte: 
Damals war Grönland fruchtbar, (wie schon sein bloßer 
Name „Grünland" andeutet) zu Lande hatten jene bei- 
den Colonien keine Gemeinschaft mit einander, weil die 
zwischen ihnen beiden in der Mitte liegende Kette von 
Gebirgen' nirgend zu passireh war; doch standen si* 
durch Schifffahrt mit einander im Verkehr. Die auf der* 
Westküste vorhandene Coionie, unerachtct sie bis auf 
hundert Dorfschaften angewachssn war, ward jedoch 
durch stete Feind Seligkeiten der Eingebornen (Eskimo*) 
und- durch Krankheiten gänzlich aufgerieben. Da fafste 
im Jahre 1721 ein entschlossener Mann, Hans Fgede, den 
Entschlufs, mit seiner gesammten Familie aus Norwegen 
nach Grönland zu gehen und die von seinen Landsleuten 
früher besessene Westküste wieder anzubauen. 

Diese Coionie hat sich erhalten und durch Hülfe der 
Missionarien aus H§trnhut, die seit jener Zeit sich dort 
niedergelassen haben, wohnen die ehemaligen unversöhnli- 
chen Feinde der ersten Colonisten, die Eskimos, zum christ- 
lichen Glauben bekehrt, jetzt friedlichn eben ihren Euro« 
pätschen Mitchristen. Im Jahre 1802 betrug die Seelen- 
zahl dieser letztern 562 r, Und die gesammte Bevölkerung 
dieser Küste, mit Inbegriff der Eskimos, ungefähr zwan- 
zigtausend Köpfe. 

Das KHma ist noch milde genug, £ars die Einwohner 
Rindvieh und Schaafe halten, auch gewinnen sie im Som- 
mer hinlänglich Heu, um beide Heerden durchwintern -tu 
können, Schweine aber kommen, der Kälte wegen, hiebt 
fort. Dem Daseyn der, auf der Ostkust* vort Grohtand ange. 
siedelten Coionie hingegen machte das Eis ein Ende! Er 
ist nKmlicb achön oben angemerkt worden, dafs vor viexV 
hundert Jahren das Polar- Eis aufieng, sich an die Ostküst« 
Grönlands festzulegen, und seit dieser Zeit ist das Eisfeld, 
welches jene Küste blokirt, ' daselbst unbeweglich fest ge- 
blieben und hat an Ausdehnung immer mekr zugenommen* 

~ .. *\ 
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TFeil es allen Schiffen den Zugang versperrte, so blieb die 
"dort vorhandene Colonie von allem Verkehr und aller Zu- 
fuhr' abgeschnitten, und unerachtet sie im Jahr 1406 auf 
nicht weniger als 190 botftcWteh bestand 4 , ein Bischof 
dort residirte Und Kirchen und Klöster vorhanden waren, 
go ist sie doch, weil seit jener Zeit keine menschliche Seele 
dort hat hingelangen können, für un so gut, wie ver- 
tchwunden. Das Eis, welches auf eine so' ungeheure 
Strecke weit die Rüste umgürtet hält , hat das dortige 
Klima unfehlbar erstarret und Bäume und Kräuter, und 
wahr scheinlich erweise mit den Hausthieren auch die un- 
glücklichen Bewohner seihst vertilgt, wofern diese nicht 
die Natur der' Eisbären haben annehmen und, gleich die- 
sen, von Fischen leben können. 

Wenn jetzt, nach einer Elökade von beinahe vierhun- 
dert Jahren, der Zugang zu jener verödeten Kfiste wiederum 
offen ist ^ so wird es interessant seyn, zu erfahren, was aus 
den 190 Dorfschaften, die dort vorhanden waren, geworden 
ist, ülrd, in Ermangelung ihrer Bewohner, werden doch 
wahrscheinlich noch ihre Wohnungen , ihre Kirchen und 
andre Ueberbleibsel vorhanden seyn. 

Bis um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts 'hatte 
sich die Colonie noch erhalten, unerachtet des Eises we- 
gen schon damals seit ir,o Jahren kein Schiff aus Norwegen 
'mehr dort hatte anlanden können ; dazumal waren dort 
noch Rindvieh und Graswuchs vorhanden ; das Klima also 
noch nicht so rauh, dafs Thiere und Kräuter dasselbe nicht 
hätten ertragen können ; ob aber die durch das Zunehmen 
des Eises zunehmende Kälte, seitdem nicht Menschen und 
Vieh getödtet haben mag? das wird hoffentlich durch 
die jetzt veranstaltete Reise ausgemittelt werden/ 

Im Jahre 1736' machte die Dänische Regierung den letzten 1 
Versuch, Äber das Schicksal jener unglücklichen Gegend 
etwas" f^riheres zu erfahren. Sie schickte nämlich' den 
Schiffscapitän Löwn'örn mit zwei Schiffen auf Entdek* 
luing nach Grönland hin, er kam aber, nachdem et zwei 
Monate lang vergeblich längs' dem Eise auf und ab ge- 
kreuzt hatte , ohne irgendwo durchdringen zu 'können, 
tin verrichteter Sache nach Kopenhagen zurück und sä 
auch die beiden Lkutettfnt* Egrt* und Rhode, die er In 

0 » 
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der Fiicher - Schmacke „Experiment 4 * au Fortsetzung sei» 
lies Unternehmens, beordert hatte. Bleibt in der Nach» 
Barschaft des Pols das Meer so frei von Eis, als es in 
den beiden sunächst vergangenen Sommern an der Ost* 
küste von Grönland geworden ist, so wird hoffentlich 
auch zugleich der bisher streitige Punct entschieden wer- 
den: ob Grönland eine Insel sey, oder ob es mit dem 
festen Lande von Amtrica zusammenhänge? Ebenso 
wird sich ferner ausmitteln lassen: ob das, was auf un* 
sern Charten „Baffinsbai" heilst, wirklich eine blofse 
£inbucht im festen Lande, oder ob es nicht vielmehr 
nur eine Durchfahrt nach dem Polar -Meere sey, wie die 
Seeströmungen, das Treibholz und der Weg, den die 
Wallflsche nehmen, allerdings vermuthen lassen. End- 
lich so wird sich vielleicht auch über die Einwirkung des 
Polar- Eises auf das Klima etwas Bestimmteres ergeben. 

Seit drei Jahren klagen wir über allznkühle Som- 
mer, und wirklich beweisen Thermometer-Beobachtungen, 
flafs in den Jahren 1815/16 und 17, iu Vergleichung ge- 
gen die Jahre 1805, 6 und 7, eine Abnahme von Wärme 
Statt gefunden hat, die, vom Mai bis zum August, zwi- 
schen 11 und 20 Grad betrugen hat. So wie die grofsa 
Anhäufung des Eises an der Küste von Grönland, ( wel« 
ches einer gar nicht übertriebenen Schätzung nach, bis 
1815 einen Flüchenraum von zehntausend Teutschen Qua*, 
dratmeilen einnahm) dort unmittelbar dergestalt auf das 
Klima gewirkt hat, dafs nicht hlofs Ost-Grönland erstarrt 
ist, sondern dafs selbst in den südlicher gelegenen Ge- 
genden, namentlich in Island , • wo ehemals Wälder und 
Gemüfse -> Garten vorhanden waren , jetzt höchstens nur 
noch Zwergbirken anzutreffen sind, und der Kohlkopf nur 
noch eines Thalers grols wird , daXs an der Nordküste 
das Meer so dicht zufriert, dafs von Spitzbergen her die 
Eisbären heerdenweise herüberkommen und die ganze Be- 
völkerung von Island gegen sie aufgeboten werden rauft. — 
In gleicher Art ist vielleicht auch die ungewöhn- 
liche Kühle der drei zunächst vergangenen Sommer dar* 
aus zu erklären, dafs gerade während dieser Zeit Jen« 
Ungeheure Eisdecke gesprengt ist und deren Trümmer 
weit in's Weltmeer herabgeschwtwmt werden siusk Bs 
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lüften nämlich nicht nur die Wallfischf ahrer, sondern 
auch alle nach Halifax und nach Neufundland segeln- 
den, selbst die aus den Zucker-Inseln nach England kom- 
menden Kaitffahrer übergrofre Bruchstücke jener Eisdecke 
bis im Josten Grad nördlicher Breite herab, angetroffen. 
Eieie Eistrümmer bestauden theils in grolsen Eisfeldern, 
an deren Einem ein Schiit 1 aus Boston drei Tage lang 
hinsegelte, das Schiff „Unitas fratrum" war im vorigen 
Sommer an der sonst von Eis freien Küste von Labrador 
eilf Tage lang von schwimmenden Eisbergen umgeben, 
aus denen grofse Felsenblöcke , Kols und selbst Erdschol» , 
len hervorragten. Das von Halifax nach England kom- 
mende Paquetboot kam auf seiner Fahrt an einem, in der 
offenen See treibenden Eisberge vorüber, der nahe an 200 
FuXs aus dem Meere emporstand und eine halbe Teutsche» 
Meile im Umfange hielt. (Wie ungleich tiefer mufs er 
nicht unter dem Wasser in*s Meer herabgereicht haben!) 

Da solchergestalt dergleichen Eisfelder und Eis- 
berge tiefer, als auf die Pol-Höhe von London her ah 
im Weltmeere umhertreiben ; ist es da wohl unwahr- 
scheinlich, dafs die ehemals nicht vorhandene Nachbar- 
schaft solcher Eismassen auf die Temperatur unserer 
Sommer Einflufs gehabt hat, sumal da, diese Zeit her, 
der Wind fast immer aus Westen gekommen ist. Wir 
haben ferner seit U15 bis 1817 so gut als gar nichts von 
Nordlichtem gesehen. Wenn nun, nach Franklin 9 * Theo- 
rie, das Nordlicht von einer Anhäufung elektrischer Ma- 
terie, welche durch das Polar -Eis verhindert werde in 
die Erde .ein tu drin gen, herrührt; so liefse sich das seit drei 
Jahren bemerkte Ausbleibett des Nordlichts dadurch leicht 
erklären, dafs, seit Zertrümmerung des Polar-Eises, die ele- 
ktrische Materie nun wiederum den Weg tur Erde hat neh- 
men können; endlieh, wefern die Abweichung der Magnett 
nadel mit der Elcktmit&t in Verbindung steht, so gäbe die, 
seit Kursem veränderte, Richtung» welche die elektrisch« 
Materie genommen, su gleich den Schlüssel m der Beob- 
achtung, dafs seit eben dieser Zeit die Magnetnadel von ilw 
rar bisherigen Abweichung nach Westen zurückkommt. 

AUef diefs, und ebense auch die naher« Erforschung 
des Polar-Iiandes und der Meer Engen , dulroH welche* 
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das Eismeer mit dem Weltmeere Gemeinschaft habe« 
mag, sind bei der, im Werk begriffenen, Entdeckungs- 
reise interessante Gegenstände der Untersuchung. Schon 
Cook war der Meinung, dafs das Eis in der Behrings- 
Strafse, welches ihn am weiteren Vordringen verhinderte, 
l^eineswege« unwandelbar fest, sondern daXs in einem 
folgenden Sommer die Durchfahrt vielleicht wohl zu be- 
werkstelligen sey. Er starb zu früh, um diesen Versuch N 
selbst noch zu unternehmen, und wenn gleich die, seit 
seinem Absterben unternommenen, End eck ungs reisen nach 
dem hohen Norden, durch die Officiere von der königli- 
chen Marine, Capitän MiddUton, die Lieutenants Picke rj^ 
gilt und Youngy so wie den Ob er- Bootsmann Duncan, ganz 
fruchtlos abgelaufen sind, dergestalt, dafs wir aus jenen 
beeisten Gegenden jetzt noch nicht viel mehr wissen, ala 
was schon 200 Jahre früher, bei ungleich geringeren in- 
tellectuellen und materiellen Hülfsmitteln, die Sorbisher, 
die Hudson^ die Davis, die Koffins und die Bylot^s an's 
Licht gebracht haben : so ist doch zu hoffen, dafs, unter 
Begünstigung der gegenwärtigen klimatischen Verhältnisse^ 
die jetzt im Auslaufen begriffene Expedition ihres Zwecks 
nicht ganz verfehlen wird, 

Schon lange steht vom Parlament eine Freisbelohnung 
von zwanzigtausend Pfund Sterling (i20tausend Thalern) für 
d*n ausgesetzt, dem es gelingen wird, über den Pol hinzu« 
schiffen, aber Keinem, der bisher auf Kosten des Königs 
und der Nation zu diesem Zweck ausgesandten, wissen* 
tchaftlicben Kundschafter, vom Capitän Phipps an bis zum 
Ober-Bootsmaun Duncan, ist es geglückt, jene Preisbeloh- 
nung davon zu tragen. Wofern nicht Lieutenant Kotubue 
mit dem Schiffe Rurik jetzt schon, das Wagestück vollbracht 
hat, so bleibt den qunmehro von England aus unter Segel 
gehenden wenigstens die Hoffnung dazu unbenommen. 

Zum Gelingen der Absicht sind folgende Maalsregelit 
genommen. Vier Kauffahrtei- Schiffe sind dazu angekauft, 
und duTch doppelte Bohlen- Verkleidung, so wie durch Ei- 
sen, auf alle erdenkliche Weise gegon die, von .Eisschollen 
und von Eisbergen zu besorgende, Beschädi gun«j verwahrt 
worden. Die Eisschollen treiben nämlich dort mit so wü* 
thender Gewalt, dals bei ita*m Qegenoinandarttoften da* 
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dazwischen schwimmende Treibholz durch diePriction in 
Brand geräth ! ! Die angekauften Schiffe heiffen: Jsm- 
MUa, Alexander, Dorothea und die Tränt (ein in Stafi. 
^fordthire entspringender und zuletzt in die Themse sich 
ergiefsender Flufs.) Der Alexander und die Trent sind 
Briggs und sind die beiden Hauptschiffe, dio beiden an- 
deren (die Isabella und die Dorothea) dienen jenen bei- 
den zur Begleitung und zum Aushelfen für den NothfaJl. 
Der Alexander und die Isabella, unter Capitän Ro/t und 
Lieutenant Party , sollen durch die Straf se Davis, die 
Trent und die Dorothea, unter Capitän Buchan und Lieu- 
tenant Franklin, hingegen gerade über den Pol gehen, 
und beide Expeditionen sollen die Behrings-Stralse zu 
erreichen suchen. Capitän Ro/t hat lange die Ostsee 
befahren, hat zweimal dort überwintert , und weifs mit 
dem Eise Bescheid. An der Küste von Grönland ist er 
auf einer seiner Fahrten, bis zur Bären-Insel vorgedrun- 
gen. Lieutenant Parry ist ein geübter, theoretischer und 
praktischer Seemann , hat lange die Küsten von Nord* 
America befahren «und sich, durch eine gedruckte Anlei- 
tung zur nautischen Astronomie,* »um die Bildung dor 
See-Officiere verdient gemacht. Capitän Buchan ist ein 
verdienter Officier , der sich auf der Station von JVeis* 
Joundland ausgezeichnet hat. Er hat sich über Schnee 
und Eis bis auf die Mitte von Neufundland gewagt, um 
4ie dortigen Einwohner kennen zu lernen, und ist der 
erste Europäer, der bis zu ihnen hingelangte und bei ih- 
ueu verweilte. Lieutenant Franklyn ist ein Zögling F/in- 
dertU und im Aufnahmen der Küsten sehr gewandt, 

Als Unter- Lieutenants auf jedem der beiden Haupt- 
schiffe gehen zwei junge Officiere mit, die Söhne von. an- 
gesehenen Künstlern Und selber recht gute Zeichner sind, 
der eine nämlich ist der junge Hoppner, dessen Vater den 
Lord Amherst auf der Heise nach China begleitete, und 
auch nach dem Schii.Tjruch der Fregatte Altaste , dis> 
Fahrt vdn der unbewohnten Insel in der Meerenge öaspar f 
nach Batavia hin,, in rdnem offenen Boote mitmachte; der 
andere ist der Sohn des Malers Sir William Beecky. - Au- 
ßerdem befinden sich auf jedem Schiffe noch zwei exanii« 
nirte See-Cadetten, zwei Chirurgen und ein Zahhneistew 
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oder Intendant {jmrter.} Ebenso hat jedes der vier Schiffe 
einen Ober - Bootsmann und einen Bootmanns* Gehülfen, 
beides- auserlesene Leute, dif viele Jahre auf den Wall- 
{Uchfaug ausgegangen, in der Eisschifffahrt geübt sind und 
tu Wegweisern durch das Eis dienen sollen. Die ge- 
sammte Mannschaft, vom Of heier bis zum Schiffsjungen 
herab , hat tu dieser Expedition freiwillig Dienste ge- 
nommen. Alle bekommen doppelte Löhnung , und fftr 
den möglichsten Schutz gegen Wind und Wetter, gegen 
Unglücksfälle und Krankheiten , ist alle menschen mögli- 
che Vorsorge angewendet. Es ist nämlich für einen, aus- 
gesuchten Vorrath frischer Lebensmittel, guter Weine und 
Branntweine, für alle erforderliche Medicin und beson- 
ders auch für warme Kleidung gesorgt, vornämlioh auf den 
möglichen Fall, dafs die Schiffe einfrieren, oder dafs die 
Mannschaft genöthigt seyn sollte, auf der Küste von Nord- 
America tu überwintern i Sie nehmen ferner einen echot» 
neu Apparat mathematischer und physikalischer Instru- 
mente mit, denn selbst in Ermangelung der gemuthmafa- 
ten Durchfahrt, sollen nooh über die Meerestiefe, über die 
Temperatur, den Salzgehalt und die speci fische Schwere» 
des Seewassers, über die Strömungen, über die atmosphä- 
rische Elektricitat und über die Abweichung der Magnet* 
nadel . in den höchsten Breiten genaue Versuche ange- 
stellt werden. 

Auf dem Pol selbst haben die Heisenden eine gänz- 
liche Abweichung von allen bisherigen Erscheinungen am 
Firmament zu erwarten ; denn die Sonne wird ihnen uä« 
beweglich, als auf einem Fleck feststehend, erscheinen, 
es wird kein Stern sichtbar werden, die Schiffsrechnung 
wird eich blofs nach der astronomischen Uhr anfertigen 
lassen , die Magnetnadel wird entweder ohue alles Gesetz 
Umherschwanken oder sie wird nach dem , der Gegend 
naoh noch, unbekannten, Sitz des magnetischen Pols hin* 
»eigeu und in demselben Augenblick, als die Schiffenden 
Sich jenseits de* Pols befinden, wird, im Nu, Alles, was 
zu, vor ihnen im Norden lag, alsda>\n im Süden seyn, was 
ihnen zuvor Westen hiefs. wird alsdann Osten , was sie 
auvor Mittagszeit nannten, wird für sie zur Mitter- 
nacht «stunde werden, mit einem Wort, das Firmament 
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wird für sie in einem Augenblick ganz 
gekehrt seyn. ,\ 



■ 



a. 

Englische Versuche einer Reis* auf dem Bise 
nach dem Nord -Pol. 

(Ans der Btrlin$r Hände und Spcner. Zeitung N0.3&) 



y Bald, nachdem im Herbst des Jahres 1816, durch dit> 
▼Cm Wallfischfang heimgekehrten Grönlandsfahrer, die 
erste Nachricht eingegangen war, dalf die bei Grönland 
vorhandenen, unabsehlichen Eisfelder angefangen hätten 
«u bersten und in grollen Massen nach Süden herab tu 
treiben, gerieth man in England auf den Einfall: ob t 
wenn solchergestalt, mit Schiifen näher, als bisher, an 
den Pol heran zu gelangen seyn sollte, es nicht thunlich 
befunden werden möchte, über die noch übrige, mit Eis 
bedeckte, Fläche» auf Schlitten , 4 die von Kennthieren, 
oder, wie es in Kamtschatka geschieht, Tan Hunden ge- 
bogen werden könnten, bis zum Pole selbst hin zu ge- 
langen? Da machte, um vor einem so mifslichzn Ver« 
such zu warnen, ein Mitglied der Londner Sociotät der 
'Wissenschaften, der Oberst Beaufoy, bekannt, dals ihm 
ein solcher Gedanke schon vor mehreren Jahren einge- 
fallen sey ün4 4afs er , um ihn nicht aufs Gerathe- 
wohl auszuführen , nach Archangel geschrieben habe, 
um über die Ausführbarkeit eines solchen Unternehmens 
die Russischen Pisc]ier und Bärenjäger zu Protocolt 
vernehmen zu Unsen, die, ihres Gewerbes wegen, all- 
jährlich von Archangtl aus nach Spitzbergen gehen uns! 
zum Theil dort überwintern. Ein gelehrter Gänner 
hat uns jenes gedruckte Protoeoll mitgetheilt und wir 
liefern hier eine Uebersetzung davon , in der Ueberzou- 
gung, dafs alle diejenigen, welche an der jetzt im Werk 
kegriffeiufn Entdeckungsreise nach dem Nordpol Interesse 
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genommen haben, auch diese Aufklärung des Gegen stau* 

'des für eine willkommene Zugabe zu den, schon oben 
mitgetheilten Nachrichten, ansehen werden. 

Wir liefern das Protocoll, von welchem die Fra- 
gen in England aufgesetzt, zur Beantwortung nach 
Archangel geschickt worden waren, in seiner ursprüng- 
lichen Form, nach Fra^e und Antwort. 

Frage, Wie viel "Niederlassungen "haben die Russen 
auf der Insel Spitzbergen und welches ist die nördlichste 
derselben? 

Antwort, Auf der gänzlich unbewohnten Insel Spitz- 
bergen haben die Russen weder Niederlassungen, noch 
gelegentliche feste Wohnsitze , sondern es gehen von 
ffltgen, Archanpel, Onega, Rata und von andern, am wei- 

4 ■ ' , " r 

Isen Meere gelegenen Orten, theils des Sommer-, theils 
des Winterfanges wegen, in Schiffen von 60 bis 160 Ton- 
nen Last, Russische Fischer dort hin. Die auf den 
Sommerfang gehen, segeln zu Anfang des Junius, die auf 
flen Winterfang auslaufenden segeln im Julius von ihrer 
Heimath nach der Westküste von Spitzbergen , ankern 
dort, und Stationiren, vorufimlich in der Teufels -Bai, in 
der Klock-Bai , der Ring-Bai , Magdalenen-Bai, au der 
sogenannten Teutschen-Insel, und, noch höher nach Nor- 
den hinauf, in der sogenannten Liefde-Bai (lieben Bai) 1 » 
Von der Sdmmer - Fischerei kommen die Schiffe schön im 
September des nämlichen Jahres, von der Winter -Fische- 
rei hingegen erst im August und September des folgen- 
den Jahres, nach Hause zurück. Der höchste Puncto den 
diese Schiifer je erreicht haben, ist, dafs sie, von Liefrle- 
Bai aus, in kleinen Booten, nach Nord- Ostereitand hin- 
übergefahren sind. 

Frage, Wann tritt in Spitzhergen der Winter ein? 

Antwort. Gewöhnlich zu Enile Septembers oder zu 
Anfang Oelbers. 

Fr. Kündigt er sich durch Sturmwinde an und ans 
welcher Himmelsgegend? 

Antw. Manchmal mit Nord - oder mit Nord-Nord- 
West oder mit Nord- Westwind, manchmal auch, 
Windstille» gleich mit hartem Frost und Schnee« 
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ich öftmals Schneestürme und pflegen 



Fr. f Ist im 'Winten äie Witterung in, <U* Regel stür- 
misch, oder im Gegentheil windstill? 

Antw. Zwoi Drittel des Winters hindurch stürmt es, 
und groXsen Theils sehr- heftig. ^ , r: 

Fr. Wie hoch pflegt wohl der Schnee zu liegen? 

Antw. Auf den Ebenen von uWbis fUhf Fufs hoch, 
ahW der Wind treibt ihn von einer Stelle Sur ander» 
dermaafsen, dafs das Land ganz unwegsam wird, und an* 
den Küsten vollends- häufen sich, zwischen den Hügeln* 
Schnee und Eis zu förmlichen Bergen an. 

Fr. Ereignen si 
sie lange anzuhalten? 

Antw. Vielfältig kommen Sturm UndT Schnee mit ein- 
ander und halfen zwei, drei, vier Tage, oft zwei, drei 
bis vier Wochen hinter einander an; das Letztere ist je- 
doch nur ein - höchstens zweimal in jedem Winter der 
Fall. 

Fr. Ist es in Spitzbergen viel kälter, als in Anhanget 
und wie viel Grad beträft die Kälte? 

Antw. Jbie Kälte ist allerdings strenger, als in ji>- 
changely aber auf wie viel Grade sie steigt, das wissen 
die Befragten nicht. 

»- I • , 

Fr. Ist es so kalt, dafs man es in der freien Luft 
gar nicht aushalten könnte? 

Antw. Wir Fischerleute sind dermaafsen an die Kälte 
gewöhnt^ dafs wir allerdings wohl im Freie» ausdauem 
können, aber der Wind und das Schneegestöber nöthigen 
uns doch manchmal in unsern Hütten zu bleiben. 

Fr, Wenn ihr aber lange so eingesperrt bleiben 
müfst, bekommt ihr da, aus Mangel an körperlicher Be- 
wegung, nicht den Scorbut? .»*•' f 

Antw. An Bewegung fehlt es uns defshalb doch nicht 
gänzlich; denn wenn unsere Hütten verschneit sind, so 
arbeiten wir uns oben zum Dache heraus, und schaufeln 
den Schnee rings um die Hütte her auf eine Strecke weit 
weg; auch essen wir eine Art Moos, die auf den Steinen 
wichst, (und die wir noch vor der Sohneezeit in VorratH 
einsammeln ; öder die wir aus dem Schnee aufgraben,) 
als Sallat ; manchmal brühen wir diefs Moos auch mit 
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siedendem Wasser, und trinken diesen Aufgufs statt an* 
«fern Getränkt; ebenso gerieften wir die Moroschka* 
$eere (rubus chümotmoriu) alt Zusatz zum BrodmeHI, 
oder den Saft davon, ausgeprefst, endlich auch einen All« 
•Vd tob den eulsersten Enden dar Tennenzweige, 

Fr. Wie sind denn /eure Wohnhütten gebaut? 

Amw. Diese Hütten sind, wie die Kussischen Bauet«- 
Wohnungen, aber aus dünnen $rettern zusammengefügt. 
JJie Bretter nehmen wir, von Hause her, fertig gezim- 
mert mit, so auch .Mauersteine zu den Oefen; fehlt es 
an Steinen , so bauen wir, statt des Stuben-Ofens, einen 
Tiackofen von Lehm, woran in Spitzbergen kein Mangel 
ist. Solche Hütten,, die nah« hei'm Ankerplatz, des 
Schiffs erbeut werden, halten 20 bis 05 Fufs in's Gevierte, 
und diese dienen nicht nur der Schiffsmannschaft ztir 
Wohnung, sondern auch zum Aufbewahrungsort für alle 
Vorräthe. Für denjenigen Theil der Mannschaft aber, 
der den Winter über nach weifsen Baren und nach Füch- 
sen auf die Jagd auszieht, werden die Bretter zu den, 
Dutten- während des Sommers in kleinen Booten längs 
der Küste an Qrt und Stelle gebracht, und, \n Distanzen 
von 10 bis so Wersten (anderthalb bis sieben Teutschen 
Meilen) aufgeschlagen. In jeder dieser Jäger- Hütten lie- 
gen zwei oder drei Mann beisammen, und sie hält nie- 
mehr als sieben bis acht FuTs in's Gevierte. Was diese' 
Leute zu ihrem Lebensunterhalt bedürfen, müssen sie 
vom Schiffe aus für den ganzen Winter mit sich nehmen.. 

Fr. Womit werden die Oefen geheizt? 

Antut. Gewöhnlich mit Holz, welche« wir von Ar- 
mhangel und andern Orten her mitnehmen und es bei der 
^Tagazinhütte aufstapeln; den Jäger hütten wird ihr Holz- 
bedarf schon .im, Herbst durch Boote, oder *u Lande, auf 
Haudschlitten, zugeführt Oft findet sich auch am Strande 
Treibholz, von der See angespült. 

Fr. Worin besteht denn eure Kost? 

Jntw. Die Schiüaeigcnthümer, für deren Rechnung 
wir diese Reisen unternehmen, ge^en uns auf achtzehn 
jMonate Proviant mit; und zwar, Roggeumehl, woraus 
wir Brod hacken v Gersten - und Haf »rmelii , |Up4er- v 
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Pökelfleisch , eingesaltene und getrocknete Fische^ But- 
ter, Leinsaamcn, Honig, Erbsen, l^äte; . vpn dem Allen 
^hekornnat Jeder seine Portion zubewegen; \ au#h liefert 
uns,- im Sommer und in* Winter, die. Jagd manehoe $tuck 
frische* Fleiscfe , an Vögeln und andern Thießen , dit> 
nicht nur gesunde» sondern auch wohlschmeckende 
Nahrung geben. ,, 4 .^u. , t \ .... - W^^ 

sTr. Trinkt ihr gröfsern Theils Branntwein 4der Bier 9 . 
^ntie. Seitdem die Jiseher und Jäger sieh vielfält* 
im Trünke dermaeXsen übernommen beben, dnfs ihr Ge- 
schäft darunter gelitten, dürfe** wit* weder Branntwein,» 
noch Bier mit auf die Heise nehmou; unser Getränk, 
besteht jetzt aus Quafs (einem Aufgufs auf Roggenmehl, 
der in säuerliche Gährung übergeht). «'* 

Fr. Wie schützt ihr euch im Freien gegen die Mltet 

Antw. Wir tragen Oberkleider von Lecher und übe* 
diese noch Rennthierfelle, dergleichen aueh Stiefel* 
von dergleichen Pellen. 

*r. Leist ihr euch nicht auch den Bart wachse* 
Und tragt Masken vor dem Gesicht? 

Antw. Den Bart lassen wir uns wachsen, aber Mar- 
ken tragen wir nicht, . wohl aber tüchtige, warmhalten da 
Mützen, die nicht nur den Hinterkopf, sondern auch den 
Nacken und fast das ganze Gesicht einhüllen ; auch tra- 
gen wir Pelzhandschnhe von Schaaffell. 

Fr. Wandern die Eingehernen auch zur Winterszeit 
iln Lande umher? 

Antw. Das Land ist gänzlich menschenleer, eher wir 
Fischer setzen manchmal wohl von einer Insel nach, 
einer der zunächstliegenden Uber. 

Fr. Könnt ihr denn wohl kleine Reisen unternehmen 
und auf welche Weise? wie bringt ihr unterwegs eure« 
Lebensmittel fort? , 

Antw* Wir wandern tu Puls , mit Schneeschuhen 
unsern Durst stillen wir mit Schnee und unsern Proviant 
fuhren wir auf kleinen Handschlitten bei uns; wenn w^r 
ron Hause her Hunde mitbringen , müssen* diese den 
Schlitten ziehen, Pferde oder Rennthiere haben wir nickt, 
sie würden uns auch zum Reisen nichts helfen. 



■ 
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Fr. GiebtYdenn aufser geschmolzenem Schnee kein 
Springwasser zam Trinken? '% il 

Antxu. Hin ttnd wieder giebfs wöhl Quellen , auch 
- werden die Magazin-Hütten gemeiniglich in der Nach- 
' barschaft von Quellwasier angelegt, unterwegs treffen wir 
mitunter auch wohl kleine Laudseen an, geschmolzener 
Schnee wird nur als Nothbehelf gebrauoMt^ V. r U ümh 

Fr,. Is* von einer Insel nach der andern herüber das 
JEis nicht so dicht, dafs man gan* sicher darüber weg- 
«kommen <kanu? uv.t;. ~m. . ! 

Jntw. In der Oegend von Spitzbergen ist das Eis 
.genug, aber an, manchen Stellen doch so überaus 
iind mehr «als höckerig, dafs man selbst zu Fufs nur mit 
<ler äufsersten Beschwerde darüber wegkommen kann; an 
andern Stellen ist es wieder ganz völlig eben, in den 
'Meerbusen aber, dfe. oft 20 Werste (drei Teutsche Mei- 
len) weit in das Land hineinreichen) , . treiben die Eis- 
schollen unablässig hin und her, mit Pferden oder Renn- 
thieren wäre gar nicht fortzukommen. . 

Fr. Wird denn das höckerige Eis nicht durch de« 
darauf gefallenen Schnee, der alle Unebenheiten ausfüllt, 
wegsam gemacht? t .„ % 
Antw. Ja, mitunter wohl. vt 
Fr. Wäre aber, bei Winter -Reisen, vom Schneege- 
stöber oder von Winden, die den Schnee auf einen Hau- 
fen zusammen wehen, nicht Gefahr zu besorgen? 

Antw. Zur Winterszeit reisen wir nicht im Lande 
umher, höchstens nur nach einer zunächst liegenden In- 
sel herüber. Wenn aber auf einer solchen Excursion 
ein Schneesturm eintritt, so mufs der Reisende sich platt 
auf die Erde niederlegen und zudecken, so gut er kann.* 
Hält aber ein solcher Sturm lange an, so mufs der arme 
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ganze Zeit über die Lampe 
ten nicht verlöschen darf; sobald aber die Sonne wie- 
cler über dem Horizont erscheint, nehmen die Tage auch 
*«hr schnell zu. 
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•-»■•.' J?W Wie steht* s um die Helle,' wenn der Mond ficht« 
bar- ist? Geben die Sterne Dicht ^enugf, dafs man he4 
ihrem 'Scheine lesen kann? 

m ^ruuu Vom zweiten Monds viertel bis in der letzten 
Zeit des abnehmenden Mondes sind die N*ehte überaitl 
heil und die Sterne leuchten Tag und Nacht mit beson- 
derem Qlanz. SoJ>aid;*her der Mond untergegangen i& f , 
kann man nicht mehr lesen. Den Winter hindurch maN 
dum wi» unsei» Zeitrechnung naeh dem 'S tan d der Sterne. 

Fr. Ist des Nordlicht kehr hell und in welcher Hirn* 7 
melsgegend? 

Amwi Im tiefsten Winter* teigff es fiön ?in der Regel 
im Norden und ist djrin feuerroth. 

Fr. Sollte man im Winter nicht Über das Eis vre* 
nach dem Toi hingelangen können? nud wefshalb nicht? 

Antw. Wir Fischer haben diefs nie versucht, halten 
es auch, der vielen und ungeheuren Eisberge wegen, 
nicht 'für tnünlich; an mehreren Stellen würde man auch 
über das, swischen dem Treib -Eis offene, Wasser mclit 
wegkommen können. Diejenigen von Unser» Cameraden^ 
die auf die höchste Spitze von Nordoster.* Eiland geklet* 
tert sind, .haben von dort aus, so weit das Auge trug, 
die See frei von Eis gesehen, ob das Wasser aber auch 
weiterhin fahrbar aeyn möge, bat Keiner von uns je er- 
forscht; bis nach Nprdotttr - Eiland hin solllte sich aber, 
unierm Dafürhalten .nach, JWiant und Brennholz wohl 
auf Schiffen hinschaffen lassen. i 
. „JfV.,Wer es versuchen wollte , nach dem Pol tu rei- 
sen, auf welche Weise sollte der wohl Proviant und 
£ renn holt' mit dorthin nehmen können ? „ . 

Antw. Das dünkt uns gant unthuulich. 

Fr. Sollte man rdrei solcher Hütten, als iH* . auf . 
SpittUrgtn habt, . nebst, Mnnd-Proyisiom, nicht auf 
Schlitten nordwärts von Spifbtrgtn, weiterschaffen unck 
sie, die ersteh, die zweite 100, die dritte 15 > Teutsche 
Meilen weit ■» von Spitzbein aufschlagen können, damit 
etwa ein halb Dutzend entschlossener Leute, welche die 
Heise versuchen möchten, in- diesen Stationen ein Unter.* 
kämmen fänden? i ' ^ t 

f * 
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Antw. In der Nachbarschaft uujrer Schiff« könne« 
Wir dergleichen Hütten wohl am Lande aufrichten, aner 
wie eine solche Hütte fix und fertig 50, 100 und 250 
Teutsche Meilen weit transportirt werden könne, davon 

sehen wir die Möglichkeit nicht ein* O »V 

Fr. Liefsen sich dergleichen Hütten nicht durch 
Menschenhände, oder durch Renntiriere, oder durch 
Hunde fortschaffen? »t ; . 

Antw. Der Eisberge und des Schneetreibens wegen 
würden weder Rennthierc, noch Hunde» einen beladeaen 
Schlitten fortbringen ; wir Fischer selber könnten ja nicht 
suis der Stelle, wenn wir nicht Schneeschuhe anlegten! 

Fr. Was würde man dem, dar bei einer solchen 
Reise Hand anlegte, wohl an Tagelohrt gehen müssen? 

Antw. üa uns die ganze Sache weder mit Hunden, 
noch mit Renntineren durchzusetzen möglich scheint; so 
kann aueb von Tagelohn die Rede nicht seyn. 

Fr. Giebt es in Archangel Personen, die ehemals eine 
Zeitlang auf Spitzbergen fellgebracht haben, und die sich 
geneigt finden liefsen , ein paar Engländer, auf ihrem 
Versuch über das Eis na oh dem Nordpol hin, zu be* 
gierten ? 

Antw > Es giebt Mehrere in Archangel > die in Spitz* 
"bergen überwintert haben , da sie aber jenseits Spitzbtt» 
gen nicht Beseneid wissen, so können sie sich auch nicht 
fiir Wegweiser ausgeben, aber als Hülfs-Matrosen wür- 
den sie sich bei den Engländern wohl engagiren* 

Fr, Hat man von Spittbergen aus im Frühjahr Wohl 
Züge von Vögeln nach Norden hintiehen sehen? 

Antw, Ja, wilde Gänse, Enten und andere Vögel hat. 
man im Frühjahr weiter nach Norden herauf ziehen sehen. 

Fr. Wtrs giebt's im Sommer fu,r vierfnfsige Thiere 
und was für Vögel in Spitzbergen und weit he Von die* 
sen bleiben auch den Winter über dort ? 

Antw Wilde Rennthiere* weifse und blaue Füchse, 
nnd weifse Bären giebt es dort das ganze Jahr hindurch, 
die wilden Gänse und die wilden Enten aber halten sich 
Mofa im Sommer dort auf, und liehen im Spätherbst 
nach Süden, So weit de* ProtocoU f 
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Wenn, solchergestalt, über, das Eis hin,* ^wedgr. zu 
£*u£b npch auf Schlitten nach dem Pol zu gelangen ist, 
sondern alles Heil einzig von" der Fahrbarkeit des Meeres 
zu. hoffen bleibt; so ist den Schiifen, welche jetzt im Be- 
griff steheft, von England aus den mifsjjchen Versuch zu- 
wagen, die würdigste iftlohnung ihres Muthes — ein 
glücklicher Erfolg — zu wünschen. l 

Diesen Erfolg vorzubereiten, werden in der That 
keine Mittel gespart. * Zu dem, was wir in dieser Hin« 
sieht den Lesern bereits gemeldet ijaben , können wir, ' 
nach neueren, darüber eingegangenen, Nachrichten, 
heute noch Folgendes hinzufügen : Jedes der beide* 
Hauptschiffe, von 3^0 bis 370 Tonnen La«t, hat eina 
Bemannung von 50 Matrosen und die Officiere und Pas* 
sagiere betragen auf jedem derselben so Mann. Jedes 
der vier Schiffe erhält, um dem Eise zu widerstehen, eine 
doppelte Verkleidung von sechs Zoll dicken eichenen Boh* 
Jen, die eine innerhalb , die andere von aufsen, und au- 
Iserdem noch eine Schutzdecke von Kupferblech* Im 
Vorder- und im Hintertheil werden starke Bäume queer^ 
über eingesfcämmt , um den Stöfsen der Eisschollen und 
Eisberge Widerstand tu leisten. Da im hohen Norden 
Schiffsbauholz nirgends anzutreffen ist; ' so nehmen sie 
Reserve *Steuerrüder, Reserve-Masten, Segelstangen, Schiffs- 
winden, ungeheure Anker und dergleichen Taue an Bord* 
Auf den Fall des Einfrierens nehmen sie Bohlen mit, aus 
welchen über das Verdeck ein Dach errichtet werden soll, 
und, im Fall des Ueberwinterns irgendwo am Lande, eine 
Quantität des stärksten, mit Oel getränkten, Segeltuchs, 
aus welchem Zelte gemacht werden sollet!. Statt des, 
mit Blei beschwerten, Holzes, welches man an einer 
Schnur auswirft, um danach zu bestimmen , wie schnell 
das Schiff segelt, ist eine Maschine unter dem Kiel atf ge* 
bracht, die, Vermittelst einer besondern VorrichtUdgy an» 
einem iii der Cajüte aufgestellten Zifferblatt, die jedes*' 
malige Geschwindigkeit des Schiffs lauf s angiebt« 

, Um dem Scharbock vorzubeugen, wird viel Sauer» 
kohl, .Weinessig und Gitronen - Saf t mitgenommen; au, 
Steinkohlen für jedes Schiff -.150. Tonnen .(j«de_ von gopeat^ 
N. AtG. Ä. HL Bds. 3. St> P 

■ . 
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11« Gewicht), ein Vorrath von Mehl, der für die 
gance Mannschaft auf 3 Jahre lang hinreicht.' £tn 
grofser Theil der Matrosen wird erst auf den' Shet* 
ländischen Inseln eingeschifft. Diese Inseln liegen auf 
der Hälfte des Weges zwischen England ' und Island f 
und das Klima ist dort schon sehr rauh ; die Ein* 
wohner, welche grofspn Theils vom Fischfang leben, sind 
geübte Seeleute , an strenge Kälte gewöhnt und wissen 
mit dem Eise und der Fahrt durch dasselbe guten Be- 
scheid. Der gemeine Matrose erhält, ,»»o lange die Reise 
dauert, monatlich 3 Pfd. Sterling , (19 Thlr. Preufs, Cour.) t 
Löhnung, und gelingt die Fahrt, so werden unter die 
gesammte Mannschaft zwanzigtauspad .Pfund Sterling als; 
Belohnung vertheilt. Sollte sie. nipht gelingen, sq hofft 
nian, dafs die Schiffe im September des künftigen Jahres 
(1&19) nach England zurückgekehrt seyn werden. 

Da eine Prämie von zwanzigtausend Pfund Sterling 
für denjenigen ausgesetzt war, dem es gelingen würdet: 
über den Pol wegzusegeln, so scheint es unbegreiflich* 
dafs, namentlich die Wallfischfahrcr nicht schon längst 
zu wiederhohlten Malen versucht haben sollten, diese 
Prämie zu erhaschen, zumal da sie, ihres Gewerbes we-, 
gen, alljährlich in der Nachbarschaft des Pols zu thua 
haben, mit dem Klima und mit der Fahrt durch das Eis 
Bescheid wissen, und der Fang oft so schlecht ausfällt,.* 
dafs diefs allein sie zu dem Versuch antreiben könnte, 
sich des schlechten Fanges wegen, wo möglich, an der 
Prämie zu eihohlen. Allein man wird aufhören, sich 
hierüber zu wundern, wenn man erfährt, dafs jeder 
Schiffer, der auf den Wallflschfang geht, vor der Ab- 
reise sich gegen den Schiffs - Eigenthümer durch einen 
Eid verbindlich machen mufs, ,,bei der Fahrt nach Nor- 
den durchaus keinen andern Gegenstand, als den Nutzen 
des Schiffs -Eigentümers zum Augenmerk zu nehmen.^. 
Da nun der Versuch „über den Pol wegzusegeln," wenn 
er nicht gelingt, (welches in der Kegel allerdings zu he« 
sorgen stände) dem Eigenthümer des Schiffs nicht Vor- 
theil, sondern vielmehr Schaden bringen müfste; so hält 
sibh jeder Gapitän eines Grönlandsfahrers seinem Eide 
nach für unberechtigt, auFs Gerathewohl hin einen sol- 
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eben Versuch zu wage«, und Schiff und Mannschaft 
durch <Jas Wagestück in Gefahr 2U bringen. Jetzt trägt 
man im Parlamente darauf an, dafs jener Eid anders, als 
bisher, abgefafst, und dafs den Schiffern, je nachdem sie 
näher nach dem Pol heranzukommen sich bemühen wür- 
den, eine steigende Prämie von 5-, von 7- und von 10 
tausend Pfund Sterling verheifsen werden soll.. Bei die- 
sem AnlaXs ist über die „Geschichte der Kunst, die Mee* 
reilänge zu erforschen^ 1 das heilst» die Stelle, auf wel- 
cher sich ein Schiff zur See bv.lndet, auszumitteln, int 
Lauf der Parlaments - Debatten Nachstehendes erwähnt 
worden : 

Der unsterbliche Newton veranlagte es, dafs „für die 
Erforschung der Meereslänge" eipie stehende wissen- 
schaftliche Coramission errichtet ward» Diese Commis* 
sion blieb indefs gänzlich unthätig, bis der Cojnmodore 
Shovel mit seiner ganzen Flotte, blofs defshalb verloren 
gieng, weil er bei einem heftigen Orcan nicht genau 
wufste, in welcher Gegend des Meeres er sich befand. 
Da ward man mit einem Male aufmerksam auf die Wich- 
tigkeit dieses Umstand es , und nun ward bekannt ge- 
mocht, dafs, wer ein Mittel ausfindig mache, ,,wie ein 
Schiff, welches von England nach den Zucker-Inseln 
f segle, au;f dem Wege dorthin^ auf ungefähr. 15 Teutsche 
Meilen weit, mit Sicherheit erfahren könne > wo es sich 
eigentlich befinde, dem sollten dafür zehntausend Pfund 
Sterling zur Belohnung ausgezahlt werden; leiste, die an- 
zugebende Methode noch mehr* so dafs das Schiff auf 
zehn Teutsche Meilen angeben könne, wie weit es von 
England aus nach Westen gekommen sey , so solle der 
Erfinder ^tausend Pfund Sterling, und, wenn die Rech- 
nung so genau ausfalle, dafs es seine Entfernung bis auf 
achtehalb Teutsche Meilen weit anzugeben im Stand* 
sey; ' sd solle der Erfinder zwanzigtausend Pfund Sterling 
erhalten* Da erfand im Jahre 1745 der "Uhrmacher Harri* 
son eine Schiffs* Ühr,' die, auf der Probefahrt von 
don nach der Insel Berbice in Westindien hin, die LHng« 
bis auf einen halben Grad (achtehalb Teutsche Meilen) N 
richtig angab. - Harrison erhielt dafür sogar 24tau*end 
Wund Sterling, Fünfzehn Jahre .spät« (t?6o) gab Aet 
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Professor Tob. May er in Güttingen seine Monds -Tafeln 
heraus, mit deren Hülfe ein Schiff in seinem Laufe, nach 
angestellter Beobachtung des Mondes, ebenfalls genau 
ausmitteln kann , auf welchem Fleck es sich im Meere 
befindet. Diese Mondstafeln leisten auf einem wissen- 
schaftlichen Wege das, was eine Seeuhr auf einem me- 
chanischen Wege zu erkennen giebt. Schon Newton 
hatte diese Bestimmungsart vorgeschlagen. Unerachtet 
nun auf die Anfertigung solcher Mondstafeln keine Preis- 
belohnung ausgesetzt worden war; so liefs doch, ihres 
erwiesenen Nutzens wegen, das Parlament den Erben des 
unterdefs verstorbenen Professors Meyer für dessen Be- 
rechnung der Mondstafeln eine Prämie von dreitausend 
Pfund Sterling (achtzehntausend Thaler) auszahlen. 
(Schon unter Ludwig Xllf. hatte ein Franzose,^ Namens 
Meran y geaufsert, dals sich durch genau berechnete Monds- 
tafeln die Länge zur See finden lasse, die Sternkunde 
war aber damals noch nicht so weit vorgerückt, dafs 
man Mondstafeln von der erforderlichen Genauigkeit hätte 
anfertiget! können; diefs war erst Mayern möglich.) 



Auslaufen der Englischen Expedition nach deni 
Nord - Pole. 



Die nach dem Nord-Pol bestimmte Expedition ist die 
Themse hinunter gefahren. Die Officiere und Seeleute 
erhalten, wenn sie zu Nore augekommen sind, doppelten 
Sold. Man hat keine Kosten gespart, um die Schiffe mit 
allem Möglichen zu versehen, was für die Seeleute nütz- 
lich und bequem seyn kann und jedem Schiffe die gröfst- 
möglichste Dauerhaftigkeit giebt. In den Schiffskammem 
sind doppelte Fenster und an jedem Schiefsloche Klappen 
angebracht. Zwischen den Verdecken liegen Lupferna 
Köhren , welche die Dämpfe, die bei dem Kochen der 
Nahrungsmittel erzeugt werden, in dem ganzen Schiff? * 
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umher leiten und so Warme verbreiten. Statt der Häng« 
matten hat jede Person ihr eigenes, durch dftnne Wände 
von den andern abgesondertes, Bett, und in einem un- 
vorhergesehenen Falle 'kann Alles weggenommen und in 
der nämlichen Ordnung an's Land gebracht werden. 
Der Ballast besteht blofs aus Steinkohlen. Man hat alle 
Gattungen Fleisch, die man erhalten kann, Suppen-Tafeln, 
wollene und baumwollene Kleidungsstücke etc. einge- 
schifft. Die Schiffe sind mit Eisbooten, Netzen und Har- 
punen für den Wallfischfang versehen. Der Capitän 
Rofs wird die Davisstraf se bis zum 72. Grade hinauf- 
fahren ; von da nimmt er seine Richtung gegen Westen, 
nachdem es ihm die Umstände erlauben. Der Capitän 
Buchau geht gerade auf den Pol los und wenn er bei dem- 
selben angekommen ist, steuert er, so wie der Capitän 
Rojs, nach der Bähringsstrafse. An Bord der Schiffe 
befinden sich Seeleute, welche der Gewässer von G»cm- 
land genau kundig sind, um dieselbe als Lootsen durch 
die Eismassen zu führen. Auch Astronomen und andere 
Gelehrte machen die Heise mit, um den Seeofficieren 
beizustehen. Sir Joseph Banks hat täglich Unterredungen 
mit den Ministern Sr. Majestät wegen dieses wichtigen 
Unternehmens. s 



4- 

Nachricht aus Nord - America über die neue 
Columbia- Colonie. 



Die weitausgedehnten, durch Fruchtbarkeit , Reick- 
thum der Naturproducte bewunderungswürdig ausgezejclk- 
neten und durch eine Menge grofser und kleiner Flüsse 
und Strome bewässerten Gegenden, welche sich im We- 
iten des Mississippi bis zum stillen Meere hinziehen, h*- 
ben schon längst die Aufmerksamkeit unserer aufgeklär- 
ten Regierung auf sich gezogen. Der Missouri y <}er sich 
in den Mississippi ergiefst und bei seiner Mündung fast 
eben so breit und so tief ist, wie dieser, ist der Haupt- 
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flufs, der diese bisher noch wenig bekannten Länder in 
der Richtung von Westen nach Osten durchströmt, und 
während seines Laufes so viele gröTsere und kleinere Ge- 
wässer, die von Norden und Süden kommen, in sich auf- 
nimmt, wodurch zugleich die Wasserverbindung unge- 
mein befördert wird. Ueber 700, sage siebenhundert Teut- 
sehe Meilen lang ist dieser ungeheure Strom schiffbar, dem, 
rücksichtlich der langen Strecke seines Laufes, worin er 
den Mississippi selbst noch übertrifft, kein Flufs in der 
alten Welt zu vergleichen. Die vielen Flüsse, welche 
sich während seines Laufes mit ihm vereinigen , sind 
gröfstentheils ebenfalls schiffbar oder doch leicht schiff- 
bar zu machen, wodurch bequeme Wasserstrafsen von 
allen, nördlich und südlich des Missouri gelegenen Lan- 
dern sich darbieten. Zwar untcibn.chen da, wo sich die- 
ser gewaltige Strom seinen Quellen nähert, an verschie. 
•denen 'Orten Wasserfälle die Fahrt auf demselben; aber 
leicht könnte auch dieses Hinder,nifs durch Anlegung 
von Canälen auf kurze Strecken beseitigt werden. Zwi- 
schen einem der Arme, die durch ihren Zusammenflufs 
zuerst diesen Flufs bilden , und dem Columbia, einem 
grofsen 'schiffbaren Strome, der in der entgegengesetzten 
Richtung von Osten nach Westen seine Gewässer fort- 
wälzt und sich zuletzt in die Sndsee ergiefst, liegt nur 
ein grofses, meistens Jahr aus Jahr ein mit Schnee be- 
decktes Gebirge, das sogenannte Steingebirg, eine Fort- 
setzung und nördlicher Zweig der dfrdilUrm in der 
Mitte, über das, wenn gängbare Strafsen vorhanden wä- 
ren, der Weg in wenigen Tagreisen zurückgelegt werden 
dürfte, Jm Westen der Steingebirge , die einen ewigen 
Winter umschliefsen , und auf ihrem Kücken und in ih- 
ren Thälern unwirthbare Gegenden darbieten, eröffnen, 
nich dem Wanderer von Neuem lachende, von der Natur 
mit mannigfaltigen Erzeugnissen geseegnete, Gefilde, und 
das ganze Land, das sich am stillen Südmeer' hiuzieht 
Vnd im Osten von den Steingebirgen begränzt wird, ist 
vollkommen «um Anbau und zur Cultur geschickt. All© 
die Ungeheuern, von civilisirten Menschen bisher- noch 
nicht besetzten Länderstriche, längs den Ufern des Mis- 
*o«rij vom Mistifiippi bis zu den Stcingtbirgen, in de- 
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tien nur witaig zahlreiche Horden von Wilden herumstrei- 
fen, werden tu Louisiana gerechnet, gehören mithin dem 
Gebiete der Vereinigten Staaten rechtmässig an, seitdem 
Louisiana, seinem fanden Umfange, nach, an diese abge- 
treten, und die Bedingungen von dessen Ankauf gewis- 
senhaft erfüllt worden sind. Das Eigenthumsrecht, das 
"dre Vereinigten Staaten auf diese Länder haben, ist auch 
" noch* von Niemand bestritten Worden. Nur wie weit die 
• Grenzen von Louisiana nach* Nor den und Süden reichen 
sollen, und wo auf der einen . Seite das Gebiet der Briti- 
schen Nordwest -Compagnie , auf der andern das vön 
Neu - Mexiko angehe, ist bis jetzt noch nicht auf ser allen 
Zweifel gestellt. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
"ReKarrt indessen fest darauf, dafs im Südwesten nur der 
Rid-Norte oder Bravo die Gränze von Louisiana be- 
stimme, und sie im Norden auf alles Land gerechte An- 
sprüche habe, was sich von den Quellen des Mississippi 
und längs dem Missouri bis zu den Nordamerioanischen 
Seen hinstreckt. Aber auch im Westen sind die eigent- 
lichen GrHnzen von Louisiana als unbestimmt «u erach- 
ten, und werin die, von Norden nach Süden westlich von 
1 den Missouri - Quellen sich hinziehenden, grofsen Gebirge 
als Gränze fcesctfzt wurden, so beruhte diefs blofs auf ei- 
ner Art Jreiwilliger Annahme 'und Genügsamkeit; Die 
Gegenden jenseits dieser Gebirge bis zum stillen Ocearv 
'alrer sind , insofern sie noch von keiner Nation besetzt 
sind, ebenfalls noch zur Zeit als herrenlos zu betrach- 
ten, und da sie nur durch eine Bergkette von dem übri- 
gen Louisiana getrennt sind und unmittelbar an dieses 
stofsen, so kann es nris Niemand verargen, wenn wir 
dieselben als eine Fortsetzung gedachten grofsen Lan- 
des ansehen. 

Bisher konnte es uns ziemlich gleichgültig seyn, wer 
für den Herrn jeucs, vom Südseegestade bis zum Gebirg* 
sich hinstreckenden, Landes im Nordwesten von Louisiana 
gelten wollte. Der ungeheure Erdstrich, der zwischen 
demselben und den bewohnten Theilen der Vereinigten 
Staaten mitten inne lag, war noch nicht erforscht und 
eine völlige terra incognita. Man kannte weder die Be- 
schaffenheit dieser Gegenden, noch den Lauf der wie» 
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Flüsse, welche sie von allen Seiten durchströmen. Diese 
Umstand« haben sich indessen jetzt verändert. Man hat 

; es der Weisheit unserer Bundesregierung au verdanken, 
dafs sie gleich nach der Besitzergreifung von Louisiana 
darauf dachte, Männer von Einsichten, Kenntnissen und 
Unternehmungsgeist auf Entdeckungsreisen nach diesen 
unbekannten, weitläufigen Ländern auszusenden* Die Ca- 
pitäne L*u>i* und Ctarke sind mit der ihnen beigegebe- 
nen Mannschaft dem Missouri, seinem ganzen Laufe nach, 
hinaufgeschifft; sie haben in Auftrag der Regierung die 

' Gegenden auf beiden Ufern untersucht und beschrieben; 
es ist ihnen gelungen, von den Quellen des Missouri das 

. Steingebirge zu überschreiten, den Columbia herabzusegeln 

.und die Flagge der Vereinigten Staaten an dessen Mutt» 
düngen, am Gestade des stillen Südmeers aufzupflanzen. 

Von diesem Augenblicke an ist die Regierung, wel- 
che mit weiser Vorsicht die Zukunft berechnet, von der 
Idee ergriffen worden , durch Anlegung einer Colonie 
am Ausflusse des Columbia eine Verbindung landein- 

- wärts zwischen den Atlantischen Staaten und dem Süd- 

. mcore zu Stande zu bringen. Der Lauf der Flüsse er- 
leichtert ausnehmend eine solche Verbindung* Durch 
den Ohio und Illinois, so wie auch durch Anleg-u^g vqn 

. Canälen von andern Flüssen und mittelst der Seen, ge- 
langen wir bis zum Mississippi und aus diesen* in den 
Missouri^ von diesem wieder nach einigen Tagreisen zum 
Columbia, der unmittelbar mit dem stillen Meere in 
Verbindung steht. Der Zeitpuuct ist vielleicht nicht fern, 
wo die aus Europa nach New York gebrachten Waaren» 
von da bis nahe an die Quellen des Missouri verschilft, 
zu Laude nach dem Columbia zu weiterer Verschiffung 
geführt werden, und in Jahresfrist ohne Gefahr und ohne 
das Cap Horn zu sehen, an den Gestaden der grofsen 
Südsee anlangen. Bald werden sich die fruchtbaren Ufer 
des Missouri ebenso mit Wohnungen füllen, wie die des 
Ohio ; Millionen Europäer können da ein glückliches, 
sorgenfreies Leben unter einem milden Himmelsstriche 
finden. Nicht lange dauert es vielleicht noch , und 
der Missouri wird seinem ganzen Laufe nach eben 
so bes-chifft werde» t wie der Mississippi und der Co» 
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Aumlia mit. StoU untere Flagge zum südlichen. Welt- 
meer tragen. 

,■/. Bereits vor der Expedition der Americanischen Capi- 
-täns t Lewis und Clarke hatte die Britische Itfqrdwest- 
Compagnie zur Erforschung dieser Gegenden den Herrn 
Mexandtr Mackenzie ansgesandt, durch dessen, auch ini 
, Druck erschienene, Beschreibung die erste Keuotnifs über ' x 
diesen, vorher noch ganz unbekannten, Theil der Erde 
s^rerhreitet wurde. Im Jahre 1813 errichteten die, .Kauf« 
; leute jener Gesellschaft die ersten Etablissements an den 
. Küsten des stillen Weltmeeres. Zugleich liefen sich 
. Bürger der Vereinigten Staaten an den Mündungen des 
. Columbia nieder,, und .diese schlössen mit - y den Handels- 
. agenten der Britischen NordwestrCompagme einen Tractat, 
.vermöge dessen sie diesen ihre Waaren abnahmen und 
den Eigenthumsbesitz des Postens an gedachtem Strome 
, käuflich an sich brachten. Gegenwärtig ist nun eine, 
mit allem zu ihrem Zweck Erforderlichen auf's Vollstän- 
digste ausgerüstete, Fregatte der Vereinigten Staaten ab- 
gegangen, um die Südspitze« des \yelttheiles zu umsegeln, 
und an der Nordwest- Küste vpn America , an den Ufern 
des Columbia den ersten Grund zur Anlegung einer förm- 
lichen Colon ie zu legen, die dann mittelst des Missouri, 
rjtäississippf, Ohio, Illinois und den kanadischen Seen land- 
" einwärts mit unsern Staaten am Atlantischen Meere in * 
• unmittelbare Verbindung treten wird. 

- Die Widersprüche, welche von Seiten anderer Natio- 
. nen gegen die Gründung dieser neuen Americauischen 
Colonie, wodurch wir Meister von dem ganzen festen 
. Lande zwischen dem Atlantischen und dem Südmeere 
werden, erhoben werden könnten, sind weder erheblich 
genug, um die Regierung von der Ausführung dieses 
grofsen Planes abzuhalten , noch auch im Stande, diese 
su verhindern. Die Engländer gehen in ihrem Eigendün- 
kel so weit, sich als Herren der ganzen Americauischen 
Nordwest-Küste, wegen des reichen Pelzhandels so be- 
rühmt und 1 interessant , zu betrachten ; aber sie können 
diese ihre eingebildete Herrschaft über ein so weit aus- 
gedehntes Küstenland lediglich auf das Verdienst der er- 
sten Entdeckung gründen. Ihr Admiral Vancouvgr war. 

I \ 




Digitized by Google 



■*34 



A fVr nti achte &£ehrichten- ' 



es nämTicTiV 'der ■zuerst' adie Beschaffenheit dieser Gestade 
erforschte, und von den Mündungen des €&iumhin f Wi- 
ntens Sr. Grofsbritanni sehen Majestät,* Besitz ergriff. Als 
späterhin der Britische Capitin Black, Commaudfnt des 
Racooh, Americaner hier in einer Niederlassung smträf, 
fand er sich veranlafst, die Erklärung tu wiederhohlen,, 
dafs diese Küste, Kraft der ersten Entdeckung, allein. 
Grofsbritannien angehöre, womit er zugleich alle die 
Förmlichkeiten der Besitzergreifung verband, die bereits 
Vaneouver als erster Entdecker beobachtet hatte. Es ist 
diefs nichts weiter, als eine WiederhohIungf~ der Streit« 
frage, welche früherhin wegen des Besitzes der Meerenge 
von No otk'a erhoben wurde. So wie die Engländer ver- 
geblich gegen' die Niederlassungen der Russen im hödh- 
sten Nordwesten des Americanischen Welttheiles protestie- 
ren, so werden auch ihre Protestationen gejgen eine Nie- 
derlassung von Seiten der Americaner am stillen Ocean 

- 4 

ohne Erfolg seyn. 

Auf der andern Seite behauptet auch Spanien, Rechte 
auf diese Küste zu haben, welche dasselbe als eine 
Fortsetzung von Neu - Califomien betrachten zn kön- 
nen glaubt; aber von den Spaniern sind unter den ge- 
genwärtigen' Umstanden durchaus keine wirksamen Hin- 
dernisse zu erwarten, die sie im Stande wären, dem 
neuen Unternehmen in den Weg zu legen. Indessen hat 
es doch die Americanische Regierung , deren politisches 
System stets darauf gerichtet ist, mit der ganzen Welt in 
ungetrübtem Frieden zu leben , und selbst den Schein 
jeglicher eigenmächtigen Gewalt von sich zu entfernen, / 
der Klugheit gemäfs gefunden, vor der Ausführung des 
Entwurfes zur Anlegung der Colonie am stillen Meere, 
mit dem Madrider Cabin et Unterhandlungen zu einer güt- 
lichen Uebereinkunft in dieser Beziehung anzuknüpfen, 
von deren Erfolg jedoch bei der bekannten Eifersucht der 
Spanischen Politik wegen der Nähe von Mexiko wohl 
wenig zu erwarten seyn möchte. Auch haben die Eng- 
länder, sobald sie diefs erfahren, nicht unterlassen, in 
Madrid ihre Ansprüche auf die, in Rede stehende, Küste 
geltend zu machen. 
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Geographisch-statistische Novellistik. 

' A. 

f l/*ier <lie ZaM «fcr Schaven i>t Wettinditn und Nord* 



America. 

l 



Das hohe Interesse der Sclavenbesitzer an den, m\t 
dieser Menschenclasse tu treffenden, Maafsregeln wjrd 
freilich immer* anschaulicher durch die neuern, officiel- 
len, statistischen Nachrichten über den Ungeheuern Att- 
wachs derselben, und ihr immer steigendes Verhältnifs 211 
dem Reste der Bevölkerung. Folgendes sind die jüngsten 
Resultate über die Sclavenbevölkerung von 1 Westindien : 

Sclaven. WeiTse. Freie. 
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Farbige. 


In Dominica 


sind 


ar,7ßS. 


325- 


2,088. 


— Demerary 




74,180. 


2,871- 


2,980. 


— Berbice 






550- 


240. 


— Nexvprouiden-oe 




3,160* 


1,720. 


1,072. 


«— St. Vincent 




22,020. 


827. 


646. 


— Bermuda 




4,794- 


4,755- 




— Surinam 




5*>937- 


2,029. 


3»<>75- 


— Curaqao 




6,026. 


2,781. 


4>°33- 


— Grenada 




2,938. 


771- 


1,120. 


— denGrenadinen 




2,000. 


226. 


76. 


— Martinica 




77,577- 


9,206. 


8,630. 


— Barbados 




69,000. 


i 

/ 


- 


— Jamaica 




319,912. 






Antigua 




3°»5»8. 


1 "™ 



Summa 641,009. 26,061. 24,800.*) 

*.) Diese Litte ist indefs sehr unvollständig: ei fehlen nicht 
nur mehrere Britische Inseln, ' wie Tabago, Trinidad, S. 
Kitts, Newis, Monistrrat, dia Jungfer inseln, S. Lude, die 
taismmen 94,34^ Sclaven zählen , dann Cuha, "Puerto Rico 
und Spanisch Domingo mit wenigstens 690^000, die Däni- 
schen Inseln mit 730,000 Negern, und das Schwedische Bar- 
theUmi : was in dieser Liste von Westindischen Inseln 
fehlt, dürft« sicher gegen 730,000 Sclaven zählen. Wir be- 
halten t»n» vor, nächstens «ine g«a* völlatänd ig« SM* 
xuitzut&eilen. 
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Noch gröfser ist in den Vereinigten Staaten nicht nur 
die Gesammtzahl der Solaren, sondern auch ihre Frucht- 
harkei t. Eins der neuesten Americariisdhen Blatter ent- 
hält darüber folgende Notizen, '"wobei Georgien um defs- 
wülen nicht mitgezählt ist, weil in dieser Provinz bis 
1808 die Sclaven einfuhr verstattet war. Es ist nämlich 
«wischen der erstem und zweiten Volkszählung in den 
Vereinigten Staaten, in Maryland die weif se Volksmenge 
/um 5f T pCt., die schwarze um i4pCt.; in Virginien die 
weifse um 6} ff , die schwarze um I5$g- ; in Nordcarolina 
die weifse um n|^» die schwarze um 29xs > i° Sudame- 
rica die weifse um of ; die schwarze um 34J pCt. an- 
gewachsen, pas Gesammtverhältnifs des Zuwachses der- 
Schwarzen zu dem der Weifsen war daher 24jff zu 
9t 2* > mithin beinahe wie 3 zu 1. »Qua haec spectant?'' 
ruft ein Americani scher Journalist aUs, „und" fügt er 
hinzu, „wenn nicht zu rechter Zeit Maafsregeln getroffen 
werden, diese Menschenmasse auf eine friedliche Weise 
in Freiheit zu setzen, so werden nicht Jahrhunderte ver- 
gehen , bis sie sich selbst befreien; mit welchem Grade 
der Mäfsigung, kann man sich im Voraus denken.« 

» • 

B. 

Zweifel über die Polar - Eismasstn. 

In den Memoiren der Americani sehen Akademie der 
Künste und Wissenschaften , trägt Hr. Fothergil Zweifel 
gegen die herrschende Meinung vor: dafs die grofsen 
Eismassen, welche Meilen in der Länge und mehrere Hun- 
dert Fufs über die Oberfläche des Meeres messen , und 
dennoch nicht selten innerhalb der gemäfsigten und war- 
men Erdstriche, z. B. unter geographischen Breiten von 
35 — 45 Grad gefunden werden, aus den kalten Erdstrichen 
herbeigeschwemmt würden. Es sey doch sehr unwahr- 
scheinlich, dafs sie einen so langen Weg auf gemäfsigten 
Seen durchlaufen könnten, ohne gänzlich zu schmelzen. 
Da nach einigen neuem Beobachtungen die Temperatur 
des Meerwassers in gröfser er Tiefe abnimmt, so verrau- 
tnet Hr. Fothergil, dafs auf dem Boden sehr tiefer Meere^ 

• 




- 
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wohl eine solche Kälte Statt 1 finden' Könne», die ungeheuere} 
Eislagen erzeuge, von denen sich dann von Zeit zu v Zeit 
ei meine Massen absonderten und' als sßecinsch leichter 
Äber die Oberfläche erheben, ünterstütit wird diese Ver- 
muthung durch die Bemerkung : dars Körper durch star» 
ken Druck eines Theils ihrer specffischen Wärme berank* 
werden , und nicht die ganze Quantität specific eher War-» 
tne fassen können , als unter geringem Druck. Sind also 
die Wasserschichten auf dem Boden der See einem Druck 
von außerordentlich hohen Wassersäulen ausgesetzt, so 
läfst es sich gedenken, dafs da$ Wasser demselben nicht 
diejenige Quantität speeiüscher Wärme fasse, als unter 
geringerem Druck.« Merkwürdig ist, dafs man öfters grofsa 
Eismassen in südlichen Gegenden trifft, ohne dait die 
Fahrt derselben, vom Pol herab beobachtet worden, . ; > 

* * 

I 

c 

Reitt nach itt Nordwtstkütlt von Amtrita. 

9 

Nach kürzlich eingegangenen Nachrichten ist das 
Russisch-Kaiserliche Schiff, die Sloop Kamtschatka, unter 
dem Befehle des Capitäns von der Flotte Golownin (des 
nämlichen, der durch seine Gefangenschaft in Japan be- 
kannt ist) am 17. Novbr. in Rio -Janeiro glücklich und 
tv ohlbehalten angekommen. Es hat also die Heise von, 
Cronstadt bis Rio ~ Janeiro in 71 Tagen, und wenn man die 
II Tage seines Aufenthalts in England abrechnet, in 60 Ta- 
gen gemacht. Durch die Thätigkeit des Russischen Ge- 
neralconsnls in Rio - Janeiro, Collegienraths Langsdorf t t 
und durch die Willfährigkeit der Portugiesischen Regie- 
rung, ward Capitän Golownin in den Stand gesetzt, schon 
nach zwei Wochen, mit allen Bedürfnissen versehen, sein* 
weitere Reise fortzusetzen. Er segelt zuerst nach Limu 
und dann bei den Sandwichinseln nach Kamtschatka. -Auch 
vom Capitän Ha gemeiner, der die, der Russisch* America* 
ni sehen Compagnie gehörigen Schiffe, Kutusow und Suwa» 
row 9 commandirt, sind Nachrichten von seiner glücklichen 
Ankunft in dem Häven von Kalla o bei Lima eingelaufen» 
Die Reisen, welche bereits seit mehr ern Jahren alljährlich 
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von Cronstadt naqh Kamtsc h<i$ka und $er Nord Westküste 
von America gemacht werden , gehören unstreitig zu den 
weitesten, regelmäßigen und directen Handelsreisen, Der 
glückliche Erfolg dieser Reisen beweiset zugleich , dafs 
die Russischen Seefahrer in de?-; Schiff fahrtskunde keines-» 
wegs andern seefahrenden Nationen nachstehen» 



Oesterreichs Steuer- Catqstrirung. 

Nach der Angabe des Französischen Finanzministera 
Kettet cEe Teutsche Quadratmeile im Durchschnitt 4,00« 
RthlK tu catastrireu, wenn die Ackerverth eiiung so ist, 
dafs 14,000 Theile auf der QM eile sind. Da*, wo aher 
nur 5 oder 6,000 Thcile sind, koste* sie nur 2,eoo Rthlr., 
hingegen da, wo 30 und 40,000 sind, kostet sie 7,000 Rthlr. 

Folgendes ist die Gröfse und Volksmenge der Pro- 
vinzen, welche nach dem neuen kaiserlichen Decrete sol- 
len catastrirt werden: 

i) Nieder'österreich 504 QMeil. 

g) Inner öfter reich 9.14 — 



3) Oberösterreich 487 

4) Böhmen 951 

5) Mähren und Schle- 

e* 

sien 581 

6) Die Italienischen 

Staaten 843 



1,465,000 Einw,. 
1,826,400 — 
705,800 — 
3,203,300 — 



1,708^00 — 
3»953,ooo — 



, . 4>3l<> QMeil. 121660,300 Einw. 

Man sieht, dafs diese Provinzen gut angeliaut sind, 
da 3,000 Seelen auf der Quadratmeile wohnen. Dieses ist 
«ine Bevölkerung, die der von Frankreich gleich ist, und 
da die Ackervertheilung gewöhnlich im Verhältnisse mit 
der Bevölkerung steht, so werden die Kosten' des Cata- 
sters • von Oesterreich denen von Frankreich g?eichkom> 
men und sich auch auf 4,000 Thaler für die QM. stellen. 
Die Kosten des ganzen Catasters werden daher, bis es 
vollendet ist, etwa 17 Millionen Thaler betragen. 
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Entdeckungsreise der Engländer nach dem 

y 

JVord * Po/. *) 4 « ti , * . c . 

> ' (Mit einem Chirtcken.) 

Erwartungsvoll siebt man jetzt den Resultaten 
entgegen, welche man von dam aufs Höchste ent- 
flammten Eifer für die Wiedereatdeckung der 0*f- , 



•) Das Englische Quarterly- Review liefert im Fehruat- 
Hefte dieses Jahres eine sehr weitiäuftige Abhand- 
lung über diese wichtige Eutdeckungs - Reist. Das 
Wesentlichste davon enthält aber gegenwärtiger 
Auszug. D. U+ 

2V\ A. G. E. III. Bd*. 3. $i. Q 
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Ä«.yf£ Grönlands hoffen darf. ' Die Erscheinung, 
dafs diese, von Em einige Jahrhunderte lang ver- 
schlossen gewesene, Küste seit drei Jahren mit reis- 
senden Fortschritten von 'der Eis -Barriere befreiet 
wird>" mufs ; £ie Nord- Europäer i n 's Besondere in- 
teressiren. England leidet, trotz der Milde seines 
ÄKma's , doch unter Unannehmlichkeiten und ei- 
nem widrigen Wechsel desselben, die sehr wahr- 
scheinlich grofsentheils von den, seit Jahrhunderten 
ihm, immer näher gerückten, Ausdünstungen des 
Grönländischen und Isländischen Eises herruHren. 

* -l 

Im ganzen Norden Europa' s hat man über die 
höchst auffallende Verschlechterung des Klima's seit 
einigen Jahrzehenten sich die Köpfe ^ zerbrochen« 
In T>st - urid TPestpreufsehy selbst Littkauen, Kur* 
land und Liefland wurde vor mehrern Jabrhunder- 
ten noch Weinbau im Grofsen getrieben, und Sack- 
sen brüstete sich mit einem höchst ergiebigen 
Weinbau, dagegen jetzt kaum im letztern Lande 
^ch einmal ein Sommer Wärme und Lange ge- 
nug hat , um die Arbeit des Winzers - t zu', be- 
lohnen. Was ist » tragt man, die Ursache einer 
so auffallenden Veränderung gewesen? — und fer- 
ner : was ist die Ursache der, selbst in Spanien äu- 
fs-ersV fühlbar gewordenen, Kälte der drei zuletzt 
verflossenen Sommer, dagegen in Schweden und 
Rußland auffallende Abnahme der Kälte bemerkt 
ward? — Als Antwort darauf hat man gesagt: die 
unermefslichen Eisfelder um Grönland herum, .die 
mit jedem Jahre zugenommen hatten, und nun plötz- 
lich zerrissen! 

Indem wir die, bis jetzt gewonnenen, Resultate 
über das Weichen des Eises von -der Ostküste Gro> 
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unserl* Lesern in einer blitzen üebersieht mit«, 
tl^len wollen, halten wir es nicht für nolWg* m 
mit lüslprifcben Erörterungen bei a>m so oft ge-, 
xjihttiten ehemajigen Cultur^usumde Grulands auf** 
zuhalten. Wir erwähnen nur, dafs dasselbe 1 traurig« 
L*nd, : wo jetjt fast nichfs alsMöos und Löffelkraut; 
vegf t}rt, *$iqen Inländischen Namen von den grür 
90» Bäumen erhalten haben soll, mit denen t #§: 
tQ£*t Drängte, und dafs zur Evidenz daigethan wq?£ 
ften, isj, ; 4af« ypr 800 Jahren eine bedeutende. QäV 
niscbe oder Norwegische Colonie auf der, OstküstA 
exifitir^e f . deren Bischöfe sogar die Concüien be- v 
suchten, dafs den weitern Comraunicationen mi* 
dieser Colonie erst vor vierhundert Jahren durch« 
plötzlich wahrgenommene Vennauerang der Küste; 
' *j& , undurchdringlichem Eise ein. Ende gemacht 
ward, so dafs man vom Schicksale der Colönisten 
und des, von ihnen gebauten, Kirchen und Dörfer, 
trpt« mehrmals wiederhöhlten Landungsversuc&en^ 
gat Nichts mehr erfahren ikonnte. Da man end- 
lich alle Hoffnung der Wiederentdeckung aufgeben, 
mufste, erhielt jener ungeheure Sjrich Land, in- 
den Schriften der Geographen den Namen das 
lorne Grönland, , 

• u . i j i - ;■ . • * »" 

t . Das Aufbrechen und Verschwinden jenes an* 
durchdringlich gewesenen Eises wurde zuerst im 
Jahre "18 15 ▼on mehrern glaubwürdigen, von dort 
zurückkehrenden, Wallfischfabrern versichert, und 
in iden folgenden Jahren 1816 und 1817 brachten 
mehrere, aus Westindien und Nord- America nach < 
England gekommene, Schiffe, so wie auch von 
ihxtt Fahr* naeh Halifax und NtuföjiniUand zu- 

Q » 
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rück gekehrte Englische, die Bestätigung davdn. Sie 
waren #etn, von Grönland nach dem Süden fefoab- 
schwimmenden, Eise tfn mehreren Stellen begeferietif 
theits grofsen, flachen Eisfeldern, theils hohen Ei*- 1 
bergen, die zuweilen hundert und dreifsig FuCs über 
die Oberfläche des Meere» emporragten, *o wie jene 1 
zuweilen einen Umfang von mehreren Meilen hat- 
ten. Sogar unterem vierzigsten Grade nördliche* 
Breite^ war man solchen Grönländischen Eisfeldern 
und Eisbergen begegnet. Ein Schiff von Bo statt 
war, unfern der grofcen Sandbank bei Neufound* 
lund, drei Tage lang von solchem Bise' ganz um«* 
ziwgelt nnd abgeschnitten, und ein Schiff der Herr*? 
Ilatischen Brüdergemeinde, nach £er bekannten 
Goionie derselben in Grönland steuernd 7 , war im 
vorigen Jahre eilf Tage lang von treibendem Eise 
eingeschlossen worden. Aus Neufoundland, Hali- 
fax und andern Gegenden Nordämerica's kommende 
Berichte erzählten, dafs die in den Monaten Mai, 
JuaiuS und Julius von Grönland her kommenden 
Eismassen jetzt viel greiser Seyen, als die ältesten 
Seeleute je gesehen zu haben sich erinnern. Gan* 
Neufundland werde so eingeschlossen davon, daft 
die vielen, mit der Fischerei dort beschäftigten* 
Schiffe aufser Stand seyen, Etwas zu unternehmen. 
Den Grönlandsfahrem war es eine bekannte Sache, 
dafs von Staatenhoek % dem südlichen Vorgebirge 
Altgrönlands , sich eine ununterbrochene Eis -Bar- 
riere Island gegenüber und diesem oft ganz nahe 
nach Nordesten hinstreckte, oder ziemlich der Kü- 
lte parallel lief, und daf* die kleine, unter dem 
fiten Breitengrad liegende, Jan Mayen's+Imel, 
welche von den Robbenschlägern stets zu erreichen 
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gesucht wird, seit mehren*. Jahren wegen des, sie 
umgebenden, Eises ganz unzugänglich gewesen was* 
Ferner, dafs von diesem Puncte aus das Eis gewöhn, 
lieh eine mehr östliche Richtung nahm , bis es an 
den Küsten von Spitzbergen vom 76sten bis zum 
garten Breitengrade eine ununterbrochene Eisfläche 
•wird. -t * : * 1 ; 11 ■:-.»" 

, pie Mittelpunkte Rieses unermeßlichen Eises 
«ind zwischen Grönland und Spitzbergen, und ^e 
sondern sich von Zeit zu Zeit in grofse isolirte Eis- 
felder, und verändern, je nachdem Wind imd Flutfr 
dazu förderlich sind , ihre Lage. Aber im Allge- 
meinen ist die Richtung , in welcher sie sich mit 
der Stwmung bewegen, von Nc^rdoit nach Sudwest, 
oder gerade nach jenem Theile von Altgrönland, 
wo die Dänischen Colonien gewesen seyn sollen« 
und der Island -$9*ade gegenüber ist. Wie es 
scheint, werden hier die Massen gleichsam ein cori- 
sdst enter Kern, um welchen rings herum fortwäh- 
rend eine lange Zeit hindurch eine Menge Treibeis 
sich angesetzt hat. Dieser ungeheure Schlagbaum 
*öö Ei», scheint es ferner, hat endflieh durch seine 
vigtti &röfse, durdh Wik äbMusteHdks Gewicht, 
trmd * durch die Einwirkung des gehemmten Stre- 
ut** sieh z*t*risstny **& Seine Bruchstücken" habth 
nltit iüdwättt gstrietim - ■ - * « • • 

.. Im August ig 17 brachten die Grönlandsfahrer 
£ie. Betätigung der, schon im Jahre zuvor verkün- 
Wunderdinge von der, mit dem (Jrönlän^- 
•^^ £ise vorgegangenen, Veränderung, Fünf ver- 
. f cji|e4ßfe l^allfuchf ahrejc ; von ^*r^rn;,und yCe*- 
den w«sa einhellig einen von Qkf &c1**n> 
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TJapittfü des, auf den Wällfiscbfang aa$|ßz6geiieX 
Schiffes Elevnora von Hamburg, ihnen gegebenen 
Bericht. : lf " 1 - ' * 

OZo/ OcJfcw war — davon überzeugten sein Log- 
buch, die Charte seiner Route, ein, seine Sachkunde 
beweisender Brief von ihm an die Herren Elliot 
und Comp, in Hamburg — mit seiner, auf den 
Robbenschlag ausgehenden, Brigg an 
Mayens- Insel und dann westlich von fieser gefah- 
ren, hatte unter'm gasten Grade westlich "Land ge- 
funden, war dann genau nordwärts längs dieser Küste 
hingefahren, ohne anderes als Treib -Eis zu sehen, 
aber eine Menge Baien und Einbuchten unct an- 
dere Landspuren wahrnehmend, bis er sich unter 
dem 8o« ten Breitengrade befand" und mit Erstau- 
nen sah, dafs er immer noch westlich segeln könne, 
Wehes er mehrere tage nach einander that. Er 
verlpr dann das Land aus dem Auge, steuerte süd- 
wärts und ostwärts, unft begegnete unter'm 78sten 
Grade Wallfischfahrerri. ,; L 

, .1 r : . ' 

r.>Nbch mehr! Per Schiffer Scoresbjr f der.Jünr 
gtre, ein, mit jenen Meeren sehr bekannter GroiiP 
landsf ahrer, , hat über das Verschwinden meiner 
ungeheuren Menge des . Grönländischen ; E*ses seh* 
umständliche und verständig* niedergeschriebeile 
Kachrichten in einem Briefe an den berühm- 
ten Sir Joseph Banks ertheilt: , Jch bemerkte,** 
•chreibt er, »»auf meiner letzten Reise 18I7, dafs 
,jun^efähr i&oöo (Engll) Qüaa>utmeiUn oder zw« 
, pausend 1 Quadrat -Leägues des Grönländischen Mee* 
,iresS 1 Und zwar zwischen dem 74sten und 8osteit 
,;OraQe, v ffaiz ohne Ei* vrtirem welcher ungeheure 1 
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„Raum seine Eindecke erst in den letzten zwei 
„Jahren verloren haben kann." Er erzählt ferner, 
dafs er f obgleich auf seinen frühem Reisen es ihm 
sehr selten möglich gewesen, zwischen dem 76sten 
und 8<>sten Grade nur so wejt westlich wie der 
Meridian von Greenwich zu kommen, auf seine* 
letzten Reise zwei Mal bis zum loten Grade west* 
lieber JLäuge gekommen sey, dafs er sich unter'm 
74sten Breitengrade der Küste von Altgrönland ge- 
nähert, dafs er in der Nähe des Landes sehr we- 
nig Eis gesehen, und dafs er ohne Zweifel die 
Küste würde haben erreichen können, wenn er ei- 
nen hinreichenden Beweggrund gehabt hätte, bei 
schon nahendem Winter noch ein so unbekanntes 
Meer zu befahren. Auch auf seiner Rückkehr 
fand er es so frei von Eis, dafs er auf der, seit 
Jahren von Eis ganz umlagerten, Jan Mayens- 
Insel wirklich landete, und Bruchstücken von d$9 
Felsen derselben mitnahm* 



Für die Behauptung, dafs nur angeschwom- 
menes, und nach und nach zu unermeßlicher Int 
tensiiät gediehenes, Treibeis die Grönländische Osv 
küste vermauert gehabt, dafs ferner diese Eisan- 
fcäufung hauptsächlich zwischen $em 9 \m 72step 
Grade fegenden Holdwifh Hope de? Hudson und 
dem Qap Farewell Statt gefunden, spricht unter 
andern auch folgende merkwürdige Thajsache. 
Dr. Olinthus Gregory, auf dem Neptun von Aber* 
deen, der vom Wallfisqhfange zurückkehrte, von 
6chetland nach Petsrkead segelnd brachte dip 
.N^richt dorthin, dafs Driscple, der, Capitän de> 
Riffes, nicht nur «uf der Grönländischen Osf- 
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küste, ungefähr unter'm 74sten Breit engradfc, ge- 
landet sey, sondern auch eine Planke von dort mit- 
genommen habe, auf welcher sich eine Russische 
Inschrift befand, durch die man belehrj ward, dafs 
ein Russisches Schiff im Jahre 1774 dort gewesen 
sey. Auch Hudson sah im Jahre 1607 den nörd- 
lichen Theil der Ostküste Grönlands riemlich un- 
ter derselben Breite, wo ihn Driscole gesehen ha- 
ben und auf ihm gelandet seyn will, und schickte 
sogar unter 8o° 33' ein Boot an die Küste. Es 
scheint wirklich, dafs immer von Zeit zu Zeit ei- 
nige Fahrer der Holländer, Dänen und Engländer 
glücklich genug gewesen seyen, einen Anblick der 
Grönländischen Ostküste im hohen Norden zu er- 
halten, so dafs sich der, seit 400 Jahren Schon be- 
ständig wahrgenommene, undurchdringliche Eis- 
gürtel nur auf die Küste unter den ooeh angege- 
benen Breitengraden bis Cap Farewell hinunter er- 
streckt haben kann. Gegen die Beweiskraft jener 
Russischen Inschrift auf der Planke findet aller- 
dings noch ein kleiner Zweifel Statt, wenn man 
bedenkt, dafs die Wallnschfänger gewöhnlich Spitz- 
bergen Ostgrönland nennen, und D. Gregory viel- 
leicht nicht ganz richtig gelesen und aus der K&- 
#ie von Ostgrönländ, welche auf ' der Planke ge- 
meint gewesen seyn kann, vielleicht die Ostkäste 
von Grönland gemacht hat, wodurch dann dieses 
Factum alles Interesse verlöre, 

Dafs die, nach Süftäi hmabgfcscllwthhin*nen, 
fesfelder und Eisberge wirklich nur von der Ost- 
küste Grönlands und nicht etwa aus einer andern 
"tjegehd des Eismeers gekommen, beweisen die 



Digitized by Googl 



* ■ 



nach Kopenhagen geschriebenen Briefe aus Mdnd, 
dessen Bewohner die ganz nahen Augenzeugen des 
grofsen Phänomens waren und im September vo* 
rigen Jahres sogleich meldeten; die ihnen gegen* 
über liegende Küf te Grönlands schicke eine so un- 
geheure Menge Eismassen , dafs hei dem Treiben 
derselben nach Süden erst ihre ganze Küsie davoa 
umringt und dann alle ihre Baien und Buchten 
davon angefüllt worden. Dieser für Island schreck- 
liche und eine fürcbterlichftvKältp mitbringende Be- 
such we*d in demselben Jahre wiederbohlt, ein Ea> 
eignifs, Welchem jemals gesehen zu haben auch der 
älteste Einwohner der Insel sich glicht erinnerte. 

» 

So wahrscheinlich es auch ist, da(s das Auf- 
brechen des, um Grönland gelagerten, Eises schon 
durch seine eigene Last und Schwere und die ge- 
hemmten Strömungen, die endlich zu sehr daran 
rüttelten, bewirkt worden sey , so giebt es doch 
noch eine andere .Ansicht, deren nähere Erörte- 
Tung für die Wissenschaften von der höchsten 
Wichtigkeit ist, und die wir hier mittheilen wol- 
len, wie sie eine, diesen Gegenstand betreffende, 
gehaltvolle Recension des Quarterly Review*) in's 
Publicum, zu bringen sucht. 

Mit dettt Aufbrechen und Portgehen .jenes Ei- 
ses nämlich war gleichzeitig das Standhaftwerden 
der Abweichung der Magnernadel nach Westen. Im 
der Baffinsbai (richtiger: dem Haffinsmeere) wird 
bekanntlieh de* Compaf* auf eine sehr außeror- 
dentliche Art affieirt, und die Abweichung ist dort 

* » * • » . 

*) N«. XXXV. Februwy 18* S. 199 «. ff. 
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gröfser, als m irgend einer andern bekannten Ge~ 
gend der Welt. Sie ist so groß y dafs sie zu* dem 
Glauben führt, es müsse einer der magnetischen. 
Pole in jener Region befindlich seyn. — Wie soll 
diefs aber das Factum jenes Auf Drechens des Grön- 
ländischen Eises erklären? welches jetzt wohl auch 
▼on der Baffinsbai in gröfsem Quantitäten als ge- 
wöhnlich herunterkommt? Folgender Maafsen! <. 

Das Nordlicht verdankt, wie man glaubt* wo 
nicht seine Entstehung, doch seine Intensität den 
Veränderungen, welche Statt finden im Gefrieren, 
Aufthauen oder Zusammenstoffen des Polareises. 
Im Winter ist die Intensität desselben, sogar in 
Schweden, so gewaltig, und die Bewegungen des 
Nordlichts sind so rapid, dafs ein Getöfs gehört 
wird, welches nicht unähnlich dem des Zusam- 
menschlagens eines Fächeis ist, od er dem des 
Funkensprühens aus einem elektrischen Cylinder, 
Man bemerkte, wenn diefs der Fall war, stets ein 
so aufserordentliches Afficirt werden der Magnet-' 
nadel, dafs sie mit einer zitternden Bewegung sehr 
heftig vibrirte und zuweilen rund am ganzen Ho- 
rizonte herumflog. Franklin' s Theorie, mit wel- 
cher er das Phänomen des Nordlichtes erklären 
wollte, ist nicht unanwendbar auf den gegenwär- 
tigen Zustand des Polareises. Er nimmt an, die- 
•es Meteor sey die Folge Tori der Anhäufung einer 
«u£ser ordentlich grpfsen Elektricitätsquantität in 
der Atmosphäre, welche in die. Brde. hinabzugehen 
unvermögend ist. wegen der nicht conduetor- 
artigen Eissubstanz, mit welcher Land und Meer 
incrustirt sind. Djese Theorie kann es erklären, 
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warum man die erste Kenntnifs vom Nordlichte 

# 

erst ungefähr ein Jahrhundert nach dem, längs der 
Gri^ländischea Külte sich zeigenden, Fixirtwerden 
des Eises erhielt» s^o wie auch, warum sein Er- 
scheinen seit einigen Jahren etwas so Seltenes ist« 
Sey dem, wie ihm wolle, wenn die Elektricität der 
Atmosphäre von einer so aufserordentlichen Wir- 
kung auf die Magnetnadel ist, und die Verände- 
rungen, welche mit dem Eise Statt finden, von einer 
so auiserprdentlichen Wirkung sind a*uf die atmo- 
sphärische Elektricität, so mufs man wohl den 
Schlufs machen dürfen, dafs das Verschwinden der 
unermefslichen Eisfelder und Eisberge, welche so 
viele Jahrhunderte lang die Arktischen Meere be- 
deckten, von einiger Wirksamkeit gewesen seyn 
mag in Hemmung des Laufes der westlichen Ab- 
weichung der Nadel. 

_j£ 1 »' » 9 mm 9% 

f" "\ l* * ll'T '.'Tri'/ ■ 

Dazu zu verhelfen , , dafs man mit dieser Er- 
örterung aufs Reine komme, wird einer der gro- 
fsen Zwecke der ausgerüsteten Expedition seyn 

^nässen. ' 

Es fragt sich: — da das. Reinwerden der Grön- 
ländischen Ostküste vom Eise nun bereits aufser 
allen Zweifel gesetzt »ist — was werden die be- 
deutendsten Vorteile von / dieser merkwürdigen 
!Naturrevolution, y$n diesem Phänomene, das wenig- 
stens ganze 400 Jahre lang nicht erlebt worden ist,*) 

*) Bekannt ist et, da Ts die Dänen nie ganz erschlaff- 
ten in dem Bestreben, mit ihrer alten Grönländi- 
schen Colonie wieder Coramunication xu erhalten. 
Im Jahre r4o7 war es schon der 1710 Bischof , den 
es hinsandte, der aber bereits den Zugang durch 
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für die Menschheit und für die Wissenschaft und 
ganz vorzüglich für den Handel sey*tfrf.o . 

Bei der oberflächlichsten Ansidht schon drin- 
gen sich sogleich folgende Bemerkungen auf: 1 * 

j) Das gänzliche Zernichtetwerden und. Ver- 
schwinden einer so ungeheuren Eismenge wird 
von den wohlthätigsten Wirkungen seyn auf 
Länder, die früher schon ein weit besseres Klima 
haben und daher dasselbe wiederbekom- 
men können, vorzüglich auf Island, Schweden, 
Norwegen, Schottland) England, Nordteutsch- 
Land, Preußen. 
s) Man wird nun höchst interessante Aufschlüsse 
erhalten über das Schicksal jener so bedeutend 
gewesenen Colonie, die nach übereinstimmen« 

* * 

das Eis abgeschnitten fand und wieder zurückkehren 
Itoufste. Indefs um die Mitte des löten Jahrhunderts 
erfuhr man, wie Thormoder Torfager in seiner Ge- 
schichte Grönlands erzählt, durch den -Bisehof Amand 
von Skalholt in Island, der auf der Reise von Nor* 
wegen nach Island durch einen Sturm nahe an die 
Grönländische Ostküste getrieben worden war, (so 
da Ts vom Schiffe aus gesehen werden konnte, wie die 
Colonisten bei Herjolsni**, Island gerade gegenüber, 
ihr Vieh auf die Weide trieben* , o>fs die Colonie, 
ob nun gleich seit 150 Jahren kein Schiff hatte hin- 
kommen können, dennoch sich 1 erhalten habe. Im 
Jahre 1786 machte die Dänische Regierung durch den 
Capitan Löwenörn den letzten Versuch, das Schicksal 
der Colonie durch eine Landung an 4 er Küste 2,1 
erfahren, ward aber durch das ungünstige Resultat 
von der Unmöglichkeit für immer überzeugt.— 
Seitdem ist nur darüber conjecturirt und geschrie- 
ben, aber keine Anstrengung mehr gemacht worden. 

■ 

) 

r 



gehabt 



Digitized by Google 



Abhandlungen. *53 

den Zeugnissen sehr glaubwürdiger alter Histo» 
fiker des Nordens bereits zwölf Kirchspiele und 
'zwei Klöster: bancioind zusammen au* 190 Dorf- 
•' lebt fteri bestand. y (ßtieU w*r nämlich derStand 
ihre» Flors im Jahr 1 406.) Wenn auch die Men- 
schen aus diesen Dörfern ganz veraqbwöinden 
teyn sollten, so müssen doch von ihnen selbst 
und von den Kirchen noch eise Menge Spuren 
übrig seyu, da in .diesen Regionen ewiger Er*- 
• «arrung die g&nzhche Zerstörung langsam von 
- >rv gtattün geht. . ' > m . , - - v 

> Ein Haupt vortheil wird seyn, dafs die so 
'^ ^fiufserst mangelhafte Geographie der Arkti- 
; sehen' Regionen der westlichen Hemisph'äre 
dadurch unendlich viel an Aufklärung ge- 
winnt , dafs man Grönlands UrascnifFung, 
data man sogar die Fahrt über den Pol selbst 
hinüber wird versuchen können, und eine Fahrt 
in die Südsee oben an der Nordküste Ameri- 
ca s hin. 

■ • 

* / 

Der erste Punct bedarf keines weitläuftigen Be- 
weises. Island war einst ein Land, wo sogar die 
Dichtkunst gedieh, von welcher herrliche Montf- 
mente bis auf unsere Tage gekommen sind. Es 
war nach den Schilderungen der vielen Annalisten, 
welche im Eilande selbst oder in Norwegen oder 
Dänemark schrieben, wahrscheinlich von keinem 
schlechteren Klima, als jetzt der endlichste Theil 
Norwegens. Nichts ist auch leichter zu begreifen, 
als dafs in der Nähe einer so im Eise erstarrenden 
Welt (denn das angehäufte Eis nahm nach einer gar 
nicht übertriebenen Schätzung im Jahr 1815 bereits 
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einen r Flächenraum von 10,060 Teuttcten (£ufckat- 
meileü ein) , die Vegetation zur einer ; solchen Küm- 
merlichkeit zusammenschrumpfen mufft**: Wie-man 
fie jetzt in Island sieht, -we> «taitiinftjesi^hfear und 
undurchdringlicher VV alder kaum moch hie und da 
eine Gruppe von Zwergbirken angetroüen wird* und 
der Gemuisebau, der sonst fast keine Schwierigkei- 
ten hatte, allmählich ganz verschwindet. So wie 
das jetzige Klima Islands gegen sein; vorjtgefs con- 
trastirt, rnag verhältnifsmäfsigawohi auch das Klima 
der an der Ostsee liegenden Länder und, Däne* 
maiks und Nordteutschlands sich verändert haben« 
Ebenso sehr hat in gewisser Hinsicht ( ^as Klima 
Nordamerika s sich verschlechtert, da die Sommer 
kühler geworden sind, obgleich nach Ausrottung 
so vieler Wälder die Strenge,, des Winters abge- 
nommen hat. Die Schweiz ist ebenfalls ein merk- 
würdiger Beleg, . da es anerkannt ist, dafs durch die 
blofse Zunahme der Gletscber die Milde des RH- 
ma's dort vermindert wird. In Nor damer ica be- 
wirkte das Vorbeitreiben jener Grönländischen Eis- 
massen im Jahr i$i6, dafs an der ganzen Küste 
yon Pennsylvanien bis Massachusetts der Mais 
nicht reif ward, was selbst die ältesten Einwohner 
j»ie erlebt hatten. ' # [' \ \ 

j «■ 

• - t *i m « 

In England gab es vor dem fünfzehnten Jahr- 
hunderte .sehr viele Weinberge, und Gulielmus 
MalmjhuriemiSf ein bekannter Scribent des zwölf- 
ten Jahrhunderts, versichert, dafs zu seiner Zeit das 
Thal Cloucester so guten Wein hervorbringe, wie 
manche Französische Provinz. Aber auch selbst , da/ 
nördliche Frankreich hat seineu Weinbau in nun? 
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eher Gegend Verloren, die' sonst durch ihn auf- 
gezeichnet war. ' ■.-■■■;■■■:'<::■,.■>.■. 

Was die, für Erweiterung^ ztf fc- 

wartenden Aufklarungen anTaiigt,' so ist die Haupt- 
frage: Ist Grönland eine Insel oder hängt 'es mit 
dem Festlande America** zusammen? Ist es das 
Erstere, welche Aussichten eröffnen sich darin nicht 

iiir ander weite wichtige Entdeckungen! 

: •■! 1 j . . ' > \ . , ■ 

Mehrere Umstände machen es wahrscheinlich, 
dafs Gröntänd eine Insel oder ein Archipelagu» 
von Inseln sey, in welchem Falle der Name Bqf- 
finsbai von den Charten ganz verschwinden müfste. 
Eine beständige Strömung, vom Norden herab längs 
der östküste America* s und der Westküste Alt- 
grönlands hingehend, giebt eine sehr starke Ver- 
tnmhung, dafs zwischen der ÖinuV-Strafse und dem 
Polarmeere eine ununterbrochene Communication 
Statt finde; denn hienge Grönland mit dem Fest- 
lande von America zusammen, und wäre die Baf- 
finsbai das Ende von der Davisstraf se , so würde 
es schwer seyn zu erklären, wie in einer solchen 
Bai eine Strömung entstehen könne, und gar eine 
r Strömung, von welcher bekannt ist, dafs ihre Gcf- ; 
geh windigkeit zuweilen vier bis fünf (Engl.) Mei- 
len in einer Stunde beträgt. Aber noch weniger, 
als das Daseyn einer So reifs enden Strömung würde 
man sich die Erscheinung der ausserordentlichen 
Menge von Treibholz erklären können, welches so- 
wohl mit jener, an der Westseite Grönlands hiri- 
gehenden, Strömung, als mit den Strömungen auf 
der Ostseite unablässig herbeigeführt wird, und im 

♦ \ 
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AÖ r ^rpf#cU' Quantitäten, daCs zuw^plen ^Jlj* Bai^i 
der Nordküste Islands ganz davon ^ angef^Üt. wer- 
den. Dieses Holz kann nur von der Westseite 
America' s herkom,meji » an Wälder im hohen 
Norden über 4er JJavissttalse natürlich nicht zu 
denken ist, wenn schon mehrere Grade südlicher 
von allen Waldblumen kein einziger mehr gefun- 
den wirf}, 1 als in der kümmerlichsten Pürftigkeit 'die 
Zwergbirke. Jenes Treibholz ist a^er oft noch in 
einem solchen Zustande der Frischheit und mit 
belaubten Zweigen versehen, dafs es gar nicht 
lange zuvor erst seinem Boden entrissen seyn kann. 
Vieles ist wurmstichig, welcher Umstand ebenfalls 
beweiset, d<*is es in einem viel wärmeren Klima 
gewachsen oder lange von den Wellen herumge- 
trieben worden. An anderem sind noch Spuren 
von der Axt, durch die es gefällt worden. EsV be- 
steht aus Föhren, Lerchenbäumen, Birken, Espen 
und einigen andern Bäumen, die sämmtlich eben 
sowohl in America, als in Asien wachsen, unjl 
wahrscheinlich aus den zahlreichen Flüssen beider 
Continente in's Polarmeer geführt werden, von wo 
sie durch dje circumvol vir ende Strömung wieder 
auf der Ostseite America s hinabkommen und in 
der Nordsee sich herumtreiben. Zwischen dem 
grofsen Polar-Bassin und der Davisstrafse mufs da- 
her nothwendjg ein freier und breiter Durch- 
gang seyn. Die Thatsache, dafs mehrere Schiffe 
eben so hoch , wie Baffin nach Norden hin- 
aufgefahren , sind , ohne die mindeste Spur von 
Land anzutreffen, entfernt jeden Zweifel, dafe dje 
Baffinsbai unserer Charten mehr als/ ein Hirn- 
gespinst se X < % 
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Ein sehr merkwürdiger, für die Insulaxität 
Grönlands sprechender. Umstand ist auch das, den 
Gronlandsfahrern sehr bekannte, Factum, dafs 
Wallfische, die an der Küste von Spitzbergen har* 
punirt worden sind, sehr häufig mit diesen, noch 
, in ihrem Körper steckenden, Harpunen in der 
Davisstrafse angetroffen und getödtet werden, und 
umgekehrt in der Davisstrafse harpunirte bei Spitz* 
bergen, wobei gar kein Irrthum Statt finden kann* 
da die Harpunen mit dem Namen der Schiffe und 
der Häven bezeichnet sind, aus denen sie kommen. 
Dafs Wallfiscbe um Cap FareweU hin um in die 
Davisstrafse voraus der Davisstralse gehen, ist etwas 
so außerordentlich Seltenes > dafs die Vermuthung 
ganz dafür ist, die Reise werde von ihnen um den 
Morden Grönlands hinum gemacht. 

■ 

Die Gründe für die Möglichkeit der Fahrt 
um derr Norden America s hinum sind natürlich* 
Und wie aus dem so eben Gesagten erhellt, beinahe 
gnnz identisch mit den Gründen für die lnsulari* 
tat Grönlands und hinreichend stark, um auf's 
Neue zu dem schon viermal gescheiterten Unter» 
nehmen zu ermuntern. 

Das Quart erly Review legt diese Grunde voll« 
händig dar, und fügt zum leichtern Ventandnifs 
für den Leser das schöne Pol- Chärtchen bei, wel* 
ches wir nachgestochen hier ebenfalls mittheilen. 

Da die Nordküste Arrierica's mit den Mihi« 
düngen demMackenzie-F\usse9 und des Coppermine* 
Flusses unterm Josten Grade nördlicher Breite auf* 
hörend gefunden worden ist, da das Eiscap, als 
der äußerste Punct America's im Westen er* 
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scheint, nnd da im Osten über den Po)atk*eis hin- 
auf, ja weiter als über den 67$ten Grad hinaus noch 
Niemand die Gränzcü anzugeben vermocht hat, so 
hat man Grund zu schliefsen, dafs der Zickzack 
jener ganzen Küste innerhalb demöosten und flsten 
Breitengrade bleibe, und die fs wird um so wahr- 
scheinlicher, da die Asiatische Nordküste, einen 
oder zwei Puncte ausgenommen, mit ihren Bie- 
gungen ebenfalls ziemlich innerhalb dieser Bredien- 
grade bleibt. Die ganze Weite vom östlichen zum 
westlichen Ende America } s oder von A bis B 9 be- 
trägt wenig mehr als vier hundert Lieuen, in wel- 
cher man bis zu einer Begrenzung durch 's Meer an 
drei verschiedenen und beinahe in gleicher Ent- 
fernung von einander befindlichen Puncten ge- 
kommen ist, so dafs man beinahe sagen darf, nur 
der vierte Punct bleibe noch zu entdecken übrig. 
Das Umschiffen dieses vierten und unbekannte» 
Punctes A ist nun, das grofse Problem, dessen Lö- 
sung gewünscht wird, und die Schwierigkeit würde 
wirklich unbesiegbar seyn, wenn man in der Na- 
tur, so wie auf einigen Charten fände, dafs das 
Festland von America mit Altgrönland vereinigt 
sey. Das Quart erly Review sagt mit Zuversicht: 
„Die Thatsachen, dafs man bei Spitzbergen in . 
der Davisstrafse verwundete Wallfische fängt, und 
die gewaltige Strömung in der Davisstrafse, bewei- 
sen, dafs weit mehr das Gegentheil geglaubt wer- 
den müsse. 44 - 

. ' Es fährt fort; „ebenso wenig Wahrscheinli- 
ches hat die von einigen Geographen des Con- 
tinents aufgestellte Hypothese, dafs die Insel oder 

1 
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das grofse Festland Neu-Siberien (wie sie es nen- 
»en) immer östlich fortläuft und sich mit Nord- 
america vereinigt, und noch grundloser scheint 
die Meinung, dafs Alt-Sibericn mit America zu- 
sammenhänge, eine tiefe Bai bildend', in welche 
der Eingang die Behringsstrafse sey. Da die letz- 
tere Idee, die neuerlich durch Capitän Burney 
gangbar geworden zu seyn scheint, alle Versuche 
der Entdeckung einer Nordwest - Ueberfahrt al* 
wahrhaft läppisch erscheinen lassen müfste, so ist 
es von Wichtigkeit, die Gründe, worauf sie be- 
ruht, zu prüfen, um, wo möglich, die Wahrheit 
au erfassen. 44 

„Es ist kaum nöthig vorauszuschicken, < dafs, 
seitdem man die Chronometer allgemein in den 
Schifffahrt eingeführt hat, und es fast allgemeino 
Praxis geworden ist, die Längen, unter denen man 
sich befindet, aus Mondsdistanzen abzunehmen, die 
zahlreichen Strömungen des Oceans weit besser be* 
kannt geworden sind. Durch die Geschicklichkeit 
tfnd den unermüdlichen Fleifs des Major Rcnnell 
werden sie ohne Zweifel bald zu einer Art von 
System gebracht werden. Was wir bereits wissen, 
zeigt jedoch schon, dafs in joder Gegend des Ocean* 
die Gewässer in einer progressiven oder zirkelför-* 
inigen Bewegung sind, ohne dafs diese hervorge* 
bracht werde durch den Wechsel von Ebbe und 
Fluth, welcher blofs Statt findet in der Nähe der. 
Küsten zwischen Inseln, oder in Meerengen und 
engen Seen. Diese allgemeine Bewegung der gro- 
fsen Tiefe ist ohne Zweifel eine jener weisen An* 
Ordnungen einer gütigen Vorsehung. Deine Wege, 

R 3 
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sagt der Psalmist, sind im Meere, und dein Pfad 
ist in den tiefen Wassern, und deine Fufsstapfem 
kennen wir nicht, 44 

„Diese Fufsstapfen indefs von der Südsee in's 
Atlantische Meer hinüber um die Nordküste Arne* 
ricets hinauf zu verfolgen, dürfte uns vielleicht 
doch nicht ganz unmöglich seyn. Die Richtung 
der Strömung, wie sie im großen Polar- Bassin 
unseres Charten ens angegeben ist, ist natürlich blofs 
auf Conjecturen beruhend, aber weniger ist es die, 
welche in diefs Bassin hinein durch die Behrings- 
strafse, und aus demselben heraus in das nördliche 
Atlantische Meer geht. Durch diese beiden Oeff- 
nungen scheint eine beständige zirkellörmige Be- 
wegung und ein Austausch von Gewässern zwischen 
der Südsee und dem Atlantischen Meere , ebenso in 
der nördlichen Hemisphäre, erhalten zu werdeu, wie 
manweifs, dafs in der südlichen Hemisphäre umdag 
Vorgebirge der guten Hoffnung und das Cap Horn 
herum diese Bewegung und dieser Gewässer -Ver- 
kehr Statt findet. Es entgeht uns gar nicht, dafs 
der Hauptgrund, warum man die Möglichkeit einer 
freien Communication zwischen der Südsee und 
dem Polar -Bassin läugnet, daraus erwächst, dafs 
Cook im Norden der ßehriugsstrafse wenig oder 
gar keine Strömung gefunden hat. Unsere Antwort 
darauf ist, dafs wenig oder gar keine Strömung in 
einem Mühlenteicite ist, obgleich das Gewässer mit 
der gröfsten Vehemenz unten abfliefst. Die Ab- 
dachung der Küste Asiens und America 1 s gegen ein- 
ander bildet einen solchen Mühlenteich, in welchem 
längs der Westküste America's und den Ostkusttn 
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Japans und Kamtschatka? $*) Ströme mit aufser- 
ordentlicher Heftigkeit sich e>giefsend f gesehen wor- 
den sind. Die undurchdringliche Eis - Barriere, wel- . 
che den Fahrern nach Cook das Vordringen verbot, 
kann als das temporäre Floadgate dieses Mühlen- 
teiches betrachtet werden, und da sie acht oder 
zehen Fufs über der Meeresoberfläche war, so 

■ r 

konnte sie nicht weniger als fünfzig oder sechszig 
Fufs unter derselben seyn. Aber das Wasser war 
mehr als hundert Fufs tief unter dem Eise, so daft 
es ungeheuren Raum zu seiner Fluth hatte, und 
diese mit grofser Behendigkeit bewirken konnte, 
ohne dafs es auf der Oberfläche im Mindesten be- 

• 

merklich ward. Es würde schwer seyn, das be- 
harrliche Abfliefsen einer Strömung aus dem Polar- 
Bassin in's Atlantische Meer, welches eine ganz be- 
wiesene Sache ist, zu erklären, wenn man nicht 
einen Zuflufs durch die allein noch übrig blei- 
bende Oeffnung in diefs Bassin annimmt, um das 
Wasser herzugeben, das diese Strömung braucht. 
Die, welche glauben könnten , das Schmelzen des 
Eises werde diesen nöthigen Wasservorrath her- 
geben, znüfsten gar nicht wissen, wie höchst un- 
bedeutend der Einflufs eines Polarland - Sommers 
auf die Eisfelder ist, die beständig von einer, aus 
ihnen selbst erzeugten, kalten, ja starrmach enden 
Atmosphäre umgeben sind. Ueberdiefs findet die 
Strömung, die man auf beiden Seiten Grönlands, 
in's Atlantische Meer hinabgehen sieht, zu allen 
Zeiten Statt, eben sowohl, wenn das Meer gefriert* 
als wenn das Eis schmilzt. u 

* * 

'*) S. Coohs Utile Heist, 
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„Auch das Factum, dafs rnan Wallfische, die 
im Meere bei Spitzbergen oder in der Davisstrafse 
harpunirt worden waren, dann an der Nordwest- 
küste America* s bis zum Nutka- Sunde hinab ge- 
tödtet worden sind, angetroffen, giebt den Beweis, 
dafs eine freie Communication zwischen der Südsee 
und dem Atlantischen Meere Statt finde, wenn man, 
nicht etwa behaupten will, dafs von diesen Wall- 
fischen der entsetzlich weite Weg um's Cap Horn 

genommen worden sey." - — 

* 

Das Quart erly Review verbreitet sich weit- 
läuftig über die Aussichten, die man hat, dafs et 
endlich nun gelingen werde, um die Nordküste 
America 's hinumzukommen. Die meisten dersel- 
ben sind bekannt. Dafs es bisher keinem der, von 
der Englischen Regierung zu diesem Zweck aus« 
gesandten, wissenschaftlichen Kundschafter, vom Ca« 
pitän Phipps (nachmaligem Lord Mulgrave) an bis 
zum Oberbootsmann Duncan gelungen ist, durch 
Hinausschiffen über den Pol die darauf gesetzte 
Preisbelohnung von 20,000 Pfund Sterling zu ge- 
wannen, darf keinesweges sehr befremden ; denn 
die Schwierigkeiten sind freilich grofs und ihr© 
Gröfse wird nur bedeutend vermindert durch eine 
genauere Kenntnifs von de* Beschaffenheit des 
Meeres in jenen höchsten Breiten. Die bedeutend- 
sten Aufklärungen, die man bis jetzt hat, sind 
folgende: """yj. 

Der Mittelcanal der Davisstrafse ist zu gewis- 
sen Perioden in den höhern Breiten vom Eise frei. 
Graham Muirhead* Oberbootsmann des Schiffet 
Zerkins, fuhr im vorigen Jahre, nachdem er übe* 



- 
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da9 Eis hinaus war und 75 0 30' nördlicher Breite 
erreicht hatte, Angesichts der Küste von Grönland, 
drei hundert (Engl.) Meilen unter derselben Breite 
westwärts, und fand in diesem ganzen Räume das 
Meer vom Eise frei, mit Ausnahme einzelner, süd- 
wärts schwimmender Eisberge. Südwestlich sah er 
einen gelben Himmel oder was man die Land* 
Blinke nennt. Der Oberbootsmann James von 
Whiiby, in demselben Jahre unter 75 0 auf ein 
Compactes, ungeheures Eisfeld' stofsend, kehrte wie- v 
der um, aber die Larkins bewies Ausdauer, arbei- 
tete sich durch die Schollen hindurch, und fand, 
als, sie den 77sten Grad erreicht hatte, die Wall- 
fische zahlreich und das Meer vom Eise ganz frei 

Spitzbergen ist gewöhnlich vom Eis umgeben. 
Dennoch ist das Meer im Norden dieser Insel ge- 
wöhnlich so offen, Vlafs unter den Wallfischfängern 
der Glaube allgemein ist, von dieser Gegend aus sich 
dem Pole zu nähern, würde wenig Schwierigkeit 
haben. Der bekannte, bereits verstorbene, Daines 
Barrington hat merkwürdige Thatsachen über die- 
sen Gegenstand gesammelt, und bekanntlich auf 
«einen Betrieb ward endlich der Capitän Phipps zu 
einer Entdeckungsreise ausgerüstet. Dieser ver- 
^wickelte sich unglücklicherweise in den Eisschol- 
rlen. Die Kälte darf da', wo das Meer offen ist, 
nicht besonders gefürchtet werden; nur durch das 
Eis wird sie so unerträglich. Die Klugheit würde 
also jetzt rathen, statt die Nähe des JUwdes zu 
suchen, sich immer, so weit als möglich, von dem- 
selben entfernt zu halten« Der Neptun von Abtr- 
aten kam glücklich t*U wn«r *° 4 »*rdL 

■ 
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.^var also iiur noch 400 (Engl.) Meilen vom Pol« 
entfernt, und fand es dort vom Eise frei. 

Die Meeresoberfläche hat in der That unter 

keiner Breite eine Eisdeke. Klofs die schmalen 

Seen, und die ohne Fluth und Strömungen sind, 

frieren zu. Die Eisberge werden im Lande er» 
* '1 
zeugt, entweder in Thälern oder an steilen Ufern 

der Flüsse Siberiens und der Tatar ei* und ein 
merkwürdiger Umstand ist es, dafs alles Eis, wel- 
ches von der Südwest- Strömung um Spitzbergen 
hierum gebracht wird, von Eisfeldern ist, und alles, 
das in der JDävisstraJse geschwommen kommt, von 
Eisbergen. Aus diesem Grunde ist auf dem hier 
beigefügten Charterten das nur erst auf einigen 
Puncten entdeckte Land, welches man Neu- Sibe- 
rien genannt hat, als die wahrscheinliche Quell« 
der Eisberge angegeben. Wenn diefs seine Rich- 
tigkeit hat, so mufs das Meer, welches von diesen 
ungeheuren Eisbergen durchschwömmen werden 
kann , offen seyn , Schiffe müssen ohne Schwie- 
rigkeit da segeln, wo solche Berge schwimmen 
können. Lieut. Kotzebue's Bericht von seiner Fahrt 
durch die Behrings straf se sagt kein Wort von an- 
getroffenem Eise, und schon Cook war überzeugt, 
dafs das, von ihm darin angetroffene, keinesweget 
permanentes sey. 

Die sorgfältige Ausrüstung der, zur jetzt unter- 
nommenen Expedition bestimmten, Schiffe scheint 
einen günstigen Erfolg zu sichern. Vier Kauffahrtei- 
schiffe sind zu derselben angekauft und durch dop- 
pelte Bohlenverkleidung und Eisenbänder auf alle 
erdenkliche Weise gegen die , von Eisschollen und 
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▼on Eisbergen zu besorgende,' Beschädigung ver- 
wahrt worden. Die beiden Hauptschiffe, Alexander 
und Trent* sind Briggs. Oer Alexander und sein 
Begleitungsschiff, die: Isabella , unter Capitän Roßt 
und Lieutenant Parry sollen durch die Davisstrafse, 
die Trent und die Dorothea, unter Capitän Buchart 
und Lieutenant Franldyn hingegen über den Pol 
gehen, und beide Expeditionen «ollen die Behring4- 
ctrafse zu erreichen suchen. Das Personale beider 
Expeditionen besteht aus Männern, die durch ihren 
Enthusiasmus, ihre Fähigkeiten und ihre Erfahrung 
und Kenntnisse zu den schönsten Hoffnungen, be- 
rechtigen. Sie nehmen einen schönen Apparat ma- 
thematischer und physikalischer Instrumente mit, 
um über Meerestiefe, Meerestemperatur, Salzgehalt 
und specifische Schwere des Seewassers, über die 
Strömungen, atmosphärische Eiektricität und Ab* 
weichung der Magnetnadel in den höchsten Breiten 
genaue Versuche und Untersuchungen anzustellen. 



3. 

Nachricht von einer, im Jahr 1S06 auf Ver- 
anstaltung des Reichskanzlers, Grafen 
Nicolai von Rumanzoff nach Nowa Zern* 
la unternommenen Entdeckungsreise. 



Unbestimmte Nachrichten alter Chronicanten, 
so wie Sagen und U eberlief erungen , hatten die 
Meinung aufkommen lassen, als ob Nowgorod, die- 
ser mächtige, altrussische Handelsstaat, in frühem 
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Zeiten auf Nowa Zemla ergiebige Silberbergwerke 
hätte bearbeiten lassen, von denen späterhin, mit 
der Zerstörung des Staats, auch selbst die Kenntnis 
verloren gegangen wäre. Der um Verbreitung al- 
Jes Nützlichen im Allgemeinen, und um die Erfor- 
#chung der altern Geschichte seines Vaterlandes 
insbesondere hochverdiente Reichskanzler, Graf Ni- 
colai von Riimanzoff, entwarf, dadurch angeregt 
den Plan , eine von Bergwerksverständigen zusam- 
mengesetzte Expedition auf eigene ftasten nach 
Nowa ^Zemla auszurüsten. Sollte diese Expedi- 
tion, dem Reiche auch keine neuen Quellen des 
Reichthums eröffnen können, so dürfte sie doch 
Vieles tour bessern Länderkenntnifs beitragen und 
einen nicht unwichtigen Um/tand in der altrussi- 
schen Geschichte aufklären. 

Der Reichskanzler wandte sich in dieser; Ab- 
sieht an den damaligen Oberberghauptmann, wirk- 
lichen Staatsrath Andrei Fedorowicsch Derjobin, 
um sich zu dieser Expedition einen geschickten 
und thätigen Bergbeanneten empfehlen zulassen. 
Die Wahl fiel auf einen Teutschen, Herrn Lud- 
loff aus Sondershausen, der nicht lange zuvor bei 
'dem Russischen Bergwesen angestellt worden war 
und sich als ßerggeschworner bei den Goroblago- 
da tschen Bergwerken befand» 

Der Reichskanzler übersandte hierauf Herrn 
JLudloff eine schriftliche Instruction nebst den nö- 
thigen Reisesummen , und trug ihm auf, sich un- 
verzüglich nach Archangel zu begeben. 

Herr LudJoff kam den a6.' Julius < jgo6 in 
Arckangel an, aber das Stadthaupt, H«rr Pepoff, 
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an den er Empfehlungen hatte, machte ihm die 
Bemerkung, dafs die Jahrszeit schon zu weit vor- 
gerückt wäre, um noch eine Reise nach Nowa*- 
Zemla zu unternehmen. Ludloff fand sich ge- 
nothigt, in Archangel bis zum Februar des foU 
genden Jahres zu bleiben* In der Hälfte dieses 
Monats gieng er über Onega nach Kola. Den 
gröfsten Theil der Reise legte er innerhalb drei 
Wochen mit Rennthieren zurück. In Kola fand 
er noch völligen Winter und die Rhede ward erst 
im Ausgange Aprils vom Eise frei. 

Aus Mangel an nöthigen Vorkehrungen erhielt 
Herr Ludloff erst gegen Pfingsten ein kleines 
Fahrzeug, das kaum 20 Last hielt. Auf demselben 
befand sich als Schiffer ein verabschiedeter Steuer- 
mann, dem Trunk gänzlich ergeben, ein Boots* 
mann, acht Malrosen, zwei Berg werk sarbeiter und 
ein Handelsmann aus Mesen, Namens Mjasnikoff, 
der schon früher oftmals in Nowa- Zemla und auf 
Spitzbergen gewesen war. 

• 

Im Jahre 1807 in der Hälfte des Junimonats 
eteuerte die Gesellschaft bei günstigem Winde 
Nowa - Zemla zu. Bald aber trat eine so stürmi- 
sche Witterung ein, dafs ib$kleines Fahrzeug nicht 
die See halten konnte und hinter den sieben Inseln 
Schutz suchen mufste. 

Hier ward das Schiff ungefähr acht Tage auf- 
gehalten und segelte hierauf der Strafse Matoscb- 
noi (Matoschnoi schar) zu, welche Noioa- Zemla 
mitten durchschneidet. Wind und Wetter waren 
der Fahrt günstig und nur erst in der Nähe von 
Nowa - Zemla traf man auf Eis und Nebel. Lud" 

, i ■ 
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loff verliefe sich auf die Erfahrung seine* Schiffer* 
und glaubte, bei Ansicht von Nowa- Zetnla in der 
Kähe der Strafse Matoschnoi zu seyn. Aber 
Mjasnikoff, der aus früheren häufigen Reisen die 
Küsten von Nowa-Zemla genau kannte, erklärte, 
dafs sie kaum die Strafse Kostin {Kostin schar) er- 
reicht hätten, nämlich dafs sie an zweihundert 
Werste südwärts von genanntem Puncte wären» 
Jlerr Ludloff kannte zwar die Nachlässigkeit sei- 
iie3 Schiffers, glaubte aber, dafs der Compafs schad- 
haft geworden wäre. Bei genauer Besichtigung 
fanden sich in demselben Kasten neben dem Com- 
pafs verschiedene Stücke Eisen, welche die Ab- 
weichung der Magnetnadel verursacht hatten. 

* * 

Nebel, widrige Winde und starkes Eistreiben, 
waren Veranlassung, dafs Mjasnikoff anrieth, in 
die, vor ihnen liegende, Bucht einzulaufen. Der 
Schiffer bestand darauf, die Fahrt nordwärts fort- 
zusetzen, aber der vorsichtige und erfahrne Mjas- 
nikoff fürchtete mit Recht die Gefahr, welcher 
ihr kleines Fahrzeug an unbekannten Küsten aus- 
gesetzt werden würde und bewog Herrn Ludloff 
hier vor Anker zu geten. Der Erfolg zeigte, wie 
gegründet Mjasnikoff**^ Besorgnifs gewesen war, 
denn wahren sie, nach dem Willen des Steuermanns^ 
weiter gesegelt, so wären sie in die Trug - Strafst 
{Obmannoi schar) gerathen, wo viele Schiffe zwi- 
schen unbekannten, mit Wasser bedeckten, Klippen 
verunglückt sind« 

Als der Nebel sich verzogen hatte, erkannten 
sie deutlich, dafs sie sich an der Kostin -Strafse be- 
fanden, und, sobald der Wind sich gelegt, näher- 

v ■ ' - * 
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ten sie sich einer langen Insel, welche unter dem 
Namen der dunkeln (Temnoi) bekannt ist und eino 
zwei Werste breite Meerenge bildet. Ludloff fuhr 
mit Mjasnikqff und zwei Matrosen in einem klei- 
nen Boot an's Land. Unsere Reisenden fanden 
den Boden wüst und' unfruchtbar, hin und wie- 
der keimte niedriges Gras, das Uebrige aber be- 
deckte Moos. ' _ 

Nach den Untersuchungen, die Herr Ludloff 
anstellte, erwies es sich, dafs der Boden dieser Insel 
aus Schiefergrund bestand. Uebtigens zeigten sich 
durchaus keine Anzeigen von Erzlagern. Die Erde 
bedeckte das genannte Gestein nur einen Zoll hoch. 

In der Bucht liegen noch drei Inseln, welche die- 
Weifsen (Belyja) genannt werden. Ludloff be- 
suchte sie auch und fand, dafs secundärer G) ps der 
Hauptbestandteil ihres Bodens sey. Auf der gröfs- 
ten dieser drei Inseln fand unser Reisender einen 
See, dessen Wasser salzig war, wie Meerwasser. 
Diese Inseln waren völlig kahl und dem Blicke 
zeigte .sich auch durchaus kein Gewächs von ir- 
gend einer Gattung. , 

Herr Ludloff wünschte sehnlichst das feste 
Land zu betreten, aber hohe Felsenriffe schreckten 
Jeden Versuch ab; indessen konnte er so viel be* 
merken, dafs das Gestein dieser hohen Uferberge 
von einerlei Natur mit dem Gestein der obenbe« 
schriebenen dunkeln Insel sey. Da sie hier nichts 
vorfanden, was einen längern Aufenthalt wünschens- 
werth gemacht hätte, so steuerten sie nordwärt* 
durch die Kostin - Strafse. An dem nördlichen 
Ausgange derselben sahen sie den Ort, der hier 
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unter dem Namen der eisernen Pforte bekannt ist. 
tlier begegneten sie einem Schiffe der Compagnie 
des Weifsen • Meers. Die Mannschaft hatte auf 
fsfowa-Zemla überwintert, den Thierfang bereits 
geendet und kehrte nach Archangel zurück. Die 
auf dem Schiffe befindlichen Leute riethen Herrn 
Ludloff an, hier für frische Provision zu sorgen, 
indem ihnen diefs auf ihrem weitern Wege sehr 
'zu Statten kommen würde. 

Mjasnikoff , als geübter Jäger übernahm die 
Commission, und da gerade in dieser Gegend eine 
grofse Menge Enten sich aushalten, so hatte man 
in einer halben Stunde 150 Enten eingefangen 
und 500 Eier gesammelt. Der Ort, an dem die 
Reisenden defshalb landeten , hiefs Basar oder 
Markt und diese Benennung ist passend. Die En* 
ten sitzen auf den Felsen umher in unglaublicher 
Menge und ihr gemeinschaftliches Schreien bringt 
einen Lärm hervor , der fünf Werste weit zu 
hören ist. 

Mit diesem guten Vorrathe frischer Lebens* 
mittel segelte Ludloff weiter längs der hohen und 
zackenfÖrmigen Küste von Noioa- Zemla, die unter 
dem Namen des Ganse -Strandes ( Gusinoi-bereg) 
bekannt ist. Die Fahrt war langweilig und schwie- 
rig, aber ihr schwaches, gebrechliches Fahrzeug er- 
laubte ihnen nicht, das hohe Meer zu gewinnen« 
Die gröfste Noth standen sie von den häufigen Ne- 
beln und der aufserordentlichen Gröfse und Stärk« 
des Eises aus. 

Nachdem sie den 75* n. Br. erreicht hatten, 
änderte sich die Ansicht der Küste gänzlich, Vom 
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da fiengen hohe Granitberge an, die bis zur Hälfte 
mit ewigem Eise bedeckt waren. Die Küste war 
überall ungemein steil und von der K ostin -S traf se 
an bis zur Strafse Matoschnoi sind sie nirgends 
eine Bucht gewahr worden. Die Sonne b-ick e 
dann und wann durch und röthete die ewigen 
tisgipfelj die Natur schien erstorben. 

- 

Ermüdet von der langwierigen und schwieri- 
gen Umsegelung der Küste, langten sie den 20sten 
Julius mit Mühe in der Strafse "Matotschnoi an. 
Die Meerenge ist tingefähr sieben Werste lang und 
wird von den hohen, von aller Vegetation völlig 
entblöfsten, Felsenküsten der beiden Hälften von 
Nowa- Zemla umschlossen. Der finstere, furcht- 
bare Anblick dieser, von der Natur vernachlässig- 
ten, Gegenden und ihrer grausen Oede, erregt un. 

willkührliches Schaudern. 

' " 

Die Strömung in der Meerenge beschleunigte 
ungemein ihre Fahrt. Sie warfen die Anker an / 
einem Ort, welcher Mjasnikoff's Lagerplatz ge- 
nannt wird. Hier betraten sie zuerst den vtnwirih- 
baren Boden Nowa-Zeirdas und fanden am Lager- 
platz eine Hütte und ein altes Boot vor. 

t t m 

* ' + \ * 

Herr Ludloff machte von hier aus mit seinen 
Bergarbeitern eine Streiferei in das Land hinein und 
«tiefs überall auf eine Menge versteinertes Holz. 
Der Boden oder der Steingrund der Insel war m\\ 
Moos bewachsen und nur selten blickte zwischen- 
durch ein dünnes und niedriges Gras. Bei'm La- 
gerplatze ergofs sich in die Meerenge ein kleiner 
Flufs, dessen Wasser hell, rein und besonder! 
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schmackhaft war. Herr Ludloff hat darin, aufs«* 
einer Art kleiner Forellen, keine andere Fisch* 
gattung bemerkt. 

Die sogenannte Silberbucht ist von der Nord- 
spitze de« Matotschnoi Schar noch vierzig Werste 
entfernt (etwa 6 Ternsche Meilen), aber da diese 
Buchv von allen Seiten offen ist und das kleine 
Fahrzeug bei dem geringsten Sturme ohne Ret- 
tung verloren gewesen wäre, so entschlossen sich 
unsere Reisenden die Fahrt dorthin in dem oben* 
erwähnten vorgefundenen Boote anzutreten* 

Das Boot mufste erst in einen schiffbaren 
Stand gesetzt, auskalfatert und getheert werden. 
Darauf am 3ten Tage trat Herr LuJloff selbacht 
seine Reise an. Zweimal versuchten sie aus der 
Meerenge sich heraus zu arbeiten , aber heftige 
Brandung und die entgegengesetzte Strömung war- 
fen sie zurück. Endlich aber gelang es ihnen, 
obgleich nicht ohne Gefahr, die Höbe zu gewin- 
nen und sie setzten hierauf, längs der nördlichen 
Küste der andern Hälfte Noioa- Zemlas ihre Fahrt 
fort. Man kann sich vorstellen, wie gefährlich 
eine solche Fahrt auf dem Eismeere und neben 
einer ungemein steilen Felsküste war.' Hätte sich 
ein plötzlicher Sturm erhoben, so war keine Ret- 
tung zu hoffen. Die Fahrt dauerte bei günstigem 
Winde vier Stunden, statt eines Segels diente eine 
alte Matte. 

Nachdem sie die Silberbucht, diesen Ort, von 
wo aus ehemals c-ie Russischen Silber-Flotten aus- 
gegangen seyn sollen, erreicht hatten, stellte Herr 
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Ludloff sogleich die nöthigen Untersuchungen an v 
um die Silberminen zu entdecken, von denen alta 
Sagen so viel erzählen. Zuerst u mgieng er in- 
verschiedenen Höhen bis zur Schneegränze die 
ganze, diese Bucht umgräozende, Küste und fand, 
nicht das geringste Merkmal, dafs hier jemals ir- 
gend ein Bergbau betrieben worden, auch durch* 
aus kein Anzeichen silberhaltiger Gänge, nur von 
ungefähr fand er auf der Oberfläche ein Stück 
Bleiglanz, welches vielleicht in hundert Centnem 

ein Quentchen Silber enthalten mochte. 

• » # 

Herr Ludloff hält für nöthig, hier den mög- 
lichen Grund anzugeben, woher die Bussischen 
Handelsleute, die in ihrem Gewerbe die Küsten, 
von Nowa-Zemla besucht haben und, die nicht 
die mindeste Kenntnifs von Metallarten hatten, 
diese Bucht die Silberbucht genannt haben. Die 
Ufer, die dieselbe bilden, bestehen meistenteils 
aus Talk- Schiefer, Glimmerschiefer und Katzensil* 
her. Der Glanz und der silberähnliche Schein 
dieses Gesteins hat diese unerfahrnen Leute irre-> 
geführt und sie glauben gemacht, dafs Silber sich 
hier in ganzen Lagen befände. Herr Ludloff be- 
merkt noch, dafs Lepachin alle seine Nachrichten 
von dem, auf Nowa-Zemla befindlichen Silber nur 
aus den Erzählungen dieser Schiner und Gewerbs- 
leute geschöpft habe.*) 

1 

*) S. lepachin 1 s Reisen 4ter Theil St. Petersb. 1805. 
Dieser letzte Theil der Reisebeschreibung ist nach 
X». Tode von dem Akademiker Oseretzkoffsky heraus« 
gegeben worden. Eine vollständige Teutsche Uebei> 
setzung dieser Reisen giefct ts nicht. 

N. A. O. E. Iii. Mds. 3. St, 8 
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* Obgleich die oben angeführten, von Herrn 
Ludloff angestellten, Beobachtungen hinlänglich 
waren, um die Sage von dem Daseyn "von Silber- 
Bergwerken auf Nowa - Ztmla zu widerlegen , so 
wollte er doch seine Untersuchungen noch weiter 
fortsetzen und defshalb das Innere des Landes 
durchforschen. Aber am •/? August fiel plötzlich 
Schnee ; die Herrn Ludloff begleitenden Leute 
fürchteten das völlige Eintreten des Winters, und 
baten i£n, die Rückfahrt nach dem Lagerplatz 
nicht länger auszusetzen, besonders da in den dor- 
tigen Gegenden der Winter oft innerhalb eines Ta- 
ges in seiner ganzen Harte eintrete. Da nun Herr 
Ludloff ausserdem sich keinen Erfolg in seinen 
tJnt ersuchungen versprach , so entschlofs er sich» 
die Rückfahrt anzutreten. 

Auf der Rückfahrt ergriff sie ein sehr hefüV 
ger Sturmwind i mit genauer Mühe bargen sie sich 
in der Meerenge und waren sehr froh, als sie ih- 
ren alten Lagerplatz erreicht hatten. Herr Lud* 
Uff bemerkt, dafs die Nordspitze der Strafst- Ma- 
totschnoi von einer solchen Höhe wäre, wie er 
zuvor nie eine gesehen. 

Nachdem sie sich von dieser sehr beschwerli- 
chen Fahrt und den Mühseligkeiten, die sie in 
der Silberbucht ausgestanden, erhohlt hatten, setzte 
Herr Ludloff seine Untersuchungen des Küsten- 
gesteins in der Strafse Matotschnoi fort. Ihrem 
Lagerplatz an der Nordküste gegenüber fand er 
zwei Lagen von Schwefel und Kupfer-Calcedon, 
in der Breite, von zwei und anderthalb Klafter. 
Im Falle die Käferpreise «tiegen, könnte man, 



Digitized by Googl 



Abhandlungen. 275 

• 

nach Herrn Ludlojfs Meinung, das kupferhaltige 
Gestein von hier nach Lappland verführen^ Wo 
bei den grofsen Waldungen es ohne beträchtliche 
Kosten verschmolzen werden könnte. Den daraus 
»ur hoffenden Gewinn schlägt er auf 10 bis 15 

Procent an, - . ^ . 

< 1 

Aufserdem fand er in der Entfernung von 13 
Wersten nichts Bemerkens werthes an dieser Runs« 
'Aber auch bei dem geringen Erfolg, den meine 
Bemühungen gehabt haben, spricht Herr Ludloff, 
kann ich dreist behaupten, dafs dieses untrucht- 
bare Land die fortgesetzten Untersuchungen eines 
Mineralogen wohl lohnen würde. Die undurch- 
forschten nackten Felsen, mögen grofse Refchthü- 
mer bergen. Ich will nur einen Fall erwähnen» 
Mein unvergefslicher Gefährte und Freund bei 
dieser beschwerlichen Reise, Mjasnikoff, versicherte 
mich, dafs längs der Strafse Matotschnoi dort, wo 
sie \n das Meer Karskoje ausströmt, Russische Ge- 
werbsleute eine grüne, Farbe gefunden hätten. Ich 
fragte umständlicher nach und mufs vermutben, 
dafs diese Farbe Malachit sey, der nach Mjasni- 
koJjTs Erzählungen dort in den Bergen in grofser 
Menge gefunden wird. \, 

ifrach Herrn Ludloffs Meinung ist die sfcdli* 
che Küste der Strafse Matotschnoi die beste und 
nahrungsreichste Gegend von ganz No'wa- Zemla, 
denn aufser mehreren fischhaltigen Flüssen trifft 
man dort eine Menge Wallrosse, Steinfuchsä, Eis* 
baren und Rennt hie re an, auf den Fetsenspitzen aber 
halten sieh eine unglaubliche Menge verschiede- 
«r »Vögel su*fr . \ , 

S 3 
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'tite fetfäfiche Rüdereise des Herrn Ludloff wollen 
wir nur kurz berühren. Am -§£ August errichteten, 
unsere Reisenden, nach altem Brauch, ein Kreuz, wor- 
auf die Namen sämmtlicher Theilnehmer an dieser 
Expedition geschrieben wurden, und stechen in See. 
Zu der Zeit war auf Nowa - Zemla schon völliger 
Winter eingetreten und längs der Strafse Mntotsch- 
noi stiefsen die Reisenden überall auf Treibeis. , 

Ihre Fahrt nach Archangel war langsam und 
schwierig. Widrige Winde und heftige Stürme 
hielten sie in See bis z,um £| October. Drei Wo- 
chen hindurch wurden sie im Weifsen Meer um- 
hergeworfen und die ganze Zeit über war ihr 
Schiffer immerfort betrunken. 

" "* 1 T 

Bisher ist allgemein angenommen worden, dafs 
Nowa - Zemla durch die nordwärts ausläufende 
Spitze des Uralgebirges gebildet würde, aber Herr 
Ludloff bestreitet diese Meinung und bemerkt« 
dafs die südliche Hälfte von Nowa • Zemla völlig 
flach sey und dafs die Berge erst mit dem 75ten 
Breitengrade anOengen, dafs ferner ihre Richtung 
von Ol nach W. gienge, dagegen das Uralgebirge 
von SW: nach NO. auslaufe. Aufserdem bernferkte 
er, dafs alle Gebirgsarten, die Nowa- Z m f a bil- 
deten, durchaus eine verschiedenartige Natur und 
Gestaltung hätten. Diese Beobachtuogen uod Ver- 
muthungen des Herrn Ludlojf verdienen eine be- 
sondere Aufmerksamkeit, indem sie. der bis jetzt 
angenommenen Meinung, auf besondere Gründe 
gestützt, widersprechen. , . , 

Nach seiner Ankunft in Archangel unternahm 
Herr Ludloff eine Reise nach St. Petersburgs wo 
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er vom Reichskanzler, Grafen von Rumanzoff 
grofcmüthig belohnt ward. Dieser thätige Beschüz- 
zer der Wissenschaften verschaffte dem unter- 
nehmenden Reisenden das Glück, Sr. kaiserlichen 
Majestät einen mündlichen Bericht über seine Ex* 
pedition abstatten zu können. Auch ward er zum 

Markscheider befördert. i 

, ■ , » t- 

Nachschrift. 

Herr Ludloff hat über seine Entdeckungsreise 
nie etwas durch den Druck bekannt gemacht, auch 
nicht einmal irgend eine Beschreibung schriftlich 
aufgesetzt. Der Einsender verdankt diese Nach- 
lichten der Mittheilung des Herrn von Berg, der 
sie aus Ludloff s mündlichen Erzählungen gesam- 
melt und niedergeschrieben hat. Herr von Berg, 
früher Officier in der Russen en Marine und ei- 
ner von denen, die Herrn^o» Krusenstern auf 
der Reise um die Welt begleitet haben, jetzt Ratl* 
im Cameral-Hofe zu Perm, arbeitet an einer Ge,- 
rchichte Russischer Entdeckungsreisen,, die . aber 
wohl erst in einigen Jahren, und zwar in Russischer 
Sprache erseheinen dürfte. Diese Nachrichten ^ind 
riur ein kleiner Theil aus dem Schatze des eifrigen 
und zugleich vorsichtigen Sammlers. Unte^ andevri 
hat er während seines Aufenthalts auf der Insel 
Kodjak in Nord America im Dienst der Russisch- 
Americanischen Compagnie, Makenzie's Reisen 
durch Nord- America etc. in'» Russische üb, ersetzt 
Die Uebersetzung ist zu «Sc. Petersburg i8<>8 g^dnid^t 
worden. Herr Ludloff ist gegenwärtig Markschei- 
der bei den Goroblogodatschen Bergwerken im Wer- 
choturschen Kreise des Permschen Gouvernements. • 
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Verfassung und politische Lage der Chat* 

kas - Mongolen. 

Auszug aus der noch ungedruckten Heise des Herrn Z?r» 
J. Rthmann in die Chinesische Mongolei. 

Gewöhnlich *) bezeichnen die Europäischen 
Charten Asiens den mittlem Theil jenes Welttheils, 
welcher sich von dem Kaspischen Meere, im Nor- 
den von der Buchareil Thibet und China und 
im Süden von Sibirien hinzieht , unter dem Na« 
nen der Tatar ei, die man ehemals noch iu die 
kleine und grobe abtheilte. Nichts aber ist un? 
eigentlicher und sonderbarer, als die Benennung 
der Tataren auf die Mongolischen Nationen aus- 
zudehnen, welche rnit den eigentlichen Tataren 
gar nichts gemein haben — A ch sind die Natio- 
nen/ welche diesen mittlem Erdstrich Asiens ein- 
nehmen, grofstentheils keineswegs freie, unter ei* 
genen Fürsten lebende Völker, sondern (die Kir* 
gisen' allein ausgenommen) sind sie schon seit 
mehr als einem Jahrhunderte alle der Chinesi» 
sehen Regierung unterwürfig und bilden die nörd- 
lichen Provinzen des grofsen Mandschuisch- Chine- 
sischen Staatskörpers. Man raüfste diesen ^Län- 
dern auf unsern Charten eigentlich die folgenden 
Benennungen geben: Kirgisei, Soongorei oder 
Bleutet Mongolei und weiter im Osten längs dem 
rechten Ufer des Amur das Land der Mandschu. 

*) Soll heifsen — vor einigen Jahriehnteln. Die neuere 
Geographie kennt schon lange keine Tatarn mthr. 

D.O. 



t 
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• 

Die grofse Mongolische Nation tbeilt sich ei- 
gentlich in drei grofse, Völkerschaften oder Haupt- 
stämme ab, nämlich 1) in die sogenannten alten 
Mongolen, 2) die Chalkas- Mongolen und 3) die 
Bleuten*) oder Soongoren, wovon die Kalmücken, 
weiche in Rufsland an der Wolga leben, abtrün- 
nig*, flüchtige Stämme sind, 

• . * * * ■ • 

■ ■ ♦ * 

Als die Mandschu den Chinesischen Thron in 
der Mitte des I7ten Jahrhunderts durch List und 
Waffenmacht bestiegen, lebten die Chalkas - Mdftgo* 
len noch unter besondern kleinen Fürsten, die Un- 
abhängig waren und unter sich eine Art ton no- 
madischer Republik oder vielmehr einen freien 
Fürstenbund bildeten. 1 

1 • 

1 > j . 

Dieses Volk bewohnte damals einen Land- 
strich, .welcher im Osten an das Gebiet des Mand- 
schurischen Stammes der Sölon g ranzte, sich tuest» 
lieh über die Quelle der Selenga bis in die Ge- 
gend des Sees Buir dalaia erstreckte, wo das Ge- 
biet des damals mächtigen Kontaischa , Fürsten 
oder Königs der Eleuten anheng; südlich wurdfc 
ihr Gebiet von der Äb&£steppe beschränkt, in wel- 
cher das Gebiet der alten Mongolen anfieng, mit 
denen damals die Chalkas -Mongolen in keiner in- 
nigen politischen Verbindung standen, nördlich wan- 
derten sie bis an das südliche Ufer des Baikalsees. 

Mit Ausnahme einer nördlichen und westli- 
chen Beschränkung der Grenzen bleibt die Ge- 
gend ihres Wohnorts noch beinahe ebendieselbe, 



; : 
i 



♦) Einige schreiben Ölüt. 
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nur sind sie durch die vordringenden Russen und 
die, zwischen den beiden Reichen festgesetzte* 
Gränze, ungefähr 400 Werste südlicher zusammen- 
gedrängt worden. 

Zwar machen alle Mongolen auf den Ruhm 
Tschingis Chans Anspruch und sind stolz auf die 
Abkunft von diesem Helden, oder seinen vorzüg- 
lichsten Waffengefährten; jedoch halten sich die 
Chalkas- Mongolen vorzugsweise für seine directe 
^Nachkommenschaft. So. viel scheint allerdings 
»ach aller Tradition richtig zu seyn, dafs Tschin- \ 
gis in der Gegend geboren wurde, in welcher jetzt 
«dieses Volk hauset und zwar nach der, Meinung 
der Meisten an den Ufern des Orchans> nicht weit 
von dem Russischen Gränzorte Kiachta südlich. 

Die neue Dynastie der Mandschu auf dem 
Chinesischen Throne zeichnete sich gleich im An- 
fange ihrer Regierung durch eine planvolle Ver- 
schlagenheit aus. Ihre Politik trug vielleicht mehr, 
oder eben so viel, als ihre kriegerischen Talente 
dazu bei, sich auf den Chinesischen Thron zu er- 
heben, darauf sich zu befestigen und das eroberte 
alte Reich sowöhl als auch allmählich die angrän- 
zenden Länder sich zu unterwerfen und in de- 
müthiger UnterwürfigKeit zu erhalten. Man ist biU 
lig erstaunt, bei dieser vor zwei Jahrhunderten, 
kaum dem Namen nach bekannten, oder als Barba- 
ren angesehenen Nation in der Verwaltung des gröfs- 
ten Reiches, eine Staatsklugheit sich entfalten zu 
sehen, welche kaum in der Geschichte des gebil- 
detsten Europäischen Volkes ihres Gleichen findet. 
Ihre Regierungskunst wirkte au gleicliej;, Zeit nach 

■ 
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Irinen und Aufsen, und in jenen kritischen ersten 
Augenblicken, als die neuen Regenten beschäf- 
tiget waren, ihr Ansehen und ihre Macht in 
China selbst zu begründen, in dem zerrütteten 
Lande den Gang der Geschäfte herzustellen, die 
Gesetze zu he Festigen und' sie ihren Absich- 
ten mehr oder weniger anzupassen; richteten sie 
pchon ihr wachsames Auge auf die freien Na- 
tionen, welche ihnen östlich und nördlich wohn- 
ten, und früher oder später gefährlich werden 
konnten — . - r- ; ( .. ■ w . 

Das eigene Glück hatte diese schlauen Ei? 
oberer gelehrt, dafs man die freien Stämme krie- 
gerischer Hirten nicht verachten müsse, und durch 
ihre eigenen Fortschritte wurden sie, was so sei- 

k r 

ten ist, j eher klug und vorsichtig, als sorglos und 
dreist ( Die Alm ung war ihnen nicht fremd, dafs 
früher ' oder" später 'das ehemals kriegerische Volk 
der Mongolen,' das selbst einjnal über China 
herrschte, durch seine Unabhängigkeit und Kriegs- 
macht ihre neue Herrschaft von Norden her be- 
drohen könnte. Diesem mufste daher vorgebeugt 
werden. — 

Zugleich wurden sie auf die Fortschritte der 
fernen Europäer, der Unterthanen des Russischen 
Czars in Sibirien aufmerksam , sie fürchteten, dafs 
^es diesen -gelingen könnte, die freien Chalkas- 
Mongolen allmälich durch nähern Umgang und 
freundlich nachbarliche Verhältnisse an sich zu 
ziehen oder dieselben mit Gewalt der Waffen zu 
unterwerfen. — Diese verschiedenen Betrachtun- 
gen waren für sie hinlängliche politische Gründe, 
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welche die Notwendigkeit der Unterwerfung $e- 
Mongolen herbei führen mufsten. 



, . - ■ > 



Diese wurde dann auch von dem unsterblichen 
und in jeder Hinsicht grofsen Regenten Kantsi*) 
auf eine kluge Art entworfen und meisterhaft 
ausgeführt. — 

Im Anfange konnten sich die Mandschu noch 
zu wenig auf die Treue der Chinesischen Unter- 
thanen verlassen , um es wagen zu dürfen , eine 
bedeutende Truppenmasse aus dem Lande zu zie- 
hen und sie zu Felde gegen die Mongolen zu 
schicken; auch liefs sich von der Chinesischen 
Nationalinfanterie wenig Vortheil. gegen die Reichte 
Mongolische Cavalerie erwarten, die aus den ge- 
übtesten Reitern und Pfeilschützen: besteht. Die 
Mandschuische Cavalerie in China war aber schon 
genug beschäftiget, um das Innere des Reiches 
in Ordnung und Ruhe zu erhalten. 

Man hielt es daher einstweilen für rathsamer, 
zur Schlauheit und Verführung seine Zuflucht zu 
nehmen. — 

Mit diesen, die Nationalstützen so oft unter- 
grabenden, Maximen sind mehr Staaten und fried- 
liche Völker unterjocht worden, als durch die 
Kraft des Eisens und die unmittelbaren Erfolge' 
der glänzendsten Siege, 



» « 



*) Gewöhnlich wird er von den Europäern Kangi ge» 
nannt. Es war KUnlong's Vater oder der Grofs- 
vater des jetzigen Kaisers 
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Damals wäre* die Chalkas-Mongolen seit meh- 
*ero Jahren mit dem Kontaischa- Chan der Eleuten, 
in Krieg verwickelt« Das Mandschuische Cabinet 
zu Pekin benutzte diesen Umstand zur Beförderung 
•einer herrschsüchtigen Projecte^ und nahm sich 
vor, beide streitenden Partheien auf verschiedene 

Weise sich zu unterwerfen. 

.>''♦>. . * *" ♦ 

; Man wufste zuerst sich einigen Einflüfs auf 
die Chalkas-Mongolen zu verschaffen, indem man 
ihnen Schutz gegen die glücklichen Waffen der 
Kontaischa anbot und versprach. Mehrere der 
yornehmsten unter ihnen wurden nach Pekin ein« 
geladen und ihnen Versprechungen gemacht, didt 
man zu halten keinesweges gesonnen war. — Die 
Minister versicherten sie, dafs der grofse Chan von 
China an der Frechheit und dem Unterdrückungs- 
geiste der Eleuten ein besonderes Mifsfallen habe, 
und dafs er ihnen daher Unterstützung gegen die- 
selben zusage. Diejenige, die sie aber anfänglich 
erhielten, war nur gering und für ihre Vertheidi- 
£ung von keinem grofsen Nutzen. — 

Man nahm sich zu gleicher Zeit vor, mit 
den Eleuten selbst, sobald' man der Mongolen 
sicher wäre, durch die flacht der Waffen fertig 
♦ tu werden. Es bestand damals diese Nation aus 
lehr unruhigen Köpfen , die alle ihre Nachbarn, 
vorzüglich aber die Chalkas-Mongolen, bedrängten. 
Ihr Chan wollte nichts weniger, als die Rolle eines 
2ten Tschingis- Chan spielen und zu diesem find- 
zwecke sich zueist zum unbeschränkten Gebieter, 
aller Mongolischen Stämme machen* Die Chinesi- 



< 
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sehen Machthaber versäumten aber nicht, unter 
den Eleuten den Keim der Uneinigkeit auszu- 
streuen, die Familien der Chane unter sich zu 
entzweien , und sie so einstweilen im Innern zu 
schwächen, bis die Umstände es erlauben wür- 
den, sie offen und ernsthaft anzugreifen. — 

Wirklich rüstete sich auch der Kaiser Kantsi 

• - < 

zum Kampfe und die Mandschu- Chinesen machten 
3 Feldzüge gegen die Eleuten zUm Vortheile der 
Chalkas. ■ \ , , : ■ 

Dadurch gelang es ihnen endlich, dafs diese 
letztere sich aus Erkenntlichkeit ihren Beschützern 
unterwarfen, die Oberherrschaft der Mandschu- 
dynastie anerkannten und Gesandte nach Pekin 
schickten, um dort die neunmalige Niederwerfung 
vor der Person des Kaisers zu machen und mit 
seinen Ministern die Art ihrer künftigen politi- 
schen Lage und Verbindung mit China zu unter- 
handeln. Diefs geschah' im Anfange des igten 
Jahrhunderts nach dem Frieden von Nerschinsk. 

Wenn damals Rußland in jener Gegend schon 
in der Lage gewesen wäre, thätigen Antheil an dem 
Zwist der Mongolen und Eleuten zu nehmen; so 
hätte es sich hiedurch grofse Vortheile erwerben 
können. Es .wäre nicht schwer gewesen, sich dia, 
beiden streitenden Völker ahne grofsen Zwang zu 
unterwerfen, Sibiriens südliche Gränze wäre da- 
durch gedeckt worden, und überhaupt würde sich 
Rufsland ein würdigeres Ansehen und mehr Ein- 
flufs in, Asien gegeben haben. — Die Mandschu 
befolgten andere Grundsätze, als jene der Mäfsi- 
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gung, tind sie hatten freilich hiezu auch .andere 
Mittel in den Händen, Stolz auf den eroberten v 
Thron des grofsen Reiches und auf das Ansehen 
Von Macht, welches damit in Verbindung stand, 
konnten sie kein unabhängiges Volk in ihrer Nähe 
um sich dulden. Diese unbefriedigte Eigenliebe 
ist em charakteristischer Zug in der Seele aller Er« 
oherer. So wui'sten sie allmälich auch Cockin- 
ehina, Corea y Formo$a> Tunkin zu tributären Staa- 
ten umzuschaffen , 1 und die Mongolei und Soon- 
gorei ihrem Reiche gleichsam einzuverleiben. 
Man mufs sich nicht wundem, wenn so wenig 
Widerstand und ein so fortgesetztes Glück eine 
Quelle des Hochmuths wurde , , den sie bei jeder 
Gelegenheit auch gegen die Russen und ührigen 
"Europäer äufsern. 

Man that von Russischer Seite nicht nur nichts, 
um die Fortschritte dieser listigen Eroberer einiger- 
maaisen aufzuhalten ; sondern es schien sogar, als 
wenn die Russische Regierung damals gern die 
Vergröfserung des Mandschuischen Reiches nach 
Norken zu begünstigen wollte, — Die Eleuten so- 
wohl, als die Chalkas schickten mehrere Depu- 
tationen zu den Russen, um dieselben, zu be* 
wegen, an ihrer Unzufriedenheit mit dem drohen- 
den Mandschuischen Joche Antheil zu nehmen und 
um den Schutz des weisen Chans *) anzuflehen. 
Man liefs dieselben aber immer -unverrichteter Sache 

*) Zagan- Chan oder weiser Chan , eine Benennung, 
welche alle Mongolischen Völker dem Russischen 
Kaiser gaben. 

i 

V 
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abziehen und mischte sich nicht im Geringsten 
in diese Angelegenheiten. — 

Ein einziges kleines Regiment Europäischer 
Truppen, einige Hundert Kasaken und ein halb 
Dutzend Canonen hätten damals der politischen 
Porm und dem Schicksale Asiens in diesen Gegen- 
den einen ganz andern Ausschlag geben können. 
Aus dieser Nachgiebigkeit der Russen zogen die 
Mandschu einen doppelten Vqrtheil; es wurde die- 
selbe in d&i Augen der Mongolen. un£ Eleuten ein 
Beweis, wie sehr man das Ansehen der neuen, Chi- 
nesischen Kaiser achte und. wie sehr , selbst die» mit 
kriegerischem Ruhm bedeckten, Europäischen Er- 
oberer Sibiriens die Macht derselben anerkannten. 

Noch wandten die Chinesischen Kaiser ein an- 
deres Mittel an ) ; um den Mongolen und Eleuten 
Ehrfurcht und Vertrauen einzuilüisen. 

i 

4 

Die Lehre des Dalai-Lama hatte nur kurze 
Zeit vor der Besitznahme von China durch die 
Mandschu unter den Mongolischen Völkern Ein- 
gang gefunden, und diese waren der neuen Re- 
ligion mit enthusiastischem Eifer ergeben. Die 
Mandschuischen Regenten nahmen daher die Lama- 
religion in besondern Schutz und die kaiserliche 
Familie wollte sogar das Ansehen haben, als wenn 
sie sich dazu bekenne. Man berief Mongolische 
Lamas nach Peking und gern hätte Sich der Chi- 
nesische Kaiser zum Dalai Lama ausrufen lassen, 
wenn diefs angegangen wäre Da aber die Person 
des Kaisers nach den Religionsgebräuchen von China 
und den Gesetzen jenes Reiches eine geheiligt« Per- 
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son ist, und den Titel eine* Söhnt de« Himmels, 

Ausführer des göttlichen Willens u.s.w, führt; auch 
bei verschiedenen feierlichen Gelegenheiten gleich- 
kam das Amt eines erhabenen göttlichen Oberprie* 
•terr begleitet; so glaubten sie in Hinsicht des 
Lamaitischen Glaubens ebenfalls eine Art von Ver- 
götterung annehmen 2u können , und sie setzten 
sich daher in die Reihe der Kutuchtus oder der 
) menschlichen Gottheiten vom 2ten Range nach 
dem Dalai- Lama, Man liefs überdiefs aus Thibet 
einen Öberpriesternach Peking kommen, (Dschanqa 
Kutuchtu), liefs ihm in der Häuptstadt einen Tem- 
pel und ein geräumiges Kloster bauen, das bald 
mit Mongolischen und Thibet ani sehen Priestern 
der Lamaitischen Religion angefüllt wurde. Man 
legte bei diese^n Kloster eiae grofse Druckerei #n, 
um die geheiligten Bücher dieses Glaubens in 
Tangutischer und Mongolischer Sprache drucken 
zu lassen, damit die Mongolen sich dieselben leich- 
ter verschaffen und in ihrer Sprache lesen und 
verstehen könnten. Diese und ähnliche, mit 
scharfsinniger Politik gewählte, Mittel konnten ih- 
ren Zweck nicht verfehlen und mufsten allmählich 
die neuen Mongolen näher an das Interesse der 
Chinesischen Regierung und an ihre Beschützer 
knüpfen. Diese aber verschafften sich dadurch ei- 
nen freien unbegrenzten: Einflufs in die geistli- 
chen und bürgerlichen.' Angelegenheiten der neu 
unterworfenen Völker. — 




Die alten Mongolen waren , ehe sich die 
Mandschu auf den Chinesischen Thron schwangen, 



* m » 
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ebenfalls noch frei und unabhängig. Sie wohnten 
theils in der Kobisteppe , theils südlich von dersel- 
ben, längs dem mittlem Theile der Chinesischen 
Mauer. Diese Mongolen unterhielten aber schon 
früher, ihrer Nachbarschaft wegen, mit den Mand~ 
sehn einige Verbindungen und mehrere von ihren 
Anführern wurden von jenen in die Eroberung von 
China mitgezogen. Einige der Mongolischen Für- 
sten gaben nämlich den Mandschu bei diesem 
Unternehmen Hülfstruppen und bildeten mit den- 
selben eine Allianz. Die Mandschu geseihen daher 
die alten Mongolen ihrem kriegerischen Ruhme 
bei und gaben denselben, nach vollendetem Werke, 
die Gegenden, welche sie damals schon bewohn- 
ten, zum Lohn für die geleisteten Dienste ? als 
Territorialbesitzung. An diejenigen kleinen Für- 
sten der alten Mongolen, welche auf diese Art von 
dem Chinesischen Kaiser abhangig wurden, schlös- 
sen sich bald auch noch die übrigen der näm- 
lichen Natiqn an* welche an den Kriegsunter- 
nehmungen keinen unmittelbaren Antheil genom- 
men hatten und schwuren dem neuen Chinesischen 
Chan den Eid der Treue. Daher wurden sie von 
den Chinesen die alten Mongolen genannt, zum 
Unterschiede von den erst später unterworfenen 
Chalkas, welche man auch zuweilen die neuen 
Mongolen nennt. 

Die alten Mongolen, so wie die Chalkas* die 
Elewen und die östlich wohnenden Solontn sind 
auf einen militärischen Fufs organisirt, der den 
Verhältnissen x und dem Dienste der Russischen Ka- 
saken einigermaafsen ähnlich ist. Diese Völker 
bilden auf diese Weise noch aufserhälb der gro- 
Isen Mauer eine zweite bewaffnete lebendige Vor- 
mauer des grofsen Mandschu- Chinesischen Reiches. 

Die alten Mongolen sind in Regimenter oder 
Fahnen eingetheilt, welche jede einen Dsa*sak zum 
Chef haben. Die Würde ist in der F amilie erb- 
lieh und verschiedene Dsassaks verfolgen die Ge» 
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schichte ihrer Familie bis zu der Epoche Tschingi& 
Chans. Die Mandschu haben diese Ordnung der 
Erbfolge unter diesen kleinen Fürsten nicht gestört. 

49 Dsassak, oder eben so viele Abtheil ungett 
von Fahnen, bilden die verschiedenen Stämme der 
alten Mongolen, welche eine gleiche Anzahl klei- 
ner Truppenhaufen oder Regimenter zum Dienst« 
Reiches stellen. 



Diese Truppen werden entweder gewöhnlich 
zur Bewachung der grofsen Mauer oder zum Gar- 
risons- und Polizeidienste in den nördlichen Städ- 
ten Chinas verwendet. 

. 

Die alten Mongolen haben aurser ihren Dsas- 
sak keine besondere gröfsere Fürsten oder Chane, 
Aber mehrere Dsassak sind zuweilen wieder, nebst 
der Gegend, welche sie gewöhnlich bewohnen, ver- 
schiedenen Mandschuischen Dschanngunn unter- 
geordnet, welches der Rang eines Generals der 
Armee ist. — t 

V * * 

< 

Als späterhin die Chalkas- Mongolen sich der 
Oberherrschaft der Mandschuischen Dynastie unter- 
warfen, blieben sie jedoch zugleich unter der un- 
mittelbaren Herrschaft ihrer Fürsten oder Chane, 
welche gleichsam Lehnsvasallen des Chinesischen 
Kaisers wurden. 

Dieser behandelte dieselben Anfangs mit ei- 
niger Auszeichnung und Milde. Diese Chane sind 
4, an der Zahl. Nämlich: 

l) der Tuschetu - Chan, 

ö) der ^Bsintzin- Chan, 

3) Dsasaktu- Chan und 

4J der Sain- Nojon-Cban. 1 ' - 4 

Der Mächtigste von diesen war ehemals der 
Tuschetu-Chan. Es wurde jedem dieser Chane 
2v\ J. O. E. IU.Bds. 3.Sf. T 
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eine besondere Gegend zur freien Bevvohnung sei- 
ner wandernden Untertbanen angewiesen und na- 
mentlich dem Tuschetu - Chan die Gegend am 
Tola- Flusse. 

Dem Dsintzin - Chan am Kerlon. 

* * * 

, Dem Dschassaktu - Chan am Dschabkin-biguir 
una Zagan-noor. Dem Sain-nojon an den Bä- 
chen Gurban und Turuk. 

,Diese Chane leiten ihre Genealogie ebenfalls 
unmittelbar vom Tschin gis- Chan ab und wahr- 
scheinlich mit mehr Recht, als die Dsassak der 
alten Mongolen. 

Es findet unter den Häuptern der Mongoli- 
schen Völkerschaften eine Art von Eifersucht über 
die Ehre Statt, jenen Helden, der Asien unterjochte 
und Europa zittern machte, zum Stammvater zu 
haben. Unter ihren Zelten und seit Jahrhunder- 
ten ruhig bei ihren Heerden lebend, wohnt doch 
noch in ihren Adern ein Nationa}stolz , der sich 
mit der Erinnerung an die Grol'sthaten jenes Welt- 
stürmers nährt; an ihn schliefst sich die Kette ih- 
rer Existenz und ihrer Geschichte an. Weiter 
hinauf scheint ihre gewöhnliche historische Tra- 
dition nicht zu gehen; und die Erscheinung die- 
ses Eroberers verwischt auf einmal durch den 
Glanz seiner Feldzüge, das Andenken an ihre frü- 
hern Fürsten und Helden. — 

Bei dem Geschichtschreiber Abulgasi kann 
man jedoch die Genealogie der Mongolischen Für- 
sten weiter hinauf verfolgen. — 

Der Militärdienst, welchen die Chalkas- Mon- 
golen versehen und die Anzahl der Regimenter, 
welche sie stellen müssen, ist noch auf keine be- 
stimmte unveränderliche Weise festgesetzt. — 

Sie schicken gewöhnlich keine Truppen zum 
Dienste in das Innere des Reiches, jenseits der 
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EjfQt??a> Mauer, sondern es ist ihnen vorzüglich die 
Bewac&ung der weitläufigen äufsersten nördlichen 
Gränz*ji anvertraut. 

^ Der Name Chalkas soll diesen Mongolischen 
Stämmen erst von den Chinesen beigelegt worden 
seyn, und er soll so viel als Schild bedeuten, weil 
sie gleichsam einen militärischen Schild oder eine 
Schützwehre gegen Norden für das grofse Chi. 

»esisch-Mandschuische Reich bilden. — 

1 - • j : „ . • 

Auch die Chalkas wurden nach ihrer Unter- 
werfung von ihren Mandschuischen Protectoren 
in verschiedene kleinere Stämme oder Dsassak 
cingetbeilt, deren ganze Anzahl 57 beträgt, Hie- 
Von besafs der 

Tuschetuchan. 26. — 

JDzindsinsch.au 17, — 

Dschasaktuchan 11. — » Und der 

Sain- Nojoh, als der ärmste, : 3. Jeder diesem 
Dsassak formirt gewöhnlich eine Fahne oder ein 
kleines Regiment, welches in mehrere Compagnien 
von 150 Streitenden eingetheilt ist. Die Anzahl 
der Compagnien bei einer Fahne ist aber nicht 
gleich; es giebt Regimenter, welche nur 1 bis % 
oder 3 besitzen, und andere, welche über ao ha- 
ben sollen. Die Menge derselben hängt von der 
Zahl der Unterthanen ab, welche jeder Dsassak 
bei der ersten Volkszählung zur Zeit ihrer Unter-' 
werfung angegeben hat* Die ganze Bevölkerung 
der Chalkas - Mongolen soll man auf 400,000 mann- 
liebe Seelen annehmen können; hiebei sind aber; 
die vielen Lamas oder Priester nicht mitgerech« 
net, welche beinahe den vierten Theil der männ- 
lichen Bevölkerung ausmachen. 

Von einem Chinesischen Officier wurde mir 
die Anzahl der ganzen Bevölkerung der alten und 
neuen Mongolen männlichen und weiblichen Ge- 
schlechts, auf 4 bis 5 Millionen angegeben, wel- 
ches mir jedoch zu viel scheint, i , 

T » 
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Die Besitzungen de*s Tuschetuchans wfcÄS'rtV 
mal« unter den 4 Chanaten de* Chalkas' die ani 
sehnlichsten und reichsten. — Durch verschiedene 
ehrgeizige, den Mandschuischen Regenten ungün- 
stige Absichten hat sich der letzte Fürst dieses Na-» 
mens die Ungnade des verstorbenen Kaisers zu** 
gezogen; er wurde daher des gröfsten Theils sei* 
ner Güter und der ihm untergebenen Dsassak be- 
raubt und lebt nun blofs von einer kleinen Pen- 
sion und einigen unbedeutenden Ulüssen, die man 
ihm zu seinem Unterhalt zugestanden hat, etwa 
70 Werste von Urga*) entfernt. Eines seiner 
Hauptvörgehen , womit er sich die kaiserliche Un- 
gnade zugezogen hat, soll darinn bestehen, dafs er 
nach dem Tode des vorigen Kutuchtus einen sei* 
ner eigenen Söhne diesem Platze unterschieben 
wollte, und sich hierzu allerlei Intriguen erlaubte. 
Wir haben erfahren, dafs unter den frühern Ku- 
tuchtus zwei aus der Familie des Tuschetuchans wa- 
ren. Die Chinesische Regierung sah aber diefsmal 
hierin ehrgeizige und gefährliche Absichten. 

Das hohe Ansehen, in welchem dieser Halb- 
gott unter den Mongolen steht und die reichen 
Einkünfte, welche er hat, würden unstreitig zur 
Ausbreitung der Macht und Vermehrung des. Ein- 
flusses des Tuschetuchans viel beigetragen haben, 
wenn sein Plan gelungen wäre. Man will sogar 
behaupten, er soll zugleich die geheime Absicht 
gehabt hajben, sich allmälich mit den Chalkas-Mon- 
golen von dem Mandschuischen Joche loszumachen. 

Um die politische Wichtigkeit und das An- 
sehen der 4 Mongolischen Chane überhaupt zu 
vermindern und die Aufführung und Stimmung 
der Chalkas zu beobachten und zu bewachen, hielt 
der vorige Kaiser es für nöthig, einen General- 

*) Urga ist der Hauptort der Mongolei der Chalkas. — 
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gtfttvemeur oder Vicekönig hieher zu setzen. * Die- 
ser ist ein Wann oder kaiserlicher Prinz vom 2t en 
Range. Von Geburt ist er ein Mongolischer 
D'ässak. Es wurde dieser Wann von dem Kaifei» 
Kienlöhg besonders begünstiget; als Mongolischer 
Fürst 1n seiner Jugend'am Hofo erzogen , hatte er 
die Aufsicht über die Schreibzeuge, das heilst, übef 
die Pinsel und die Tusche des Kaisers. Späterhin 
wurde er Mitglied des Tribunals für die auswär- 
tigen Angelegenheiten und * in der Folge zum 
Wann oder Prinzen von Geblüt ernannt, indem 
er eine Tochter des Kaisers zur Frau erhielt. Man 
schenkte ihm den gröfsten Theil der Güter des in 
Ungnade gefallenen. Tuschet uchans und vertraute 
ihm das Amt eines Statthalters der Chalkas-Mon* 
golen. Als solcher hat er nicht nur die Aufsicht 
über die hier eingerichteten Gerichtshöfe und in- 
nern Angelegenheiten des Landes, sondern er be- 
sorgt auch die Gränzangelegenheiten mit den Rus- 
sen und correspondirt hierüber mit dem Gouver- 
neur von Irkuttk. Durch ihn müssen überdiefs 
alle Depeschen der beiden Regierungen nach Rufs- 
land oder nach China gehen, er ist verpflichtet, ein- 
mal im Jahre die vorzüglichsten Gränzposten zu 
"bereisen u. s.w. 

k 

* M • ■- 

Diesem Wann ist ein Amban *) beigegeben, 
ohne welchen er keine wichtigen Geschäfte unter- 
nehmen und beendigen kann. Dieser ist immer 
ein Mandschu von Geburt, so wie der Secretär des 
Wanns. Diese 2 wichtigen Stellen sind noch nie 
durch einen Mongolen besetzt worden, welches das 
Mifstrauen beweis't, das die Regierung in die Na- 
tion setzt. 

> ■ 

Die 4 Chanate der Chalkas sind eigentlich wie- 
der in 2 Gouvernements oder obere Regierungsver- 

*) Ein Civilbeamteter vom Generalsrang. Ein solcher 
wird gewöhnlich als Gouverneur meiner Pröyinz an- 
gestellt. , \ 

> 
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waltungen abgetheih, welche von dem Tribunal 

für die Mongolischen Angelegenheiten in Pekin 
abhängen. Das erste dieser Gouvernements enthält 
die ehemaligen Besitzungen des Tuschet uchans 
und jene des Dsintzinschans. Oer Sitz der Re- 
gierung ist, wie schon angezeigt, in Kuren oder 
Urga. 

Die zweite Regierungsstelle beschäftiget sich 
mit den Unterthanen des Dschasakt uchans und 
des Sain- Nojonsi der Sitz derselben ist in der 
Stadt oder dem festen Lager Oliautan oder Oha« 
tan, einige 100 Werste westlich von Kuren. 

Man rechnet die Entfernung von diesem Ort 
auf 29 Stationen, und man kann im Durchschnitt 
eine Statior> auf 30 Werste annehmen; so daEs 
also die Distanz von 870 Wersten herauskäme. 

Bei iedem dieser beiden Provincialiribunale 
sind 4 Dschanngun oder Militärgenerale, 4 Tu- 
sulaktschi,. oder Lieutenants der Generale und 4 
Kebeya oder Gerichtsräthe für die Civilgeschäfte 
angestellt, CJeberall findet man einige erfahrne 
Mandschu, die mit den Mongolen in den Raths^ 
Stuben sitzen. Viele dieser Mandschu sind als Be- 
amtete und Aufseher im Lande zerstreut; oder 
oft erscheint einer von einem hohem Range aus 
Pekiq, der als Inspector oder Visitator vom Tribu- 
nal oder auch mit einer geheimen Ordre vom Kai- 
ser selbst abgeschickt wird, um irgend ein zufäl- 
liges Geschäft zu dirigiren oder über irgend ein 
Eveignifs, eine Streitigkeil u.dgl. genaue Erkun- 
digung einzuziehen. — Bei diesen Gelegenheiten 
sollen die Mandschu auf eine auffallende Art ihre 
Schlauheit in Geschäften zeigen und eine merk- 
würdige Geübtheit beweisen, in die kleinsten De- 
tails einer Affaire einzudringen und den geheim- 
sten Ursachen und Umständen nachzuspüren, Ue- 
ber Alles werden von ihnen genaue Notizen auf- 
gezeichnet und umständliche Berichte abgefafst. — 
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Durch diese reisenden Mandschuischen Spione 
der Regierung kennt der Kaiser auf das Genaue- 
ste das Verhalten und die Gesinnungen der Ch al- 
ias; so wie die Aufführung und die innersten Fa- 
milienverhältnisse ihrer Dsassaks. ~ \ 

Diese Reisen der Mandschuischen Beamteten 
kommen den armen Mongolen jedes Mal theuer zu 
stehen ; denn ihre Reise geschieht blofs auf Kosten 
der Letzlern, und die Ausgaben, welche sie ver- 
ursachen, sind nicht immer unbedeutend. Sie füh-« 
ren gewöhnlich eine grofse Suite von Bedienten 
mit sich, die alle genährt und zum Theil be- 
schenkt werden müssen. Diese Mandschu behan- 
deln die Mongolen, selbst ihre Fürsten nicht ausr 
genommen, gewöhnlich mit einem Hochmut he, der 
ihren Wirthen manche kränkende Erniedrigung 
verursacht. Die Mandschuischen Officiere von dem 
niedrigsten Range, nehmen in allen Versammlungen 
und Gesellschaften den Vorsitz selbst; vor dem 

Aus dem bisher Gesagten sieht man schon, 
dafs die 4 Chane der Mongolen beinahe keinen 
Einflufs auf die Regierungsgeschäfte des Landes ha- 
ben; ihre Macht beschränkt sich beinahe blofs 
auf die Vollstreckung der Befehle des Kaisers* und 
«ruf Verordnungen, welche auf die aufserordentli- 
chen Auflagen und , die Frohndienste des Volkes 
Bezug haben. 

Mehrere Mongolische Dsassak erhielten gleich 
im Anfange ihrer Unterwerfung einen Gehalt in 
Silber von dem Chinesischen Hofe, und viele wur- 
den mit dem Pfauenfederorden geschmückt. Die 
Chinesischen Fürstentiiel Beyle, Beyse und Gunn 
wurden von den Mandschu unter jene Adeliche 
bei den Chalkas veitheilt, auf deren Anhänglich- 
keit man am meisten baute. 

Die Politik der Mandschuischen Regenten be- 
diente sich noch eines andern Mittels, um die Mo»* 
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golen überhaupt, vorzüglich aber die Chalkas, nä- 
her äzi das Interesse des Hofes zu ketten. — » 
Die Mongolischen Fürsten, von weichem Range 
sie seyn mögen, selbst die Chane nicht ausgenom- 
men, sind gezwungen, wechselsweise in gewisser 
Anzahl sich an den Hof nach Peking zu begeben, 
und sich dort einige Zeit im Hofdienste aufzuhal- 
ten. Gewöhnlich" wird dieses von allen denen 
pünctlich befolgt, welche nicht durch ausserordent- 
liche Aufträge oder die Pflichten eines v besondern 
Amtes hievon abgehalten werden. Sollte es ge- 
schehen, dafs einmal ohne hinlängliche wichtige 
Ursache einer von denjenigen ausbliebe, welche 
die Vorigen ablösen müssen, so wird über die Mo- 
tive seines Aufsenbleibens strenge Nachforschung 
gehalten, — Während des Aufenthalts dieser 
Fürsten am Hofe werden sie auf kaiserliche Rech- 
nung unterhalten und empfangen zuweilen Ge- 
richte von der Tafel des Kaisers. Oie 4 Chane 
der Ghalkas und die übrigen Vornehmsten müssen 
wenigstens jedesmal am neuen Jahresfest in der 
Residenz erscheinen» 



wird immer eine Anzahl der Söhne 
der Vornehmsten der Chalkas am Hofe erzogen, 
die dort gleichsam eine Art von Pagendienst ver- 
sehen müssen« — Unter diesem Scheine einer 
ehrenvollen Auszeichnung verbirgt aber die Mand- 
schuische Schlauheit die Vorsichtsmaafsregel , sich 
durch den Besitz dieser wichtigen Geifseln die An- 
hänglichkeit und die Unterwürfigkeit der Mongo- 
lischen Dsassaks noch mehr zu versichern. Die 
Beyle und Beyse, welche uns auf unserer Reise 
begleiteten, hatten auf diese Art den gröfsten Theil 
ihrer Jugend am Hofe zugebracht. 

Weder die Chalkas, noch die alten Mongolen, 
noch die östlich wohnenden Solonen zahlen an 
die Staatskasse eine bestimmte Abgabe. Es ist 
unter ihnen weder eine fest bestehende Steuer. 
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»och ein bestimmter Frohndienst eingeführt, son» 
darn diese hangen jedesmal von besondern Verw 
fügungen der Regierung ab. — 

* * ■ L ' * 

_ T •* 

Sie sind, wie ich schon angeführt habe, auC 
einen Militärfufs organisirt, und in Regimenter 
von ungleicher Anzahl abgetheilt. — . 

Alle diese Völker fcrmiren blofs eine Natiö- 
nalcavalerie, Virtd obschon die Chinesen eine un- 
geheure »Anzahl Infanterie besitzen , so erscheint 
solche doch nie, als etwa in Kriegszeiten in die- 
sen Gegenden. — Dem Mongolen ist es ganz un- 
möglich, als Infanterist zu dienen. Von Jugend auf 
an sein Pferd gewöhnt, fällt es ihm schwer zu Fufs 
j.u gehen, welches immer mit einer unbehülflichen, 
wankenden Langsamkeit geschieht, und es ist für 
ihn eine ganz unmögliche Sache, einen Weg von 
einigen Wersten auf diese Weise zurückzulegen. 

Ich erinnere mich nicht auf unserer ganzen 
Reise, in der Mongolei irgend einen Einwohner des 
Landes unterwegs zu Fufse gesehen zuhaben, als 
etwa bei unserem Lager oder nahe bei ihren 
Wohnungen in Urga. 

Aber auch hier sieht man sie gewöhnlich, wenn 
sie sich von einem Quartier des Ortes in ein an- 
deres begeben, zu Pferde oder auf Kameelen» — 

Ein Mongole ohne sein Pferd ist wie ein ent- 
waffneter, wehrloser Mensch anzusehen, und im 
Felde ergiebt er sich in diesem Fall ohne Wider- 
stand dem Feinde. Die gewöhnlichsten Waffen 
eines Mongolen bestehen in Pfeil und Bogen. 

Einige Wenige besitzen auch Feuergewehre, 
die aber oft ohne Batterien sind, und mit einer 
Lunte angezündet, werden müssen. Diese Flinten 
ruhen auf hölzernen Gabeln und derjenige , wel- 
cher sich derselben bedienen will, muls daher von 
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«einem Pferde steigen, um dieselbe auf seinen 
Kniecn liegend, abzufeuern. — • 

Da sie dieselben nicht reitend abfeuern kön- 
nen, so ist diefs Gewehr keineswegs ihre Lieb- 
lingswaffe. — 

Sie haben ferner einen kurzen Säbel ohne 
bestimmte Form, den aber nicht Alle führen. — 
Bei grofsen Exercitien und im Felde sollen sie 
nach Vorschrift der Mandschu noch eine Pike 
mit sich führen; sie bedienen sich aber ungern 
derselben, theils aus. natürlicher körperlicher 
Schwachheit, theils weil sie dadurch in der freien 
Anwendung ihrer Lieblings w äffe, nämlich des Bo- 
gens und des Pfeils, gehindert werden. — Sie sol- 
len daher diese Piken gewöhnlich bei der ersten 
' Attaque wegwerfen. Wohlhabende besitzen auch 
Casquen und Panzer aus eisernen, in einander ge- 
hängten, Draht ringen, wovon manche aus undenk- 
lichen Zeiten vom Vater auf den Sohn in einer 

Familie übergehen. 

> 

Es befinden sich unter diesen Panzern gewifs 
einige , welche schon von Kriegsgefährten des 
Tschingis-Chan getragen wurden. - — 

* * 

Obschon das Mongolische Pferd klein und 
schwach ist, so hat es doch <lie gute Eigenschaft 
für den Kriegsdienst, dafs es an' den Hunger ge- 
wöhnt ist und weite Märsche machen kann, ohne 
irgend eine Sorgfalt nöthig zu haben. Um die 
Mongolen zu exerciren und sie selbst in Friedens« 
Zeiten in kriegerischen Uebungen zu erhalten, ha- 
ben die ersten Mandschuischen Kaiser grofse jähr- 
liche Jagden eingerichtet, wo man zuweilen an 
40,000 Mongolen mit ihren Dsassak zum Theile 
aus entfernten Gegenden versammelt sah. — Diese 
Jagden hatten gewöhnlich in den östlichen Gegen- 
den an den Gränzen des Mandschulandes, nicht seht 
nördlich von der grofsen Mauer Statt, wo die Ge- 
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gend gebirgig 'und waldig und reich an Wild je- 
der Art seyn soll. — 

c j ' w 

Bei diesen Jagden erschienen die vorigen Kai- 
ser immer selbst mit ihren Ministern und vor- 
nehmsten Hofbeamteten; sie belohnten am Ende 
. der Jagden die tapfersten und eifrigsten Jäger un- 
ter den Mongolischen Offerieren, wie nach einer 
gewonnenen Schlacht, Ich habe in Urga einen 
Mongolischen Oificier gesehen, welcher den Pfauen- 
federorden der dritten Classe bei Gelegenheit ei- 
ner solchen Jagd erhielt, weil er in der Nähe des 
Kaisers einen Tiger erlegt hatte. — 

Unter dem jetzigen Kaiser sind diese grofsen 
Jagden zum Theil abgeschafft worden. — Es ha- 
ben seit seiner Regierung nur drei minder zahl- 
reiche Statt gefunden, nämlich für diejenigen Mon- , 
golen, welche nicht in zu weiter Entfernung von 
den Jagdrevieren wohnen. Jene aber, deren ge- 
wöhnlicher Wohnort in zu grofser Distanz von der 
kaiserlichen Jagdgegend ist, erliefsen an den jetzi- 
gen Kaiser im Anfange seiner Regierung eine Vor- 
stellung, worin sie ihm darstellten, dafs die jähr- 
liche Reise von 1,000 bis 2,000 Wersten mit eige- 
nen Pferden und auf eigene Unkosten gemacht, 
zu kostspielig und erschöpfend wäre. — Der Kai- 
ser fand diese Vorstellung billig, und die Dsassak 
dieser Mongolen erhielten die Erlaubnis, ähnliche 
Jagden jährlich mit ihren Unterthanen in den ei- 
genen Lagergegenden zu veranstalten. Dieser Er- 
laubnifs zufolge vereinigen sich nun jährlich im 
Herbste 2 bis 3 Mongolische Regimenter, um diese 
kriegerischen Jagdexercitien unter der Aufsicht von 
einigen Militär- Inspectoren zu unternehmen, wel- 
che zu diesem Endzwecke abgeschickt sind. 

■ 

Die Manövers sollen nicht auf die entfernteste 
Weise mit denjenigen unserer Europäischen Cava- 
lerie verglichen werden können» Sie formiren sich 
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nicht auf das Zeichen eines tQnend#n Instrumente^ 

sie können sich in keine geschlossene regelmäfsige 
Haufen schliefsen; sondern steilen sich in eine 
lange einfache Linie oder in unregelmäfsigen Häuf- 
chen auf, deren Angriffe ohne Ordnung und Im* 
pulsion geschehen. 

Man versicherte mich, dafs die Chalkas- Mon- 
golen allein 60,000 Mann wohlberittener Reiterei 
aufstellen können. — Die Chinesisch- Mongoli- 
schen Truppen sollen besser bezahlt seyn, als unsere 
Kasaken. Denjenigen, welche wir in Urga sahen 
und nie zum Ttaeil bei unserm Lager daselbst an* 
gestellt waren, wurde der Sold in kleinen Tafeln 
Ziegeltbee alle lo Tage ausgezahlt; dieser Thee 
dient beinahe in der ganzen Mongolei als Reprä- 
sentant des baaren Geldes. 

In der ganzen Mongolei findet man keine 
Canonen, einige wenige kleine unbrauchbare Stü- 
cke ausgenommen , welche die .Chinesen zurück- 
gelassen haben, die sich derselben in ihrem Kriege 
gegen die Eteuten bedienten, und von Chinesi- 
schen Artilleristen bedienen liefsen. — In Kriegs- 
zeiten führen die Mongolen, so wie mehrere No- 
madenvölker Asiens einige kleine eiserne Cano- 
nen mit, wofür sie sich der Kameele, als lebender 
Lavetten, bedienen.*) 

Es wird eine Canone auf jeder Seite d« Bu- 
ckels des Thieres mit der Mündung nach hinten 
befestiget. Um dieselben abzufeuern, werden sie 
nicht abgenommen, sondern das Thier mufs sich 
auf die Knie niederlassen, mit dem Hintertheil ge* 
gen den Feind gekehrt und die Canone wird auf 
diese Art abgebrannt. Diese Thiere werden bei 
den Manoeuvers mit vieler Mühe hiezu abgerichtet. 
Man kann hieraus schliefsen, dafs sie dem Schusse 
der Canone keine sichere Richtung geben können, 

*) Wahrscheinlich Doppelhaken oder ein ähnliches grö- 
fseres Gewehr. Dafs hier keine Canonen gemeint 
seyn können, ersieht man aus dem Folgenden. 
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uml dafs diese Art yon Artillerie mehr ein eitles 
Schreckmittel, als ein furchtbares Geschütz, ist. ' 
r - - 1 Das Schiefspulver, dessen sich die Chinesen zu 
dferi Canoneri bedienen, ist nicht gekörnt, sondern 
m^hlicht, und Jedermann hat die Erlaubnifs, sol- 
' elles zu verfertigen. Es giebt in der ganzen,' 
Mongolei keine Festungen, man müfste denn ei- 
nige eingefafste Orte Von Holz so nennen wollen, 
welche entweder mit einer palissadenförmigen Um- 
zäunung oder mit einer hrettcrnen Wand umge- 
Iten sind; die letztere ist zuweilen doppelt und mit 
Erde und kleinen Steinen angefüllt; — sie körinen 
blofs gegen' Pfeile schützen. Man findet jedoch 
keine solche Festung weder in Urga, noch sonst 
auf dem Wege von Kiachta nach Kaigan: man 
müfste denn das Chinesische Maimatschin an der 
Gränze dafür erklären wollen. Nur in der Gegend, 
welche die Solonen bewohnen und auch westlich 
von der Mongolei bei den Eleuten sollen sich ein 
Paar dieser Orte vorfinden. — 

Aufser den 2 Hauptörtern Kuren und Olia Utait 
giebt es noch ein paar gröfsere Orte oder Mongo- 
lische Städte, die in neuerer Zeit angelegt wur- 
den; nämlich Doloh^ Noor (welches wörtlich die 
sieben Seen bedeutet). Sie liegt in der Gegend, 
wo die Chalkas an die alten Mongolen gränzen, 
etwa 7 bis 8 Tagereisen südlich von der Rus- 
sischen Gränze und in der Richtung südöstlich 
von Kiachta. — Die 2te ist Barkiii, westlich an 
der mittäglichen Abdachung des Altaigebirges, süd- 
östlich vom Noorsaisan. 

Bei Olin Utan und Urga, diesen beiden Mongo- % 
lisch en festen Lagern, befindet sich jedesmal noch 
ein kleines, Chinesisches Handelsstädtchen , wie das 
Maimatschin bei Kiachta; und in jedem derselben 
ist ein Gerichtsbeamteter oder Polizeimeister Zor- 
gotschi angestellt. 

Bei Dolohnoor, Olia Utan und Barkul soll die 
Chinesische Regierung sich Mühe gegeben haben, 
einig« Anlagen von Ackerbau empor zu bringen, 
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welcher aber unter den Chinesischen Mongolen 
wenige Liebhaber findet. Man würde diefs bei 
Vrga vermuthlich auch versucht haben, wenn das 
steinige und sandige Erdreich diefs Unternehmen 
dort begünstiget halte. Die Regierung soll, um 
die , Mongolen die Cultur des Bodens und den 
Getraidebau zu lehren , mehrere eingeborne Chi- 
nesen nach der Mongolei geschickt haben. Bis 
jetzt aber soll ihre Absicht nicht erfüllt worden 
seyn; und die Chalkas finden sich hiezu viel 
weniger geneig;, als ihre ehemaligen Brüder, die* 
unter Russischem Scepter lebenden Buräteu. 
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The history of Java, by Thomas Stamfor* 
Raffles, Esq, late Luat. Governor of that Is- 
land and its dependencies. In two volumes 4. 
London, Black, Parburg et Comp, l8H» Mit 
einer vortreflichen großen Charte und vielen 
Kupfern und Vignetten, meistens von Daniell. 
Preis 6 Guineen, auf gewöhnlich Papier. 



"Wiewohl man schon viele Nachrichten von der welt- 
berühmten Insel Java hat, so wird man doch bald finden 9 
dafs sie mit dem gegenwärtigen herrlichen Werke keine 
Vergleichung aushalten. Der Verfasser, gewesener Gou- 
verneur von Java, so lange die Insel unter Britischer 
Regierung stand, hatte nicht nur die beste Gelegen* 
heit, richtige und ausführliche Auskunft über alle wis- 
eenswerthe Umstände dieser höchst merkwürdigen, reichen 
und gesegneten Insel zu erhalten , sondern er benutzte 

dieselbe auch auf eine Art, welche ihm persönlich und 

- \ 
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der Britischen Nation und Regierung grofse Ehre macht. 
Der Geiz, die List, dje Grausamkeit und Engherzigkeit 
der Holländischen Colonialregierung in -Batavia Brach- 
ten es dahin, dafs diese schöne Insel so viele Jahre 
lang zum Grabe der Europäer wurde. Zu der Zeit, da 
die Engländer Java eroberten, war sie eine Last für Hol» 
land geworden. Ueber mehrere Ursachen des allmählichen 
Verfalls der Holländisch - Ostindischen Compagnie, findet 
man beglaubigte und ausführliche Berichte in der Ein- 
leitung. Unter den vielen Gegenständen, welche behan- 
delt -werden, sind besonder* folgende an neHen Angabe» 
und Ansichten reichhaltig. Geographische Lage von 
Java, Häven, Gebirge und Vulkane, Jahreszeiten und Kli- 
ma, Metalle, Gewächse, Thiere, Ursprung der Eingebor- 
nen, Gebräuche, Bevölkerung mit genau abgefafsten Ta- 
bellen, fremde Ansiedler, Chinesen, wichtiger Ackerbau, 
üppiger Erdboden, gesegneter Zustand des Landmanns» 
Reis, Zucker, Kaffee, Papier, Salz, Salpeter werke,* Thecä- 
baum, Handel, Java 9 * trefliche Lage zum Handelsverkehr, 
Wichtigkeit der Stadt Bätavia, inländischer Handel, Land- 
strafsen, Märkte, Ein Auf s der Chinesen ; warum die Na- 
tionen des Ostindischen Archipelagus unter so grofsem 
Drucke leben, Handel mit Japan, Charakter der Javaner, 
Gesetze, Sprache, Litteratur, Geschichte, Alterthümer. 
Ueber die Gewächsproducte der Insel Java arbeitet der 
vorteilhaft bekannte Dr. Worsefield an einem grofsen 
Werke.- Vermuthlich bildeten die gesammten Ostindi- 
schen Inseln ehedem ein ungeheures Eiland, welches 
durch eine oder mehrere Erderschütterungen zerrissen 
wurde; denn die Ausbrüche der feuerspeienden Berge 
sind dort von einer unglaublichen Heftigkeit. Als der 
Berg Tombroc auf der Insel Sumbawa im April I815 
spie, verbreitete sich sein, durch Erschütterungen und 
GetÖfs merklicher Einflufs über die sämmtlichen Mo- 
luckischen Inseln, Java , einen ansehnlichen Theil von 
Celebes, Sumatra und Borneo , auf einem Umkreise von 
tausend Englischen Meilen, während in seinem unmittel- 
baren Wirkungskreise, nämlich in einem Räume von drei; 
hundert Englischen Meilen ringsumher dieser Vulkan die 
schrecklichsten Verwüstungen anrichtete, und die gröfste 
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Furcht erweckte. In Java war der Himmel m Mittag«- 
*eit mit Aschen wölken bedeckt, und die Luft verdunkelt; 
ca'e Asche, welche überall herabfiel, wuchs bis auf etliche 
Zoll an. In dieser FinSternifs hörte man dann und wann 
ein fürchterliches, donnerndes Getöfse, wie ton vielen Ga- 
llonen, und diese Aehnlichkeit war so täuschend, dafs ei- 
nige Offieiere fest glaubten, die Schiffe an den Küsten 
wären mit Seeräubern in einem Gefechte begriffen , und 
dafs man wirklich Fanrzeuge zur Unterstützung der Er- 
stem abfendete. Die Eingebornen hingegen meinten, ei- 
ner der vielen Vulkane auf Java selbst habe angefangen 
zu speien. Niemand bildete sich ein , dafs die Asche, 
welche den Erdboden des östlichen Java bedeckte und 
die Luft verdunkelte, aus einem, etliche hundert Engli- 
sche Meilen entfernten , Berge in Sumbaya herkommen 
könnte. Diese merkwürdige Naturbegebenheit ist aus den 
Berichten der Residenten, welche der Gouverneur Rajfles 
ihnen darüber abforderte, umständlich erzählt. ? 
• - Die Insel hat, im Ganzen genommen, ein gesundes Kli- 
ma, wie Ä. deutlich darthut; es giebt aber sehr ungesunde 
Gegenden, besonders auf den niedrigen Marschen der Nord- 
ktiste, und der furchtbarste Ort ist bekanntlich Batavia f 
in welcher Stadt, nach Holländischen Urkunden, binnen 
22 Jahren, nämlich von 1790 bis 1752 über eine Million 
Menschen starb « — Ungefähr erst vor 60 Jahren erlang- 
ten die Holländer unumschränkte Herrschaft über die öst- 
lichen Distriete der Insel. Von dem Augenblick an ge* 
riethen alle diese Provinzen in den aufs ersten Verfall, 
und das Volk wanderte in erstaunlicher Menge nach den 
Gegenden aus, welche unter der Regierung der eingebor- 
enen Fürsten stehen. Diefs gieng so weit, dafs die Pro- 
vinz Banjruwangi 9 welche im Jahre 1750 über 80,000 See- 
len gezählt haben soll , im Jahr 18 11 nicht mehr, als 
85 000 enthielt. Unter der kurzen Britischen Regierung 
vermehrte sich die Volksmenge schnell und, viele ausge- 
wanderte Familien kehrten in ihre vorige Heimath zu- 
rück. Der Boden auf Java ist von einer Fruchtbarkeit, 
welche kaum ihres Gleichen hat, dennoch liegen sehr 
grofse Strecken öde. Die Landleute werden am ältesten ; 
70 und 80 Jahre ist ein gewöhnliches Alter unter ihnen, 
JV. A. G. JE. III. Bis. 3 $$. N :ü 
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und Viele kringen et auf ieo «ad heiler. Nie fehlt et 
ihnen an l/nterhalt, Sie heirathen zeitig, je mehr Kin- 
der, je reicher. Von den berühmten Vogelnestern, für 
welche Leckerei , die Chinesen so ungeheure Preite be- 
zahlen,, wird weitläuftig gehandelt : der geschickte Lon- 
doner Wundarzt .Sir Everard Borne ist jettt mit einer 
Untersuchung derselben, und der Schwalbenart, von wel- 
cher sie gebaut werden, beschäftigte 

Nichts zeugt mehr von Java 1 * Reichthum und von des- 
sen unvergleichlichem Klima , als der Umstand, dafs in 
der einen Hälfte des Jahres der Erdhoden eine reichliche, 
überflüssige Keisärnte spendet, welche mehr als hinrei- 
chend für die Bewohner ist, und während der andern 
Hälfte ein köstliches. Erzeugnis, die Baumwolle, hervor- 
bringt, wovon die Javaner Stoff tu ihren Kleidungen er- 
halten, und welches in unzähligen Gestalten verarbeitet, 
eine Quelle der Wohlhabenheit und eines beständigen häus- 
lichen Fleifses wird. Herr Raffle* liefert auch schätzbare 
Nachrichten über den ganzen Ostindischen Archipelagut 9 
die gröfstentheile neu sind. Die Gold - und Diamanten- 
gruben auf Jfarase, die durch Chinesen angebauet werden, 
findet man ausführlich beschrieben« Er giebt interessante 
Auszüge aus dem Nitri - Saitr* , einem in Java sehr be- 
rühmten ethischen Werke in der Kuwi Sprache. Die il- 
lumi Hirten Kupfer sind dein Europäischen Leser sehr 
willkommen. Auch für Sprachforscher ist diefs Werk 
▼on grofser Wichtigkeit. 1 
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Karamanta, or et brief deecription of the South 
Coa** of Asia minor y and of the Remains of 
Antiquity* With Plans, Vitws etc. collected 
during a Survey of that Coast, unier the or- 
drei of the Lords commissioners of the Ad- 
miralty, in the years i8*l and \%\%. By 
Francxs Bbaufqrt 9 LR» S. capitain of ff. 
Ship Fredericksteen. London. Hunter J8*7- 
8. XL und 299 S. 

Neuere Reifende haben nur wenig vom Innern Karo- 
mania gesagt. Die Küsten desselben waren noch viel un- 
bekannter. Letzteres veraniaXste die Englische Admira- 
lität dem Verfasser die Besichtigung derselben für nau- 
tische Zwecks) auf tutragen; ob aber gleich diese Kennt- 
nils die Hauptsache blieb, so machte er doch häufig 
kleine Landreisen in das Innere und zu berühmten Rui- 
nen , die zum Theil in Vignetten und Ansichten darge- 
stellt sind. Auch über den jetzigen politischen Zustand 
theilt der Verfasser gute Nachrichten mit. 

Europäer nennen insgemein Karamania das Gebfrgs- 
land, welches die mittägliche Küste von Kinnasien bildet. 
Ein so allgemeiner Name mag als geographische Unter- 
scheidung sehr bequem seyn y aber er wird Jetzt weder 
von den Eingebomen gebraucht , noch in der Hauptstadt 
' des Türkischen Reichs anerkannt. Es gab allerdings ehe« 
dem ein Königreich dieses Namens, oder es hiefs viel- 
mehr Karamanili und es enthielt die ehemaligen Pro- 
vinzen Lycien, Pamphilien, die beiden CilicUn, und 
Theil e von Cari*n und Phrygitn , den Namen hatte es 
Ton Karaman, dem Heerführer, welcher es begründete. 
Aber nach mehreren, 200 Jahre fortgesetzten, Kämpfen 
znit der wachsenden Macht der Türken, wurde es end- 

U % 
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lieh von Bojaut 11, zerstört, und heutiges Tages ist die 
£tadt Ksraman iai Inlterft.'des Landes die einzige übrige 
Spur davon. Die Namen und Grauten der jetzigen Staa- 
ten kann man nicht mit Genauigkeit bestimmen. 

Gegen die beinahe unabhängigen und unruhigen Pa- 
scha' s, unter welche diese Staaten vertheilt sind, kann 
die fcforte niemals ihre wirkliche Obernerrschfcft gel- 
tend machen, weil jenen das Gebirge Taurus zur Schutz- 
wehr dient. Sie sind beständig miteinander in Fehden 
verwickelt, so dafs ihre Gränzen sich nach dem Aus- 
gange eines neuen Kriegs fcndern. Demnach ist diefs un- 
glückliche Land, welches unter der ärgsten Art des Despo- 
tismus seufzet, beständig ein Schauplatz von Anarchie, 
Kaubsucht und Streit. "Seine ehemaligen Städte sind ver- 
lassen, seine fruchtbaren Thäler liegen uttangebaut und 
seine Flüsse und Häven Sind unbenutzt. Vielleicht he» 
weisH nichts so sehr das Elend der Bewohner dieser Ge- 
gend und die allgemeine Trägheit, in welche sie versun- 
ken sind, als der kaum glaubliche Umstand , dafs längs 
dieser ausgedehnten Küste, die in einem mit Fischen 
überflüssig versehenen Meere liegt, auch nicht ein ein- 
ziges Boot erblickt wird. Reisende liaben zwar keine 
grofse Anlockung, ein Land zu besuchen, welches sich in 
einem solchen Zustande bürgerlicher Herabwürdigung be- 
findet, und wo man unter so raubsüchtigen und zänki- 
schen Völkerschaften keine geringe Gefahr läuft; aber es 
ache^nt doch zu verwundern, dafs, da der Entdeckungs- 
geist unserer Zeiten die entferntesten Gegenden des Erd- 
bodens untersuchte, und da die politischen Unruhen in 
■ Europa wißbegierige Reisende nach andern Continenten 
zu gelten , gezwungen hatten, dieser ehedem so welthe- 
. rühmte Theil der Küste des Mittelmeeres unbeschrieben 
und beinahe unbekannt geblieben ist. Denn abgerech- 
net, dafs dessen Nähe an Europa dazu reizen, und dafs 
man leicht Zugang erhalten konnte, so scheint auch 
diese, einst so blühende , Gegend vorzüglich Ansprüche 
auf die Bemerkung der Wifsbegierigen zu haben. Sie 
wurq> von den überflüssigen Bewohnern Altgriechenlauds 
bevölkert, die sich nach und nach über ganz Kleinasien 
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verbreiteten, und dieselbe liberale Denkungsart, dieselbe 
Vollendung der Künste, welche das Matterland unsterb^ 
lieb gemacht haben, überall einführten. Hier herrschten 
einst Gelehrsamkeit und Wohlstand , hier ereigneten sich 
einige der berühmtesten Begebenheiten in der Geschichte, 
Jiier glänzten Cjrrus und AUxander, und hier wurde nicht 
nur der grofse Apostel der Heiden geboren , Bondern er 
war hier auch besonders thätig. 



- ■ - - ■ • 



- 1 • 



■ 



The Edinburgh Gazetteer, or geographz- 
cal Dictionary. Accompanied by an Atlas con- 
Strubted by A. Arroptsmith. Volume I Part. 
I, Edinburgh 1817. & (Pric* flpn* Shillings, 
the Atlas I L, , 16 Sh.) 



i. . 

* * * . 



Ein weitläufiges topographisch- statistisches Worter« 
t buch, wovon die erste Hälfte des ersten Bandes von £ 
bis Bau, (368 S.) elegant gedruckt vor uns liegt: von dem 
Atlas hat Recensent noch nichts gesehen. Das Gant« 
soll 6 Bände, jeder von 2 Hälften, beide etwa 800 Seiten 
stark, enthalten, und in gewissen Zwischenräumen ausr 
gegeben werden , doch so , dafs das Werk in 2 Jahren 
vollendet seyn wird. Der es begleitende Atlas von Ar- 
rowsmith wird aus 53 Charten in Royal- Quartq bestehen. 



1 



Der Herausgeber, welche das Werk dem Präsidenten 
Sir Joseph Bank* dedicirt haben, sind 6, sämmtftch Män- 
ner vom Fache, wie sie sich seihst nennen: aber blofs die 
Geographie von dem Britischen Reiche und von den 4 
außereuropäischen Erdtheilen wird von ihnen bearbeitet 
werden, das übrige Europa haben sie einem Gelehrten, 
einem Gentleman, auf dem festen lande anvertraut, weii 
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der die hcfste Gelegenheit daselbst finden kann , um die 
»öthigen Nachrichten einiu ziehen. 

Da Recensent jetzt nur erst ein Zwölftel des Ganzen 
vor sich hat , so vermag er freilich noch kein genügen- 
des Urtheil darüber zu fällen. Die Artikel, die das 
Britische Reich und dessen Colonien betreffen, sind vor- 
züglich gnt ausgearbeitet und werden sicher eine Quelle 
für die Britische Geographie werden: auf die Artikel, wcl» 
che die 4 außereuropäischen Erdtheile betreffen, ist «war 
ebenfalls vieler Fleifs gewendet , allein bei vielen nicht 
immer mit gehöriger Kritik verfahren, und die Haupt- 
artikel Asia, Afrika, America fallen gegen die bessern Be- 
arbeitungen in unsern Wörterbuchern mager aus. 

Am allerleichtesten aber hat es sich der Gentleman, 
der die Europäischen Staaten aufser dem .Britischen 
Reiche zu revidiren gehabt hat, gemacht; denn dieser 
hat kurz und gut unsern Mannert, jedoch ohne ihn 
su. nennen, verbotenus excerpirt, und in's Englische 
übertragen. Da nun das Mannertsehe Wörterbuch, we- 
nigstens die ersten Theile, schon über 13 Jahre alt und 
nicht immer auf die Nachträge Rücksicht genommen ist, 
so finden wir denn nun auch Altes und Neues in bunter 
Vermischung. Z. B. S. 2: 
Aahaus or AHus 9 in the bishoprie af Munster , a rieh 
hailiwic, eomprising 4 towns and 20 paruhet, and 
yielding a revenus of above 16,000 florin*, or £.1,500 
Sterling. 

Dieser Artikel heilst im Mannertl . 
Aahaus oder Ahus % ehemaliges Amt im Stift Münster 
gegen Zütphen hin, zu welchem 4 Städtchen und 20 
Kirchspiele gehören. Die jährliche Schätzung (also 
nicht revenuesl) betrug 16,456 Gulden und eben so hoch 
durfte man die Fürstlichen Gameraieinkünfte rechnen* 
Es wurde im Jahr 1803 als Entschädigung an Ai/m- 
Salm und Salm - Kirburg gegeben. 
Dem Gentleman hat wahrscheinlich dieser Artikel etwas 
zu lang geschienen , wefs wegen er Mehreres wegge* 
schnitten hat, oder er hat das TeuUche nicht recht ver* 
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«fanden. Aadre Artikel dagegen sind wörtlich übertra- 
gen, als auf eben der Seite: 

Aar, « -rivar in tht Atcky of NtUiau* whUh fall* into 
«As La**,, near Bist*. \' , * 

im Mannen: 

Aar, Fluft im Nass auschen, der bei Disi* in die Lahn 
geht. 

Wie gan* ändert «in* dagegen die Englischen Artikel 

gearbeitet. So u B. S. O : 

Aborcorn. a small villago and parith of Stottand, in ins 
€0Wtf of Linlithgow, 0» tho touthem banht a€the 
Frith of Fort*. A salmon fithorj, ori «n InconsidXaM* 
4*aU t U ohrriod on horo. iVsar t»# viltogo thoro ix « 
stat belonging to tho Bart of Hopotoun , not far from 
th€ ancient rtridenct of tho fomil T a/ Douglas, whieh 
was much dutinguishtd in hitiory; but all rtmains of 
th$it cattU ort ablitoratcd. Population 885.. 
12 MiUs from Edinburgh. 

Oder gleich dabei ein außereuropäischer Artikel t 

Ahercour or Abtrkor 9 a town of Por*ia % on thß eonßneo 
#/ the province of Far/ t 15a MiUt. Ä. Em of Ispahan 
and 120 N. E. of Shira*. Lot. 30 0 65' Long. 54° 30' E. 

Schon ans diesen Frohen wild man sich von der un- 
gleichartigen Bearbeitung der Britischen und aufsereuro* 
päischen mit den Cöntinentalartikeln einen Begriff ma- 
chen, und deren Werth beurtheileh können. Alles, was 
Europa, aufser Engtand, betrifft, ist durchaus unbrauch- 
bar ; das Neue ist fast nirgends nachgetragen. Indefs 
mag das Werk nicht blofs für John Bull* sondern auch 
für den gebildeten Briten hinreichen; sie werden doch 
aufser Alttngland ewig Fremdlinge bleiben. 

Der Druck und das Aeulsere, wie sich aus einer Bri- 
tischen Presse erwarten läfst. 
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Praggio dl Lago di Gar da e dl monte Baldo di 

Ciro PoLLiNz y in Verona 1816. 152 SS. g. 

\ < 

mit einer Kupfertafel. 



Eigentlich eine naturhistorische Reise , die der Ver- 
fasser Herrn Prof. Kurt Sprengel in Halle zugeeignet bat. 
Der Gardasse schwillt bei'm Anfang des Sommers sehr 
bedürfend an und die Schifffahrt ist dann oft gefährlich. 
Aber gewöhnlich herrschen zwei periodische Winde, die 
dem Verkehr sehr günstig sind, der eine weht von Mit- 
ternacht bis Mittag und kommt von Norden, der an- 
dre von Süden, hält von Mittag bis gegen Abend an. Der 
erstre ist besonders heftig und giebt dem See oft das 
Ansehen des empörten Meers. Der Verkehr ist sehr leb- 
haft und würde es noch mehr seyn, wenn man den Min- 
cio schiffbar machte. Es giebt nur wenige grofse Kähne, 
die gegen 600 Miriagrammcn tragen : die hiesigen Fahr- 
zeuge segeln nie gegen den Wind. Die Reize und Ab- 
wechslungen der Ufer \verden se*hr malerisch be schrie» 
Jien, worauf der Verfas&er sich zu einer nähern Betrach- 
tung der natürlichen Merkwürdigkeiten wendet. Mine- 
ralogische Beschaffenheit der Ufer. Besondere Phäno- 
mene: an der Ostseite von Sermione wirft der See rau- 
chende Luftblasen aus einer bedeutenden Tiefe auf, die 
einen schweflichten Geruch und einen säuerlichen Ge* 
schmack haben : ferner bemerken die Fischer an meh- 
reren Stellen unter dem Wasser einen Gegenstrom (cor* 
rivo), der oft ihre Netze so fortzieht und in Verwir- 
rung bringt, dafs sie ihren Fang unterlassen müs- 
sen. Die Oberfläche des Sees giebt oft gar keine An- 
zeige von seinem Da seyn. Er hält oft mehrere Tage 
hinter einander an. Hierauf giebt der Verfasser ein Ver- 
zeichnifs der Pflanzen in den Gewässern und an den 
Ufern des Sees, der Fische, unter denen der Karpfen und 
verschiedene .Lachsarten besonders wichtig sind, der Vö- 
gel und der Insecten, wobei er einige Bemerkungen über 
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die Caprification macht und den Nutzen derselben leug- 
net. Einige Nachrichten von den Schlangenarten dieser 
Gegend. Verschiedene naturhistorische Beobachtungen 
allgemeinerer Art machen den Beschlufs dieses erstem 
Briefs. Der zweite, der S- 47 anfängt , beschreiht den 
Berg Baldo 9 der an den Schlünden der-Alpen liegt, etwa 
20 Meilen von Verona : die Etsch bespült seinen östli- 
chen FuXs ; seine Höhe ist gegen 2,290 Meter. Die Aus- 
sicht von seinen Gipfeln ist ungemein malerisch. Bei 
der Beschreibung der physischen Beschaffenheit giebt des 
.Verfasser eine kurze Uebersicht der Veronesischen Ge- 
birge überhaupt« In einer Anm. zu S. fip theilt er ein« 
«ehr interessante Sammlung von Höhenmessungen mit, 
die er theils mit einigen Freunden angestellt, theils aus 
andern, nicht allgemein zugänglichen, Quellen entlehnt 
hat« Die Gebirge bestehen durchgängig aus Kalk: au- 
fser dieser Steinart kommt nur noch der Trapp einiger- 
maafsen in Betrachtung. Von Metallen findet sich nur 
Eisen, worauf aber aus Mangel an Hol» nicht gearbeitet 
wird:, es giebt mancherlei mineralische Quellen.. Eigen- 
thumliche Thiere finden sich nicht: nur der Wolf thut 
oft den Heerden Schade« : dagegen ist die Flora sehr 
reich und ein ausföhsUehes Verteicfeifs der hier wach- 
senden Pflanzen ist beigefügt. In Italien hat dieses 
Büchlein eine strenge Kritik erfahren : es erschien gleich, 
nachdem es herausgekommen war, eine sehr bittere Be- 
urtheilung unter dem Tttei : Osservationi intorno al 

viaggio del D ott ort Ciro Pollini di Cenomio Eu- 

ganto. Anno 18 1 56 8* es heilst in der Einleitung, 
da Ts fünf Freunde die Bemerkungen gemacht haben : ei- 
ner die mineralogischen, ein zweiter die zoologischen, 
ein dritter die botanischen t ein vierter die physischen, 
ein fünfter die grammatischen und der Herausgeber hat 
die vermischten und bizarren hinzugefügt. Sechs gegen 
Einen ist allerdings ein sehr ungleicher Kampf: viele Be- 
schuldigungen sind persönlich nnd beziehen sich auf 
Verhältnisse, die wir nicht beurt heilen können: z.B. 
dafs Pollini sich Entdeckungen zugeeignet habe, die ihm 
nicht zukommen, dafs er aus allerlei andern Büchern 
Stellen entlehnt habe, ohne seine Quellen zu nennen ; be- 
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«bnders werden ihm viele Sprachfehler aufgemutzt. Die 
Schrift schliefst mit dem Ausspruche: in der Reise des 
Herrn P. findet sich wenig wirklich Gutes, viel Mittel- 
m&fsiges, sehr viel Schlechtes und fast gar nichts 
Eignes:—— es enthalt nichts, als verha, verba, prae- 
tereacrue nihil.« — Manche Bltffse hat Hr. P, allerdings 
wohl gegeben, ^nd es verdiente namentlich gerügt ti| 
werden, wenn er sich, ' wie man ihm vorwirft, so unver- 
schämt mit fremden Federn geschmückt haben sollte: 
•Hein dafs seine^Gegner auf eine hämische Weise Alles 
übertreiben und in's nachtheiligste Licht stelle», UUst 
sich auch nicht läugnen. 



5' •-{««.•■ ■ 

Europa. Ein statistisch ~ heraldisch - genea- 
logisches Taschenbuch auf 18 18 von Lud wie 
Lüdkks. Leipzig bei Baumgärtner , &. Mit 
dem Motto: das Alte stürzt! — es ändert sich 
die Zeit 9 und neues Leben blüht aus den 

UrlTlC — 

Ein statistisch -heraldisch- genealogisches Taschen- 
buch von einem Schriftsteller, der an seiner Kritik und 
nachher in seiner kritischen Geschichte der Statistik die- 
ser Wissenschaft Vernichtung geschworen , war Recen- 

tentcn eine ganz eigne Erscheinung ! 

■ • * ) 1 

Mit welchen Erwartungen muXste er nicht ein Buch 
in die Hand nehmen, worin er zum wenigsten die ersten 
Lineamente einer Wissenschaft, nicht, wie sie sieb bis 
fetzt gegeben, sondern wie sie nach Herrn Lüdtrs seyn 
sollte, vorzufinden hoffen durfte ? Recensent hatte so 
eben die im vorigen Jahre erschienene, kritische Ge~ 

■ 

, * 

r ' 

1 

• < • 
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•chichte der Statistik durchgeblättert, und gesteht offen- 
h er zig, dafs er sich aus den darin aufgestellten Para- 
doxen nicht herausgefunden habe. Was uns also dort 
Hr. Lüders in seinen theoretischen Sätzen schuldig ge- 
blieben,, davon glaubte Kecensent in diesem statistischen 
Taschenbuche hier einen Fingerzeig zu bekommen ! 

v » 

Aber leider fand er sich bitter getäuscht. Das vor- 
liegende historisch - statistisch - genealogische Taschen« 
fcuch ist nichts weiter, als von S. 1 bis 218 ein blofser 
Auszug aus HasseVs statistisch - genealogischem Hand- 
buche, und der Rest ist aus dem Kronos und Varrentrapp 
zusammengetragen. Kecensent fand auch durchaus in 
dem Ganzen nichts Eignes; der Verfasser ist so sehr 
Abschreiber gewesen, dals er sogar die Schreibfehler, die 

hei Hassel und in den beiden andern Werken vorkom- 

s 

men, in sein Taschenbuch ühergenommen hat. So war 
hei Hassel durch einen Druckfehler die Volksmenge von 
Württemberg &103 auf 3,303,365 Einwohner, statt i,337,8co 
wie sie auch S. 17 richtig eingetragen war, angenommen ; 
so die Zahl der Bernburger Städte S. 411 auf 17 statt 7 
bestimmt. Hr. Lüden hat beide Druckfehler bona ßdc 
nachgeschrieben, und so ist es mit mehrern Daten ge- 
gangen, die Recensent hier nicht weiter ausziehen mag. 
Hr. Lüdeis , als er sein Taschenbuch für 2818 nieder- 
schrieb, hätte bei Würtemberg als Statistiker — doch das 
will er ja nicht seyn ! — wenigstens die neuere und 
richtigere Angabe von Rösch in seinem Schorndorf ken- 
nen müssen, wo auch die Zahl der Ortschaften und meh- 
rere andere Daten,, die Hassel damals noch Glicht 
nutzen konnte, nachgewiesen sind. 

■ 

Es mufs dem Verfasser bei einer solchen Behandlung 
wahrlich leicht geworden seyn, das, was jene Werke ver- 
einzelt enthalten, in einen summarischen Auszug zu 
bringen und zu vereinigen, da er sich nicht einmal die 
Mühe gegeben, die verbessernde Hand anzulegen. Was 
er selbst hinzugethan, ist ganz unbedeutend und zum Theii 
unrichtig. S. I? giebt er nach Hassel die Oesterreichi- 
sche Staatsschuld auf 1,840 Mill. Gulden an, ohne Hm- 
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seVs Zusatz ,,in Nominal werthe" beizufügen. Da nun 
überall in seinem Werke nach Conventionsgulden gerech* 
tiet ist, so würden ohne diesen Zusatz auch solche Zu ver- 
stehen seyn*, da doch darunter die ganze, auf T,COO Mi 11» 
betragende und auf ein Fünftel des Nennwerths herab- 
gesetzte Masse des Papiergeldes befindlich ist. Die See- 
macht bestimmt er auf 9 Linienschiffe, 2 Fregatten und 
S4 Briggs ; allein yon diesen 9 Linienschiffen sind 6 nicht 
Viel mehr, als Riffe, die marr unter der Italienschen Pe- 
node angefangen, den Bau aber nicht fortgesetzt hat. Die 
Staatsform charakterisirt er mit diesen wenigen Worten: 
das Ganze bildet eine erbliche Monarchie, deren Ober- 
haupt heilig und unverletzlich ist, — welches Letztere 
*uf alle Monarchien pafst. — Die Helvetische Eidge- 
nossenschaft kommt bei dem Verfasser S. 196 mit der Be- 
nennung : der Freistaat Schwei* vor , welches kanzlei- 
mäfsig unrichtig ist; bei Portugal fehlt der Ritterorden 
vom Thurme und Schwerte, den freilich Rassel auch 
noch nicht hat. Was bei dem Königreiche Polen S. 179 
die 3 Gouvernements bedeuten sollen , versteht Recen- 
sent nicht, da bekanntlich diefs Königreich in 8 Woiwod- 
schaften abgttheilt ist. Der Türkische Staat S. 215 heifst 
eigentlicher und kanzleimäTsig das Osmanische Reich. 



Eben so viele Fehler finden sich in dem zweiten Theile 
des Werks von S. 221 bis 356. So wird S. 223 die ge- 
forstete Grafschaft Thingen als eine Auerspergsche (nicht 
Auersbergsche) Besitzung angegeben, da diese doch, vor 
mehrern Jahren an Baden verkauft ist. Das Fürsten- 
thum Rheina - Wolbeck S. 250 steht nicht allein unter 
Preufsischer, sondern der nördliche Theil oder der Kreis 
Emsbühren unter HanÖverischer Hoheit. ' Auch Schwar- 
zenberg hat seine Landgrafschaft Klettgau Baden über* 
lassen. S. 527 ist sie noch als ein Bestand theil der 
Schwarzenbergschen Länder aufgeführt. Ueberhaupt mnfs 
Recensent bei diesem Theile des Taschenbuchs tadeln, 
dars es sich blofs auf die Fürstlichen und nicht auch auf 
die Graflichen Mediatfamilien Teutschlands erstreckt: 
ungern vermissen wir hier die Hau? er Erbach , \Stolberg, 
Wild- und Rheingrafen u. A., die in dieser Reiiiefolge 
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der Edlen gewifs mit eben dem Rechte einen Platz ver- 
dienen, als die Familie Borghese und' andre. Freilich hat 
diese der Kronos auch nicht ! 



Rccensent halte noch viele andere in dem statisti- 
schen, und gewifs eben so viele Unrichtigheiten in dem. 
genealogischen Theile des Taschenbuchs rügen können, 
-wenn er in diesen , der doch nicht vor das Forum der 
A. G. E. gehört, eingehen wollen. Er giebt indefs Hm, 
Luders hiermit den wohlgemeinten Rath, wenn er etwa 
im künftigen Jahre eine Fortsetzung liefern will, nicÜt 
unbedingt in verba magistri zu schwören, sondern flei» 
fsig die Quellen zu studieren, weil dieses doch wohl zu. 
den unerläßlichsten Requisiten eines Statistikers gehört. 



6. 



Schilderung der Provinz Limousin und deren ße~ 
wohner. Aus dem Tagebuch eines Preufd~ 
sehen Qfficiers in Französischer Kriegsgefan- 
genschaft. Berlin 1817. 388 SS. 



Bio vorliegende Darstellung einer wenig bekanntem 
Gegend des südlichen Frankreichs ist offenbar Von einem 
aufmerksamen, mit mann ich faltigen Vorkenntnissen aus- 
gerüsteten Beobachter abgefafst : sie giebt genaue Nach- 
richten über die Beschaffenheit des Landes, die Gewerbe, 
das Volk, die Sitten u. s w., vielleicht hätte durch Ab- 
schneidung mancher Einzelnheiten und einen gedrängtem 
Vortrag die Th ei In ahme erhöht werden können; denn 
hin und wieder können die mitgethcilten Nachrichten und 
Angaben für den Teutschen Leser eben kein Interesse 
haben, dem es nur darum zu thun seyn kann, ein «U- 
getnernes Bild von der Gegend Und ihren Bewohnern lu 
erhalten: Vieles, was der Verfasser aus 
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Büchern abgeschrieben hat, hä^tte zweckmässiger in Bei- 
lagen hinzugefügt werden können. Das Buch besteht aus 
einer Reihe von Briefen, theils auf Limpges, theils den 
umliegenden Oertern vom 4ten Nov. bis 25. Dec. 1813* 
Der Verfasser scheint eigentlich ein Jurist tu seyn; denn 
er beklagt sich, dafs er aus Mangel an Büchern über das 
Komi sehe Recht genöthigt sey 9 seine Umgebungen, das 
Französische SibsrUn, zu studieren. Die statistischen An- 
gaben scheinen aus der grofsen Franz. Statistik entlehnt 
su seyn. Das Land ist gebifgig, im Ganzen wenig an- 
gebaut; wilde Schweine, selbst Wolfe sind häufig. Die 
Waldungen haben sehr abgenommen und das Holz ist 
«ehr theuer. Seit der Revolution ist hier auch eine heil- 
lose Wirthschaft mit den Forsten, wie in ganz Frank» 
reich eingetreten. — lieber die Rekrutenaushebungen in 
Frankreich: hiebei Einiges über die Bevölkerung im De- 
partement der oberen Vienne: sie hat nach den Zählun- 
gen seit der Revolution abgenommen. Die Kriege, die 
Frankreich seit derselben geführt hat, haben ungeachtet 
mancher, der Volks Vermehrung günstigen Umstände, die 
. jene Veränderung herbeiführte, doch eine bedeutende Ab* 
nähme der Volksmenge zur Folge gehabt. Man hat seit 
agot auch die Resultate der BevÖlkerungslistc ? 1 geheim 
gehalten. An Volksunterricht wird auf dem Lande gar 
nicht gedacht: kein Bauer lernt lesen oder schreiben. 
Sehr interessant sind die Bemerkungen über die verschie- 
denen Classen der Einwohner. Das Landvolk hat sehr 
gewonnen : die meisten Grundbesitzer haben ihre Be- 
• Sitzungen vennehrt, diejenigen, welche keine hatten, sind 
Besitzer geworden. Der Ertrag der Ländereien soll auch 
um die Hälfte gestiegen seyn. Am meisten haben die 
Handarbeiter abgenommen. Die Auswandezungen haben 
sich ungemein vervielfältigt. Selbst die Landbewohner 
sehen sehr schwächlich, verwelkt aus; sie sind klein 
und schlecht gebaut ; diefs rührt von ihren ungesun- 
den- Wohnungen, deren Schmutz Über alle Beschret* 
butig ist, ihren groben Nahrungsmitteln her, . die mei- 
stens in sehr schlechtem Roggenbrod und Kartoffeln, Ga- 
st anion und Kuchen aus Buchwaizenmehl bestehen. Es 
ist auffallend, dafs dieses ungesunde Aussehen, diese stör* 
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perliche Schwäche ^sonders auf den hohen Bargen Statt 
findet und abnimmt^. }e mehr man sich von densel- 
ben entfernt* Der Blies;, der Einwohner ist furchtsam, 
ihr Gesicht ohne Autdruck , ihr Gang ungewifs und 
schleichend ; die langen Haare, die über die Schultern 
und tief den Rücken hinab fallen, geben ihnen einen grel- 
len, finstern und wilden Anstrich. Doch bemerkt man 
in ihren Zügen viel Sanftes und eine gewisse Aufrich- 
tigkeit , der man sein inniges Mitleid nicht versagen 
kann. Die herrschende Farbe der Haare , ist schwarz- 
braun. Die Landleute heirothen sehr früh : vor der Re- 
volution war es sehr gewöhnlich, dafs Knaben von 14, 
Mädchen von 12 Jahren Ehen eingiengen. Alle die er- 
wähnten Umstände sind wohl an der außerordentlichen 
Kleinheit dieser Meu sehen Schuld, von denen viele nicht 
einmal die zu Voltigeurs bestimmte Gröfse hatten. 

* * * • 

Limoges, eine Stadt von 21,757 Eiuwohnern, wimmelt 
von Menschen, die zu den sogenannten gebildeten Stän- 
den gehören. Es war der Sitz einer Senatorie, eines Bi- 
schofs und vieler andrer Behörden. Ueber die Öffentli- 
chen Einrichtungen , das Einquartierungswesen u. s. w. 
kommen manche gute Bemerkungen vor« Der Verfasser 
xeigt, dafs die Französischen Einrichtungen keineswegs 
das Lob verdienen, womit man sie immer zu überhäufen 
pflegt: die wahre Polizei ist ganz vernachlässigt: nur 
jene Inquisition, Auflaurerei und Menschenquälerei, die 
man in Frankreich darunter verstand , ist gut ausgebil- 
det. Sehr rühmlich spricht der Verfasser von den wohl- 
thätigen Anstalten, besonders von dem Haupthospital, 
das von den Schwestern des h. Alexis besorgt wird. 
Das Rechts wesen. Schwere Verbrechen fallen selten vor. 
Die Zahl der Notarien hat seit der Revolution ungemein 
zugenommen. Die Grundsteuer macht in diesem Theil 
des Landes ein Viertel des Ertrags aus. Zu Limoges ist 
eine Münze. Es ist hier sehr wohlfeil, wie aus den 
mitgetheilten Preisen der Bedürfnisse hervorgeht. 



Selbst in den Wohnungen der Gutsbesitzer und Pach- 
ter herrscht ein ungeheurer Schmutz: der Verfasser ver- 
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gleicht die Umgebungen eines "nfefefgen' Edelmanns mit 
denen einet Polnischen Schlachtschützen. Der Ackerbau 
ist schlecht. Der reichste Gutsbesitzer hier im Län^e 
hat . 12 bis 15,000 Franken Einkünfte. Künstliche Futter- 
kräuter werden gar nicht gebaut, doch ist die Bewäs- 
serung der Wiesen leicht un<! wird mit vieler Einsicht 
betrieben. Die Gastanie ist eine der wichtigsten Zweige 
des hiesigen Landbaues. Wein wird jetzt außerordent- 
lich wenig gebaut und er ist nur schlecht. Auch der 
Gartenbau wird sehr vernachlässigt. Die Viehzucht 
macht den eigentlichen Reichthum der Einwohner aus 
und liefert den einzigen Ausfuhrartikel. Die Mauleselzueht 
hat seit der Revolution sehr zugenommen; denn Jeder 
fürchtet sich e^in Pferd zu halten wegen der fortwähren- 
den Requisitionen zum Kriegsdienst, Güte Pferde sind 
s.ehr selten. Die Maulesel sind klein und sehr wohlfeil. 
Die Ochsen sind von einer schönen, grofsen braunrothen 
Kasse. Das Rindvieh ist der wichtigste Theil der hie- 
sigen Landwirthschaft. Die Esel werden, ungeachtet ih- 
rer Nützlichkeit, sehr vernachlässigt. Die Schaafe sind 
gröfstentheils sehr klein: ihre Anzahl hat sich seit der 
Revolution vermindert. Sie haben eine schlechte Pflege 
und Wartung. Die Wölfe sind ihnen sehr gefährlich. 
Die Schweinezucht ist sehr ausgebreitet. Die Ziegen 
machen 'oft die einzige Rettung des Armen aus. Geflü- 
gel ist weniger häufig, als sonst: am häufigsten sind Ka- 
paunen und Truthühner. Auf die Bienenzucht hat man 
seit 15 Jahren wenig Sorgfalt "verwandt. Die Bearbei- 
tungskosten sind sehr grofs und der Ertrag von allen 
Zweigen der Landwirthschaft geringe. Es sind verschie- 
dene Manufacturen » besonders viele Papiermühlen, vor- 
handen : recht lebhaft ist die Industrie indessen nicht* 
Besonders haben seit der Revolution die Kaffeehäuser, 
W einschenken und Brauereien zugenommen. Die Leute 
wandern häufig aus , um auswärts etwas zu verdienen. 
Der Handel von Limoges ist bedeutend: obgleich die 
Wege im Lande, mit Ausnahme der Hauptstrafsen, sehr 
schlecht sind. Limoges ist ein Mittelpunct für den Ver- 
kehr des nördlichen und südlichen Frankreichs: obgleich 
die Revolution dem dortigen Handel sehr geschadet hat, 
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Das Continentalsystem hatte ihm einen neuen Schwung 
gegeben. Nähere Nachrichten von der. Mundart im Li- 
xnusinischen mit allerlei Sprachproben. Es giebt ein 
eignes Wörterbuch in derselben, das dem Verfasser un- 
bekannt geblieben ist: wenigstens wird es nicht von ihm 
angeführt. Man hat auf dem Lande viele Lieder und 
Liederdichter : sie scheinen aber die Französische Dicht- 
kunst nachzuahmen , daher ist das Volksmäfsige auch 
ganz verschwunden. Die neue Universität zu Limo g es 
war noch erst im Keimen. Die Unterrichts an stalten sind 
durchaus vernachlässigt und doch hat die Revolution « 
viele Leute ermuntert, lesen zu lernen, um der Zeitun- 
gen willen. Die Bibliothek der Universität zu Li/nogcs 
ist (höchst unbedeutend. Es besteht daselbst eine Gesell* 
schaft des Ackerbaues, der Wissenschaften und Künste. 
Von dem Zustande der Gelehrsamkeit und der Bildung 
giebt der Verfasser nur ein sehr trauriges Bild: beson* 
ders wird die Erziehung des andern Geschlechts gan.» 
vernachlässigt. 

Bei dem Flecken Vaury ist durch HerVn AUiaud im t 
Jahre 1313 auf eine zufällige Weise eine sehr reiche Zinn- 
mine. entdeckt, die in der Folge die Einfuhr des fremden* 
Zinns in Frankreich unnöthig inachen wird, Gute Be- 
merkungen über den mineralogischen Zustand dieser Ge- 
gend. Die Verarbeitung des Eisens ist für dieses arme 
Land eine der wichtigsten Erwerbsquellen. Stahl wird 
nicht verfertigt;, man bezieht ihn zur Achse aus der Ge- 
gend von Dusseldorf. Der hiesige Praht ist der beste! 
den man kennt. Die ehemaligen Nadelfabriken sind alle 
eingegangen* Blei ist häufig: es wird a£er nicht bear- 
beitet. Auch die Antimonieugruben sind ganz verfassen, 
Das wichtigste, unterirdische Product ist die Porceian- 
erde, von der ausführliche Nachrichten mitgetheilt wer- 
de*}* Nirgends werden aber wohl so schlechte Riegeln, 
gebrannt, als hier; auf dem Laude bedient man sich zum 
Bauen des Granits; die Bauart überhaupt ist leicht und 
schlecht. Beschreibung der Feier des KrÖnnrigsfestes» 
Einiges über die Conscriptipn , die Stimmung des Volks« 
Das Theater in Limogts. Charakter, und Sitten v 4t/ 

N. A.G. K. HL Bdi. ^Su $ 
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Volks. Es ist so aufrichtig und gutmüthig, dafs mau 
kaum glaubt in Frankreich zu seyn. Die Limusinen ha- 
ben eine grofse Vorliebe für ihr Vaterland : und die Aus- 
wanderer kehren gern nach demselben zurück. Die 
Freuden des Weins und das Kartenspiel sind die einzi- 
gen Leidenschaften, Uie den hiesigen Landmann aus sei- 
nem Pflegma bringen. In den Städten zeigt sich indes- 
sen dasselbe Gemälde, als im übrigen Frankreich, lie- 
ber die Trachten des Landvolks. Die Feste desselben 
sind beinahe sämmtlich religiös. Es herrscht grofse Bi- 
gotterie. In den gsselligen Verhältnissen in Limo g es zeigt 
sich keine Verschiedenheit des Standes. Die Generäle 
und Obersten, die von hier sind, stehen mit Kaufleuteu 
und Landleuten in genauen Verbindungen. Am meisten 
ziehen sich die Altadelichen zurück, und hüthen sich sehr 
Vor Mifsheirathen. Geschichte des Landes. Hieran 
schliefst sich ein ausführlicher Bericht von den Limu- 
siner Pferden und den hiesigen Stutereien: die aber 
durch die Revolution ganz zerstört sind und ihren al- 
ten Ruf nicht mehr verdienen. Zum Schluls kommen 
noch einige Nachrichten von dem Departement Correzc. 
Grofser Unterschied in der Lehensart eines Französischen 
Generals in seinem Vaterlandc und in Teutschland nach 
der Schlacht bei Jena. Das Departement Correze hat 
viel Äehnliches mit dem von Obennenne : nur ist es noch 
isolirter. ' Die Gewehrfabrik zu Tülle hat durch die 
Kriege sehr zugenommen : sie beschäftigt 700 Arbeiter: 
jährlich können 12,000 Gewehre verfertigt werden. Das 
Bisthum zu Tülle ist aufgehoben. Den Schlufs macht 
ein Capitel aus du Roux Beschreibung von der alten 
Stadt Tintignac. Die Darstellung des Buchs ist oft le- 
bendig, anschaulich und klar: hätte der Verfasser ihT 
mehr Corrcktheit zu geben gesucht und zugleich mehr 
Ordnung in seine Schilderungen gebracht, so würde er 
gewifs selbst bei dem grofsen Lesepublicum sein Glück 
gemacht haben. 
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Neueste Erdbeschreibung des Königreichs Baiern 
von Job. Ajtt. Eisenmann. München \%\J+ 
Zweite ganz verbesserte und ganz umgearbei- 
tete Auflage. 8* (& «3«) 



• 1 



Wir haben in den neuern Zeiten über diefs interes- 
sante Reich, das gegenwärtig an GrÖfse, Volksmenge und 
Macht das dritte im Teutschen Staatensysteme ist, meh- 
rere neuere Darstellungen erhalten, von welchen aber 
keine den Forderungen genügt, die wir an einen geogra- 
phischen Schriftsteller des 19. Jahrhunderts zu machen 
berechtigt sind. Einzelne Partien sind recht gut hervor- 
gehoben : das Hauptland hat an Hazzi, die Oberpfalz an 
Destouches, Ansbach an Gö/j, tairtuth an Ficfcentch*r f 
Würzburg an Schöpf, Aschaffenburg an Winkopp u. s.w* 
gute Bearbeiter gefunden, und überhaupt fehlt es durch- 
aus nicht an Materialien, um mit dem Regierungsblatte 
und den officiellen Nachrichten in der Hand etwas recht 
Brauchbares liefern zu können , dessenungeachtet sind 
alle Zusammenstellungen von Brandl, J*ick 9 Müller, 
Pflaum und Kajrser schlecht gerathen , und stellen une 
das Königreich nur in einem todten Bilde dar, dem ihre 
Zeichner weder Geist noch Leben einzuhauchen ver- 
standen haben. 

r • . * . 

Die Eirinmannsche Erdbeschreibung des Königreichs 
Baiern gehört in eben diese Kategorie: es ist eine ma- 
gere, leblose Skizze, die dessenungeachtet die zweite Auf- 
lage erlebt hat. Da die erste re in unsern A. G. E. nicht 
angezeigt ist, So will Recensent in die Beurth eilung dßi~ 
selben kurz eingeben, und zeigen, -was die Geographie an 
derselben erhalten hat. . 4 

Der Verfasser hat sein Werk in zwei Abschnitte ein- 
getheilt- Der erste Abschnitt, welcher uns in das König- 
reich einführen soll, enthält nachstehende Unterrubriken s 
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i) Lage. Granze, GrÖfse. Die Lage wird mathematisch 
bestimmt, das Areal gar nicht. 2) Eintheilutig : • in 8 
Kreise, 3) Berge, als Hauptgebirge und höchste einzelne 
Berge: unter letztern soll die Rhönkuppe, der Kreuzberg 
4,v27 Toisen, mithin um die Hallte höher, als der Mont- 
blanc, seyn ! 4) Waldungen, 5) Gewässer, eine ganz 
mifsrathene Zusammenstellung. 6) Klima. 7) Natur- 
produete. Gewerbfleifs. Aeufserst mager: auch Seiden- 
bau hat Baiern nach S. 11, doch wird er nicht mit be- 
deutendem Erfolge getrieben. Wo? 8) Regierung. Ihre 
Staatsform charakterisirt der Verfasser so die RegRruugs- 
iorm des Staats, durch eine, dem Zeitgeiste entvpi ecken- 
de, Constitution begründet, ist monarchisch. Also hat 
Baiern schon eine , in Wirklichkeit getretene, Constitu- 
tion? wo liegt iFire Garantie? wo sind die Reichs - oder 
Lands.tände? 9) Verwaltung des Reichs. S. 15 heifst es: 
in den Kreisen wird jährlich ein Landtag zusammen- 
gerufen. Seit wann? Dann: die Römisch-katholische Re- 
ligion ist die herrschende: andre werden anerkannt, ge- 
schützt, und haben mit der erstem gleiche Rechte. Ue- 
berau Gewissensfreiheit! u s. w. Auch in praxi? — 
Di eis ist die ganze, auf 16 Seiten gedrängte, Einleitung. 
Dafs wir aus derselben liaicrn nicht kennen lernen, er- 
bellt schon aus den Rubriken : nichts vom Fanoram und 
, der .Beschaffenheit des Bodens , viiichts über Einwohner, 
dereu Zahl, deren Religions-, Standes t und National- 
verhältnisse, nichts von der Landwirtschaft, nichts vom 
Zusammenhange, von der politischen Wirksamkeit des 
Staats. Alles diefs liegt aufscr dem Gesichtskreise des 
Verfassers. 

Der zweite Abschnitt geht auf die Topographie über, 
und der Verf. handelt nun die 8 preise Baierns mit vieler 
Weitschweifigkeit, doch mit gleicher Sorglosigkeit ab. Bei 
jedem Kreise werden Lage, Grenzen, Gröfse, Eintheilung, 
Berge, Waldungen, Gewässer, Klima , Naturproducte und 
Gewerbfleifs, gerade wie im erstem Abschnitte, und zu- 
letzt die merkwürdigen Orte beschrieben. Auch hier 
wird alles übergangen, was in der Einleitung zu dem 
Ganzen fehlt: das Areal, die Menschen, deren Zahl, die 
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Oberfläche» der Boden u.s. w. ; die Oerter selbst werden 
nach ihrer Lage von den Flüssen, nicht nach ihrer poli- 
tischen Eintheilung unter Landgerichte classificirt , wel- 
ches doch wohl nur in einem Lande seinen Nutzen ha- 
ben kann, wo eine politische Eintheilung gar nicht 
existirt und man sich auf keine, andere Art zu helfen 
weifs. Noch würde es Entschuldigung verdienen, wenn 
der Verfasser blofs die merkwürdigsten Orte aufgenom- 
men hätte, aber hier sind fast alle Marktflecken , sogar 
Kirchdörfer und Hüttenörter genannt, und da ist es doch 
wohl unentbehrlicher, dafs man weifs. äu welchem Land- 
gerichte sie gehören, als dafs sie an oder in der Nähe 
•ines Flusses liegen. — So behandelt der Verfasser in 
diesem zweiten Abschnitte von 17 bis 214 die sämmtli* 
chen 8 Kreise, und hängt dann ein Register aller^ in 
dem Buche aufgeführten, Oerter au. 

Man sieht also, dafs der Verfasser sich bei seinem 
Entwürfe durchaus kein System gebildet und sich über- 
dem seine Arbeit so leicht, als möglich, gemacht, hat. 
An eine Benutzung der bessern Quellen ist gar kein Ge- 
danke : so sind so wenig Hazzi, als Destouchtt und iVin- 
hopp gebraucht und sind sie gebraucht, doch auf «erst 
unzweckmäßig, und Recen^ent will daher keinem Lehrer 
rathen, den Verfasser bei dem Unterrichte junger Leute 
zum Führer zu nehmen, da ohnehin das Werk sich nicht 
einmal durch einen leidlichen Vortrag empfiehlt, und der 
Verfasser die Sprache durchaus nicht in seiner Gewalt 
bat. Schlecht ist dem gerathen, wer sein Vaterland aus 
solchen Gompendien kennen lernen soll ! . . 
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Tbjsod. Link's kleine Geographie des Königreichs 
Ungarn, aus den be/sten Quellen zusammen** 
gestellt und zunächst für den Gehrauch heVny 
Unterrichte bestimmt. Wien 18*7. 8« 139) 



Das grofso, weite Ungarn, die vornehmste Provinx 
des •Oesterreichischen Kaiserstaats, hat seit 45 Jahren, 
wo Windisch seine Geographie von Ungarn herausgab, 
(1772), keinen eigenen Topographen gefunden, und wie- 
viel hat sich nicht seitdem geändert! Wie ist nicht seit- 
dem Alles anders geworden! Zwar hob Schwartntr Un- 
garns Statistik mit Meisterhand an das Licht, allein die 
Topographie des Landes blieb bisher ganz unbearbeitet, 
und eine geographische Beschreibung desselben ward um 
so mehr Bedürfnifs, als keine der bisherigen dazu ge- 
eignet war, sich an dieses Werk anzuschliefsen und der 
neuem Statistik zur ersten und notwendigen Grundlage 
zu dienen. 

Diese Rücksichten bewogen den Verfasser zur Her- 
ausgabe des vorliegenden Werks, das er doch selbst nur 
einen Versuch, einen kurzen Umrils nennt. Mehr ist es 
denn auch nicht , nur ein mageres-- Skelett, dem es dabei 
an allem Leben fehlt, und das daher denn nicht einmal 
den Zweck, zum Unterrichte zu dienen, erfüllen kann. 
Der Verfasser glaubt zwar durch seine mehrjährige An- 
stellung und durch seine dadurch erworbene Bekannt- 
schaft mit diesem Königreiche einen Beruf zu haben, als 
dessen Topograph aufzutreten, auch versichert er die he* 
Sten Quellen benutzt zu haben, und sehr Vieles von dem 
Herrn von Litchtenstern handschriftlich erhalten zu ha- 
ben. Dessenungeachtet sind selbst diese wenigen Bogen, 
die er der Beschreibung eines so weitläufigen Reichs ge- 
widmet hat, theils voller Fehler und Unrichtigkeiten, 
theils in der Darstellung mifslungen. Man sieht es, 
dafs der Verfasser seinem Thema nicht gewachsen war. 
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Die erste Abtheilung des Werks — Land und Ein- 
wohner hat von S. 1 bis 22 folgende Rubriken : I) Merk- 
würdigkeiten des Landes an sich oder vielmehr natürli- 
che Beschaffenheit desselben. Schon der Anfang hebt 
mit einer Unwahrheit an. „Ungarn, das Land eines 
gleichbenannten Volkes" statt : Ungarn, eigentlich Ma- 
gyar Qrszäg, das Land der Magyaren, welchen die west- 
lichen Europäischen Nationen den Namen Ungarn bei- 
legen u.s.w. Dann bestimmt er Lage und Flächenraum, 
beschreibt die Territorialeintheilung (auf S. 3 wird auch 
noch der Joseph mischen Eintheilung gedacht, die, so viel 
wie Kecensent weifs, gar keinen praktischen Nutzen ge- 
habt hat) ', die Hülfsmittel zum Studium der Geographie von 
Ungarn, (wo aber doch manche, wie die vaterländischen 
Blätter, der Hesperus, Grellmanns statistische Aufklä- 
rungen u.a., so wie unter den Charten Gor'ög fehlen), 
das Klima, die Gewässer und den Boden, worunter er denn 
auch die Gebirge bringt, allein bei den Karpaten finden 
wir so wenig die Verzweigungen desselben, den Matra, 
Fatra u.a., noch der Banatischen Gebirge u. s, w. gedacht, 
Ueberhaupt ist Alles so kurz, als möglich, abgehandelt, 
und hübsch bunt durcheinander geworfen. II. Einwohner 
und ihre Eigenheiten mit den Unterrubriken : Zahl und 
Beschaffenheiten der Einwohner Ungarns. Er nimmt 4 
Hauptnationen an : Ungarn, Slawen (nicht wahrscheinlich, 
sondern gewifs die zahlreichste Völkerschaft), Teutsche 
und Wallachen (eigentlich Wlachen) ; die Macedonier 
oder Griechen mit den Zinearen, die Armenier, die Zigeu- 
ner und die Juden rechnet er zu den Nebenvölkern. 
Aber als Hauptvölker können doch nur die 3 ersten auge- 
sehen werden. Dann geht er auf die Hauptnahrungszweige 
über, worunter er die Gultur des Bodens, den Kunst- 
fleifs und Handel classificirt, aber Alles so kurz, dafs 
diese Unterrubrik nur 7 Seiten füllt. 

-Die zweite Abtheilung umfafst die Topographie von 
S. 22 bis 132. Der Verfasser beschreibt in derselben die. 
Kreise, und die Comitate, deren jedem eine kurzgefaßte 
Einleitung vorausgeht, worauf dann die königlichen Frei- 
städte und die einzelnen Bezirke (proetssus) abgehandelt 
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werden. Diese Beschreibungen sind nun zwar sehr lim 
gerathen, würden aber doch ihrem Zwecke entsprechen, 
^enn nicht so oft Unrichtigkeiten aufstiefsen. Recensent, 
da er Ungarn zu wenig kennt, würde, freilich diese nicht 
nachweise* können, aber ein anderer Recensent hat in 
den vaterländischen Blättern von iSi? bei der Beurtheilung 
dieses Werks die zahlreichen Mängel und Unrichtigkeiten 
desselben, die nur allein in dem Kreise jenseits der Donau 
aufstoßen, aufgedeckt, worauf wir uns beziehen zu kön* 
nen glauben, da der dortige Recensent ein geborner Ungar 
ist. Ueberhaupt war es uns auffallend , dafs der Verfasser 
den kurzen Umrifs "von Ungar n in den vaterländischen 
Blättern von l8l5> welcher die neuere Menschenzahl ent- 
hält, so wie die verschiedenen, so brauchbaren kirchlichen 
Statistiken von Ungarn gar nicht benutzt hat. Uebrigem 
sind von dem Verfasser die Provincialcomitate Croatient 
und Slpvoniens beschrieben, nicht aber die Militärbezirke, 
welche doch b^i einer Geographie Ungarns wohl nicht 
übergangen werden durften. S. 123 giebt er Agram eine 
Volkszahl von 2,79V Einwohnern , ohne die bischöfliche 
Stadt; 1805 hatte das ganze Agram mit seinen Vorstädten 
deren 17,266- 

Die dritte Abtheilung enthält die Landesverfassung 
von S. 133 bis 139 in 2 Unterrubriken: Verfassungsfor- 
raen und Landesregierung, beides skizzirt nach Schwärt* 
ner, aber auch nicht überall richtig aufgefafst. 

Wir sehen aus dieser kurzen Anzeige, dafs das ganze 
kleine Werk der Topographie wegen geschrieben ist, und 
die erstere und dritte Abtheilung blofs zur Verständigung 
derselhen da stehen. Dagegen würden wir freilich nichts 
haben und des Verfassers Arbeit gewifs alles Dankes 
werth seyn, wenn wir uns nur in diesem Theile auf iha 
verlassen könnten. Dafs diefs indefs nicht sey, davon 
haben uns die Urtheile, welche die Exnländer über das 
Werk £efälit haben, überzeugt. ' 
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Carte phys ique, administrative et routiire de 

• « • 

la France indiquant aussi la navigation in- 
terieure du Royaume, par A.H. Ztacri, Geogra- 
phe de S. A. R. Msr. Comte cTArtoisi A Pa» 
ris chez J. Goujon Rue du Bac. Janvier 18*8* 



Alle, uns seit dem Jahre 1814 zu Gesicht gekomme- 
nen, neuen Charten von Frankreich waren nichts anders, 
als früher entworfene und zum Theil auch breits heraus» 
gegebene Charten des ehemaligen Kaiserstaats mit ein- 
getragenen Berichtigungen nach dem veränderten poli- 
tisch - geographischen Zustande. Die vorliegende Charte 
ist die erste von Bedeutung, deren erster Entwurf, so wie 
die wirkliehe Ausführung erst seit der Thronveränderung 
in Frankreich unternommen worden^ Der Verfasser der- 
»elben rechtfertigt die Wahl des Herrn Grafen von Artoit, 
der ihn zw. seinem Geographen ernannt hat, vollkommen, 
da die Charte gcwifs in jeder Hinsieht au den verfüg- 
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liebsten und elegantesten Darstellungen der Mappirungs- 
kunst gehört, und für fetzt gewifs die brauchbarste Charte 
dieses Königreichs ist, da sie auf die Basis der grofsen 
Cassinischen Charte gegründet, dessenungeachtet alle die- 
jenigen wichtigen Veränderungen darstellt, die seit der 
Erscheinung jener Charte in dem topographischen Detail 
dem Canal- und Strafsen System, veränderten Gränzen u. 
s.w. Frankreichs eingetreten sind. 

Die Charte besteht aus vier grofsen Blättern, deren 
jedes im irinern Gradrande iq£ Pariser^ Zoll hoch und 
27$ Zoll breit ist, die Charte demnach zusammengesetzt 
ein Viereck von 3Fufs, 3 Zoll Höhe und 4 Fufs, 7 Zoll 
Breite bildet. Der Maafsstab derselben beträgt ^ Pari- 
ser Zoll auf die geographische Meile. 

Die durch Bezeichnung dargestellten Gegenstände 
sind : Departements - und Bezirks Hauptstädte , Städte, 
Flecken, Dörfer, (Weiler, Schlösser und einzelner Häuser 
mit gleicher Bezeichnung), befestigte Städte und Flecken, 
Forts und Redouten. Chausseen (und zwar sind die drei 
verschiedenen Classen der sogenannten Routes royales, so 
wie die Departemental- Strafsen genau von einander un- 
terschieden worden) Poststationen der reitenden Posten, 
Reichs-, Departements - und Bezirks -Gränzen, Orte mit 
Friedensgerichten, der jedesmalige Ort der Schiffbar- 
werdung der Flüsse, Schiffs- und Bewässerung* - Canäle, 
Sandbänke und Felsen im Meere angedeutet. 

In welchem Grade alle diese Gegenstände völlig rich- 
tig angegeben sind, läfst sich freilich nur von Locai- 
kundigen vollkommen beantworten, die Vergleichung mit - 
Cassini und den übrigen zuverlässigen Quellen , deren 
Frankreich im Vergleich mit andern Ländern bei weitem 
jlie vorzüglichsten besitzt, spricht jedoch entschieden für 
die zweckmäßigste und fleifsigste Benutzung aller dieser 
Hülfsmittcl. Selbst der Theil des angränzenden Teutsch- 
lands, der sonst gewöhnlich auf fast allen Französischen 
Charten, in Hinsicht der Orthographie höchst verunstal- 
tet erscheint, ist hier zwar nicht völlig frei von Fehler» 
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dieser Art, aber doch bei weitem richtiger, wie gewöhu- 
lieh, dargestellt. ' 

r 

9 

• * ■ X * * 

Was diese Charte besonders auszeichnet, ist der ganz 
vorzüglich schöne und elegante Stich derselben; man 
kann nicht leicht eine schönere Wasserschrafnrung sehen, 
als auf dieser Charte, und ebenso ist die Darstellung des 
mit vieler Ausführlichkeit bearbeiteten Gebi*,g*systcins 
des Königreichs, so wie auch die Schrift und alle übri- 
gen Gegenstände meisterhaft ausgeführt, so dafs sie in 
federn Betracht als ein Muster dienen kann. Druck, Pa- 
pier und Illumination entsprechen vollkommen den übri* 
gen Eigenschaften der Charte. In Hinsicht der orogra? 
phischen Darstellung wünschte Rccensent nur noch, dafs 
die Benennungen mehrerer ausgezeichneter Bergspitzen, 
und selbst der ganzen Qebirgsmassen angegeben seyn 
mochte. v ^ 

Die grofse Brauchbarkeit dieser Charte wird noch 
erhöht durch ein grofses ausführliches Tableau, in wel- 
chem folgende , vorzüglich auf den administrativen Theil 
< des Königreichs Bezug habende, Angaben, «tabellarisch 
aufgeführt sind, als : Benennung^ Bevölkerung und Flä- 
cheninhalt (in Hectaren) der Departements, Entfernung der 
Departements -Hauptorte von Paris 9 Numer der Militär- 
Divisionen und Gemeindebezirke, in welchen sie liegen. 
Ferner ein Verzeichnifs der Departements - und Bezirks- 
Städte nach dem Alphabet mit genauer Angabe, wie viel 
jedes Departement Deputirte zur Deputirten - Kammer 
sendet, ob die «verzeichneten Städte Sitz eines Erzbisch oft 
oder Bischofs sind, zu welchem Marine - Bezirke selbige 
gehören, ob darin eine Genie - oder Schifffahrts* Schule, 
Oher- oder Unter - Direction der Artillerie, Artillerie- 
Schule, zu welcher Legion der Gensd'armerie sie gehö- 
ren mit genauen Angaben der in jedem Orte stationirten 
Officiers, ferner ob darin Militär - Intendanten, Unter- 
Intendanten, Ingenieurs der Brücken und Chausseen, 
Münzen, Börsen, Commerz -Kammern oder Tribunale, 
königliche Gerichtshöfe, Ober - Tribunäle , Inspectionen 
•der Unter - Inspectionen der Douanen, Sitze der Forst- 
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officianten , .Akademie oder königliche Collegien befind* 
lieh sind. — Der vielseitige Nutzen dieser tabellari- 
schen Uebersicht, die gleichfalls mit seltener Schönheit 
und' Deutlichkeit gestochen ist, springt in die Augen. 
Recensent würde nicht ermangeln, dtn Lesern einen 
kurzen Auszug davon zu machen , wenn der für diese 
Zeitschrift wichtigste Theil, nämlich die Angabe des 
Ylächenraums und der Bevölkerung der einzelnen De- 
partements nicht bereits im Isten Bande der N. A. G. E. 
fcei Gelegenheit der Recension des Almanach Royal von 
3817 geliefert worden , und die Angaben auf der Charte 

« 

völlig mit jenen übereinstimmend wäre. Was dort je* 
doch nicht angeführt, aber im verflossenen Jahre einige 
Veränderungen erlitten hat, ist die Einth eilung des Kö- 
nigreichs in Militär- Divisionen , deren Ausdehnung wir 
demnach hier kürzlich in nachstehender Tabelle angeben 
wollen. 

Eben diVfs statistische Tableau hat auch die hierar- 
chische Eintheilung Frankreichs schon nach dem durch- 
gefallenen Concordate aufgenommen, und zählt uns na- 
mentlich die 18 erzbischöflichen und 70 bischöflichen 
Sitze auf, die nach diesem Concordate für das König- 
areich bestimmt waren. Entweder ahndete der Verfasser 
nicht, dafs Frankreich jenes Concordat verwerfen würde, 
oder er glaubte als Geograph von Monsieur davon keine 
Notiz nehmen zu dürfen. 

* 

Recensent schliefst seine Anzeige dieser vortreflichen 
Charte mit dem Wunsche, dafs es bald einem Teutschen 
Geographen gefallen möge, uns mit einer ähnlichen Char- 
te unsers Vaterlandes zu beschenken, da wir bis jetzt 
noch keine Charte von ganz Teutschland besitzen, die 
mit der vorliegenden eine Ver^leichung aushielte. 
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F 

I 

a. 

Cä/** statistique, politique et miner alogique dB 
Vltalie oü sont tracees toutcs les routes, 
relnis et distances de postes, les nouvelles Zi- 
mites, d apres les derniers traites dresstfe, gra- 
vie et dediie a S. M. V empereur d Autricke etc* 
par J. A. Orgiazzi, graveur du Depdt gine\* 
ral de la guerre. Paris 1816. 



4 

■ 

Ein würdiges Seitenstück zur vorerwähnten Charte 
von Frankreich* Zwar scheint ihr erster Entwurf einer 
frühern Zeit und einem andern Zwecke anzugehören» 
doch schadet diefs ihrer Brauchbarkeit auch in diesem 
Gewände nur äufserst wenig , und Herr O'gUzzi , der 
vhier zugleich als Zeichner und Stecher (die Schrift ist je- 
doch von i PelicUr) dieser Charte erscheint, bewährt durch 
diese Arbeit seine ausgezeichnete Geschicklichkeit in bei- 
, den Kunstiachein in hinreichendem Maafse. 

Die Charte ist nach einem Maafsstahe von 3,55 Pari« 
ser Zoll auf den Meridiangrad entworfen, und besteht 
aus zwei, übereinander stofsenden, Blättern, jedes von 20 £ 
Pariser Zoll Höhe und 33*, Zoll Breite. Sie reicht vom 
S4sten bis 37sten Grad der Länge von Ferro, und von 35° 
40' bis 47 0 nördlicher Breite, und ist (so wie auch die vo- 
arige Charte von Frankreich) mit einem doppelten Grad- 
rande nach der Nonagesiraal - und Gentesimal - Finthei- 
lung, so wie mit einem geschmackvoll fifurirten Ran- 
de versehen. In Hinsicht der äuffem Eleganz giebt sie 
der Charte von Frankreich nichts nach, und höchstens 
dürfte die Schrift auf dieser Charte der vorigen in et- 

, was , besonders in Hinsicht der Deutlichkeit und kräfti- 
gen Haltung derselben , nachstehen. Die Zeichenerklä- 
rung bezeichnet Hauptstädte der Staaten, Festungen. 

'Städte, Flecken > Forts, Dörfer, Ruinen, Erzbis* und 
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Bisthümer , Provinci alhauptorte, Poststationen, Poststra» 
fsen, Vicinal und andere für Artillerie brauchbare Stra- 
fsen, die Distancen der Poststationen, Staats- und Pro- 
yjta-Grä'nzen, warme und kalte Mineralwasser und meh- 
rere, auf den mineralogischen Theil der Charte Bezug 
habende, Gegenstände, als Gold - und SiJhergruben, Mar- ' 
morbrüche u. s. w. Als Hauptmaterial dieser Charte hat, 
so wie bei allen neuern Charten von Italien, bacler d? Al- 
be 1 s vortreffliche, wenn gleich nicht unverbesserliche, 
Charte gedient. Wo diese allein benutzt ist, hat Recen- 
serit auch bei der mühsamsten Vergleichung mit jedem, 
einzelnen Blatte jener grofsen Charte keine einzige Ab- 
weichung, sondern eine ä'ufserst treue und fleilsigg Re- 
duetion vorgefunden, und auch überhaupt nur bei TW- 
cana mit der Insel Elba y Istrien 9 Dalmatien und den an- 
gränzenden Uesterreichischen Provinzen andere Quellen 
benutzt gefunden. Der Verfasser will, nach einer, auf 
deT Charte angebrachten Bemerkung , zwar viele tfor- 
treüiclie, handschriftliche Charten zur Berichtigung der 
BacUr dM/Z>rschen Charte, ferner für Istrien und Croa- 
SiVn die Carte adminiMtative du royaume d* Itdlie uxtd ewie 
Menge von Memoiren gelehrter Reisenden benutzt ha-i 
ben, allein mit Ausnahme der oben erwähnten Theil» 
Italiens, hat Recensent keine namhafte Abweichung von 
Basier d* Albe vorgefunden. Die Carte administrative etc. 
hat Recensent überhaupt nirgends benutzt gefunden, alt 
da, wo auch diese völlig mit ßa der d* Albe übereinstimmt, 
und die Darstellung von Istrien tobgleich nicht zu Jta- 
lien gehörend) weicht auf dieser Charte gar sehr von der 
auf erwähnter Ca rsa administrativ a ab. Croatien aber 
ist nicht auf gedachter Carta administrativ dargestellt, 
sondern auf ihrer Östlichen Fortsetzung der Carta ddle 
Provincie Jlliriche, die aber ebensowenig benutzt ist, da 
sonst Dalmatien eine bei. weitem richtigere Gestalt und * 
Lage erhalten haben wurde. ' Dieser Theil der Char- 
te, so wie die Darstellung der übrigen Oesterreichi- 
schen Nebenländer ist übrigens der am wenigsten ge^ . 
irngenste, und Recensent konnte das dazu benutzte Ma- 
terial nicht auffinden, da die Darstellung von Lipstky 
und allen übrigen guten Quellen völlig abweicht« Auch 



Charten - Rezensionen* 



Toscanm, wo die ganze Configuration der Küsten und 
übrigen Situationen die Benutzung anderer Quellen als 
hqcltr d' Albe, zeigt, ist nicAt nach der Carla administra* 
tiva bearbeitet; möglich, dafs der Verfasser die Caha mi- 
litare del regno d* Etrurta etc. (s.die Recension im XLI. B. 
der A.G.Eph.) benutzte, die der Recensent gerade nient 
zur Hand hat, um sie damit zu vergleichen; allein da 
diese, und die Curta administrative (siehe ebenfalls deren 
Recension im XL I.B. d. A. G.Eph.) aus einer Quelle (dem 
Generalkriegsdepot des ehemaligen Königreichs Italien) 
flössen, so ist nicht wahrscheinlich, dafs beide Charten 
von einander abweichen sollten* — . . Hiernach dürfte es 
besser gewesen seyn, wenn Herr Orgiatzi die Anführung 
von Materialien unterlassen hätte, wo es nur einer flüch- 
tigen Vergleichung bedarf, um sich vom Gegentheil zu 
überführen. 

» ■ ► ♦ , > 

Für eine blofse Gener aicharte, wie die vorliegende 
seyn soll, ist jedoch diqser Umstand von keiner so gro* 
Isen Bedeutung , und für jetzt ist sie dessenungeachtet 
die htfite, die. Rezensenten bekanlfcist. Besonders aus- 
führlich ist das Gebirgssystem Italiens ^behandelt, jedoch 
die iBcrgo in der bekannten Französischen Manier mit 
Schatten und Licht dargestellt; eine gröfsere Anzahl na» 
nientlich angedeuteter Bergkuppen, und die, besonders in 
den Alpen so wichtige Benennung der gröfsern Thäler 
wären Eigenschaften , die Recensent der Charte noch 
wünschte, um sie der Vollkommenheit näher zu bringen. 

Das obere Blatt umfafst (mit Ausnahme eines ganz klei« 
neu Stückchens vom Kirchenstaate), ganz Ober - und 
Mittel-Italien mit der Insel Corsica, und enthält au fser dem 
noch den gröfsten Theil des jetzigen Königreichs Illyrien, 
ganz Dalnmtien, einen Theil' von Ungarn, so wie von Tür« 
kisch Croatien, Bosnien und der Herzegowina, Die Gran» 
zen der italienischen Staaten sind nach den neuesten po» 
Ii tischen Bestimmungen, mit gröfster Genauigkeit ver- 
zeichnet, im Lombardisch - Venetiani schon Königreiche 
sind auch die neuen* Provincial - Gränzen eingetragen, 
wobei dem Verfasser . die ofiicaelle* . Quellen zu Ge- 
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böte standen. Die königlich Sardinischen Staaten sind 
leider nicht ganz auf der Charte dargestellt, da die neue- 
ste Erwerbung, Suvoyen y nur iura Theil darauf dargestellt 
ist, uiÄ schon dieser Umstand allein beweiset, dafs der 
Zweck der Charte nicht für den gegenwärtigen politi- 
schen Zustand berechnet worden. Im Innern sind nur 
Savoyen, Piemont, Genua und Nizza durch besondere 
Granzen unterschieden' worden. Im Kirchenstaat ist we- 
der die alte, noch dio neue Eintheilung eingetragen, 
(letztere auch erst nach dem Erscheinen der Charte 
publicirt), blofs die Legationen Bologna, Romagna und 
Ferrara sind begränzt. 

► 

t 

Das untere Blatt fafst den gröfsten TJieil von Nea- 
pel, Sicilieriy Sardinien und Malta in sich; die politische 
Eintheilung derselben ist noch die ältere. In der linken 
unteren Ecke ist ein grofser Carton angebracht, der in ei- 
nem Maafsstabe von f der Gröfse des Maalsstabes der 
Charte, die Jonischen Inseln nebst der Halbinsel Morea 
und einen Theil von Griechenland darstellt. Er ist mit 
gleichem Fleifse, wie die übrigen Theile der Charte, nach 
Barbe e du Bocage bearbeitet; die Orthographie, die auf 
der Charte selbst theil s Französisch, theils Italienisch ist, 
ist hier (nach Palma) in Griechischer Sprache. Auch 
dieser Carton deutet auf die frühere Bestimmung dieser 
Charte hin, und ist der Stich desselben vielleicht schon 
vollendet gewesen, so dafs der Verfasser denselben, ob- 
gleich er jetzt in keiner grofsen Beziehung zu Italien 
steht, nicht wieder hat wegnehmen lassen wollen. 

* * 

Ein sehr geschmackvoller Titel ziert diese ohnehin 
schone Charte, und Druck, Papier und Illumination sind 
gleich vorzüglich , so dafs sie eine Zierde jeder Charten- 
sammlung sejn wird. 
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G eneral - Chart e von der Preufsischen 
Monar chie , nach den befsten vorhandenen 
Hülfsmitteln und der neuesten Eintheilung der 
Monarchie in Provinzen und> Regierungsbezirke, 
entworfen von C. F. Weiland. Weimar im 
Verlage des Geogr. Instituts l8*7- 

" ■ - 

Die völlige Umgestaltung, die der gröfste Theil 
von Europa in politisch - geographischer Hinsicht seit den 
Jahren 1814 und 1815 erlitt, die nunmehr zwar in den 
Hauptumrissen, aber (besonders in manchen Staaten), im 
Innern noch keinesweges ganz vollendet ist, nöthigte be- 
kanntlich auch das geographische Institut seinen beiden, 
2U GasparV s Lehrbuch der Erdbeschreibung gehörigen, 
Atlanten eine völlig veränderte Gestalt zu geben, und sie 
durch eine namhafte Anzahl neuer Charten zu ergänzen. 
Mit welcher rastlosen Thätigkeit es, bei dem ausgebrei- 
teten Umfange seiner übrigen geographischen Unterneh- 
mungen auch diese nothwendige Arbeit gefördert hat, da- 
von haben unsre Leser bereits durch die kurzen An- 
zeigen der neuen Charten von Europa und Teutschland 
(recens. im XLIX. B. d. A. G. Eph.) von der Schweiz, Ma- 
növer und der Preufsischen Provinz Sachsen (recens. im f. 
B. d. N.A.G, Eph. ) und endlich der Charte vom Königr. 
der Niederlande (recens. im II. B. d. N. A. G.E.) sich über- 
zeugen können. Die zur völligen Ergänzung des (grö- 
fsern) Atlasses noch fehlenden Charten sind nun bereits 
sämmtlich, bis auf zwei, welche aber ebenfalls im Stich 
und in Kurzem vollendet sind, erschienen, und wir säu- 
men nicht, unsern Lesern auch von dieser eine kurze 
Anzeige zu machen. 

Eine Generalcharte des gesammten Preufsischen Staa- 
tes fehlte zeither in diesem Atlas noch ganz , daher die 
Ausfüllung dieser Lücke durch die oben genannte Charte 
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doppelt ttothwendig war. Nicht die Gröfse des Areals der 
Preüfsischen Provinzen , sondern ihre grofse Ausdehnung 
von Westen nach Osten (die in schräger Linie von der 
Kufsersten Östlichen Grause Litthauens bis zum aufs ersten. 
Qranzpuncte des Regierungsbezirkes von Trier über ißo 
Teutsche Meilen beträgt) verursachte, dais, um das ge- 
wöhnliche Format der, zu diesem Atlasse "gehörigen, Char- 
ten nur einigermaafsen beizubehalten, der Maafsstab der 
Charte nicht gröfser, als zu nahe 2 1 Pariser Zoll auf den 
Breitengrad angenommen werden konnte! Dieser L in- 
stand hat jedoch auf die Brauchbarkeit der Charte keinen 
merklichen Ein Auf s gehabt, da man auf derselben ge- 
wifs sehr wenig wesentliche Gegenstände vermissen wird» 
Im Umfange der Preufsi sehen Monarchie findet man alle 
Städte, mit änfserst wenigen Ausnahmen in Gegenden, 
wo deren zu viele neben einander liegen, angegeben, 
und unter diesen sind die Residenzen, Regieruugs - Be- 
zirks - , Hauptstädte, gröfsere und kleinere (zu weichen er- 
«teren der Zeichner alle diejenigen gerechnet zu haben 
scheint, die 5,000 und mehr Einwohner haben), so wie die. 
Festungen durch bestimmte Bezeichnung der Ortszeichen 
und Schrift unterschieden; ferner sind noch so vielem 
Marktflecken, Dörfer, Klöster und Schlösser angegeben, 
als der Raum ohne Ueberladung gestattete, auch sämmU 
liehe Chausseen innerhalb der Gränzen des Preüfsischen 
Staats, mit einigen wenigen Ausnahmen, sehr richtig an- 
gegeben , die letztem auch zum Theil in den benach- 
barten Staaten fortgeführt wordene Aüch die Universität 
ten des Staats sind angedeutet; Recensent vermifst jedoch 
die Bezeichnung der Universität Munster. 

Die Wahl der benutzten Hülfsmittel bei dieser Char- 
te ist durchaus gut, und sie liefert daher bei der eben so 
genauen Angabe der Gränzen ein sehr richtiges Bild von 
dem jetzigen Umfange und der inneren Organisation des 
Preüfsischen Staates. Was die Begränzung anbetrifft, so 
enthalten zwar fast alle bis jetzt erschienenen Exemplare 
noch den Fehler, dafs der, seit einiger Zeit vom Regie* 
rungsbezirk von Coblenz zum Regieruugs Bezirk von 
Arembergs also von der Provinz Niederrhein zur Provinz 

r» 
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JVestphalen geschlagene, Kreis Siegen, auf denselben als 
noch zum Regierungs-Bezirk von Co*/<n^gehörig darge- 
stellt ist, allein der Grund hievon liegt wahrscheinlich 
darin, dafs bis jetzt die Bestandteile des Kreises Siegen 
noch nicht bekannt waren, und sich folglich der Umfang 
dieses Kreises nicht bestimmt angeben liefs. Jetzt aber, 
wo durch die, zu Coblenz officiell erschienene „Beschrei- 
bung des Regierungsbezirks Coblenz nach seiner Lage, B*- 
gränzung, Gräfte, Bevölkerung und Eintheilung etc. , die 
Grfinzen dieses Bezirks genau bezeichnet sind , konnte 
auch ohne die, zur Zeit noch mangelnde, Angabe der 
Bestandteile des Kreises Siegen, die Gränze zwischen 
den Provinzen TVestphalen und Niederrhein richtig ge- 
zogen werden, und Recensent hat solches auch auf den, 
neuerdings ausgegebenen, Exemplaren dieser Charte völ- 
lig richtig eingetragen gefunden. 

Der Stich der Charte ist zwar deutlich, aber nicht 
vorzüglich zu nennen. Das geogr. Institut vertraute den 
Stich einem, durch mehrere vorzügliche Arbeiten bekann« 
ten, auswärtigen Kupferstecher (Herrn Kniltel zu Nürn* 
berg) an, um* dem von allen Orten ausgesprochenen Be- 
dürfnifs dieser Generalcharte durch eine in jeder Hin- 
sicht vorzügliche Arbeit zu entsprechen. Jedoch, unge- 
achtet Herrn Knittel ein aufsergewöhnliches , hohes Ho- 
norar zugesagt wurde, hielt er die Arbeit nicht allein 
über die Gebühr auf, sondern that auch selbst wenig 
daran, und liefs sie von seinen Lehrlingen gelegentlich 
mit verarbeiten. Dessenungeachtet verzögerte die Be- 
endigung derselben sich so lange, dafs selbige zuletzt 
noch einem anderen Stecher zur Vollendung übergeben 
werden mufste. Recensent glaubt, durch öffentliche An- 
zeige dieses Falles sich um jene C harten offi einen verdient 
zu machen, welche etwa gesonnen wären, erwähntem 
Stecher ähnliche;: Arbeiten anzuvertrauen, damit sie un- 
gefähr wissen, was sie zu erwarten haben. Zugleich 
wird diese Anzeige das geographische Institut entschul- 
digen, wenn der Stich dieser Charte nicht ganz so aus- 
gefallen ist, wie es dessen Wunsch war. Die Schraffie- 
rung des Wassers ist hart und schlecht, die Schrift nicht 
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eben schlecht z u nennen, 'aber unnothiger Weise zu bleut 
gehalten, am schlechtesten ist die Darstellung der Ge- 
birgszüge gerathen, und steht die Charte in dieser\ Hin- 
sicht allen neuern Charten des geographischen Instituts 



■ 

Abgesehen von diesem Uebel stände wird die Charte 
jedoch wegen ihrer vorzüglichen Haupteigenschaften mit 
vielem Nutzen gebraucht werden können, und das um so 
mehr, da, aufser der im Verlage von Simon Schropp zu 
Berlin erschienenen , jedoch 4mal theurern Charte der 
Preufsischen Monarchie, Recensenten noch keine Charte 
dieses Staats zu Gesicht gekommen , die selbst mit der 
obigen in Vergleichung zu stellen wäre. 



■ 



General - Charte des Oesterreichischen Kaiser- 
Staats nach seiner gegenwärtigen Begränzung 
Und inneren Eintheilung, entworfen von C. F. 
Weiland, Weimar im Ve r läge des geogra- 
phischen Instituts 1817. 1 v ./ : " * * 



Ebenfalls eine, ganz neu für den Gasparischen gro- 
fsen Handatlas bearbeitete Charte, da die ältere wegen 
des viel zu geringen Umfangs nicht mehr brauchbar 
war. Sie ist von' demselben Verfasser und, wie eine nä- 
here Bekanntschaft mit ihr beweiset, äufserst zweck- 
mässig und genau nach wohlgewählten Materialien ent- 
worfen worden. Der Maafsstab derselben beträgt nur 
1% Pariser Zoll auf den Breitengrad, ist^ftst» noch klei- 
ner, wie der der vorerwähnten Charte. So angenehm es 
auch gewesen wäre, in einem Atlasse die Charten des 
Oesterreichischen und Preufsischen Staates nach einem 
und eben demselben Maafsstabe bearbeitet zu sehen, so 
erlaubte diefs doch die Gleichförmigkeit des Formats der 
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Charten und die ungleiche Gröfse und ä'ufsere Figur bei- 
der Staaten nicht wohl, wenigstens nicht, ohne auf der 
andern Seite bei der Charte der Preufsischen Monarchie 
einen wesentlichen Thcil des topographischen Details 
einzubüfsen , daher die Charten auch so ihren Zweck 
vollkommen erfüllen werden. 

^ 

Uebrigens hat diese Charte den Vorzug, dafs sie wahr- 
scheinlich die erste ist, welche die neueste politische Ein- 
theilunff und Bcgränzuug der Oesterreichisc,hen Monarchie 
richtig darstellt, da flecensent mehrere neue, selbst in 
Wien redigirte, Charten gesehen, auf welchen diese mehr 
oder weniger unrichtig dargestellt war. Sämmtliche Pro- 
vincial - und (mit Ausnahme von Jllyrien) auch sämmt- 
liche Gubernial- Gr Unzen find genau angegeben, letztere 
fehlen wahrscheinlich darum auf der Charte, weil bis jetzt 
es noch an einer neuen Charte von Jllyrien fehlte, ans 
welcher die richtigen Gränzen der beiden Gubernien von 
Laibnch un d Triest entnommen werden konnten. Die 
Kreisgran zen anzugeben war für eine Generalcbarte nicht 
erforderlich, dagegen sind alle Kreis- und Comitats- 
Hauptorte, mit Ausnahme einiger weniger Comitats - Orte 
in Ungarn, durch besondere Schrift richtig bezeichnet 
worden, so dafs man von dem politischen Theil der 
Charte wenig mehr wird verlangen können. Ueberhaupt 
sind durch Zeichen und Schrift Gubernial - Hauptstädte, 
Kreis - und Comitats - Orte, grofse und kleine Städte, 
Marktflecken , Festungen und Hauptstrafsen auf eine 
leicht zu unterscheidende Art bezeichnet worden. Das 
topographische Detail ist ausführlich und Recensent ver- 
mifste keine Stadt, doch ist alle UebcrfÜllung mit Orten 
■orgfältig vermieden, daher die Charte leicht und gut tu 
benutzen; auch auf die orographische Darstellung ist viel 
Sorgfalt vey^g^et, und alle Hauptgebirge sind nach ihrem 
Zuge und AnstflTinung in richtiger Haltung dargestellt und 
benamt worden, eben so sind die merkwürdigsten Bergspi- 
tzen so viel, als der Raum erlaubte, namentlich angege- 
ben. D-r Stich der Charte ist rein und gut und in jeder 
Hinsicht vorzüglicher , als der der Charte der Preußi- 
schen Monarchie; Druck und Illumination sind ebenfalls 
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gut und wenn die Güte des gewöhnlichen Papier« hei den 
äufserst billigen Preisen des geographischen Instituts, vor- 
nehmlich blofs auf Schul Charten berechnet ist, so hängt 
es nur .von jedem Chartenliebhaber ab, sein Exemplar 
gegen eine verhältnifsmäfsige Erhöhung des Preises auf 
schönem Holländischen Olifant- oder Velinpapier ^iu er- 
halten, so dafs also Jedermanns Bedürfnisse befriedigt 
werden können. 



5. 

Charte von den königlich Preufsischen Provinzen 
Westphalen, Cleve -Berg und Nieder- 
rhein , dem Kurjürstenthume Hessen, 

, Grofsherzogthume Hessen, dem Herzog- 
thume Nassau, Für stenthume Wal deck und 
dem Gebiete der freien Stadt Frankfurt 
entworfen von C. F. Weiland. Weimar im 
Verlage des geographischen Instituts 1818- 

s 

kuck diese Charte wird gewifs für das geographische 
Puklcum eine, in mehr als einer Hinsicht angenehme Er- 
schenung seyn, einmal weil sie einen noch leeren Platz 
in dsm grdfeen Gasparischen Atlasse ausfüllt, und an- 
demtheils , ^eü sie schon dadurch, für sich allein be- 
trachtet, ein wesentliches Interesse erhalt t dafs sie eine 
sehr richtige Darstellung der, erst neugebildeten, Preufsi- 
schen Rheinprovinzen liefert, die in dieser Verbindung 
und Ausdehnung so viel llecensent wejfs^s jetzt noch 
auf keiner erschienenen Charte in clrejpflr Maafsstabe 
dargestellt sind. Die Charte gehört übrigeha^ den vor- 
züglichsten geographischen Arbeiten j|es Verfassers, bei 
welcher Le Coq's Charte von Westphalen und die grpfse 
top. milit. Charte von Teutschland in 204 Blättern zweck- 
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mäfsig benutzt sind ; auch der Stich der Charte wird den 
Kenner befriedigen. 

Der Maafsstab derselben ist sehr nahe \ Pariser Zoll 
auf die geographische Meile, und nach der Zeichen- 
erklärung sind Festungen, Forts, Städte (nach der Ein- 
wohnerzahl von 5,000, io,ooo, 20,000 und drüber und von 
unter 5,000 classificirt) Marktflecken, Dörfer, Schlösser, 
Kloster, Universitäten, Hauptlandstrafsen, Landes- , Provinz- 
und Regierungsbezirks - Glänzen besonders bezeichnet. 
Die Preufsischen Provinzen erscheinen nach ihrer Ein- 
theilung in Regierungsbezirke begränzt, und ist diese Be- 
gränzung völlig nach den authentischsten Quellen bearbei- 
tet, und selbst einige kleine Abweichungen auf den erst»n 
ausgegebenen Blättern, nach erhaltenen Originalquelbn 
abgeändert worden; Letzteres gilt vornehmlich von cen 
Gränzen zwischen den Regierungsbezirken von Cobltnz 
und Arensberg, so wie der von Aachen und Trier. Die 
übrigen, auf der Charte dargestellten, Staaten haben keine 
inneren Gränzen, wahrscheinlich weil diese wegen des 
Vielen Parcellenwesens, (wie z. B. bei Kurhessen) doch zu 
klein ausgefallen "waren, oder (z, B. wie bei Nassau) loch 
tu unbekannt sind. In orographischer Hinsicht ist die 
Charte musterhaft bearbeitet , und auch die Ausffih*ung 
durch den Grabstichel vorzüglich. Alle, im Umfange der 
dargestellten Staaten gelegene gröfsere und kleiieTe 
Gebirge, sind sehr deutlich , in gröfstentheils richtiger 
Haltung dargestellt und beschrieben; nur auf den ersten 
Abdrücken ist aus Versehen die Benennung der Höhe an 
einem unrechten Orte stehen geblieben , Jjfct aber jetzt 
ihren richtigen Platz gefunden. Nur wäre tu wünsc\en t 
dafs dieses, in vieler Hinsicht so merkwürdige, Gehrge, 
in Hinsicht seines Zuges und Ausdehnung etwas bestimm- 
ter angegel^^wäre. In hydro - und orthographischer 
Hinsicht ist^die Charte ausführlich und genau bearbei- 
tet, und sie^lffjgewifs unter den Teutschen Charten ei- 



nen ehreuS)Jlen Platz behaupten. 

4- 



IIZ&Q 



by Googl 



VERMISCHTE NACHRICHTEN. 



i 

Neubestimmte Gränze zwischen Preufsen und 
Rußland. 



Nach dem am 11. Nov. (30. Oct. a. Stf.) 1317 abge- 
schlossenen Gränzyertrag zwischen Preufsen und Ruß- 
land wird die Gränze folgendermaafsen bestimmt: Aus- 
gehend von der Gränze Ostpreufsens bis Neuhof wird 
der erste Gränzpfahl an der Schwedischen Redoute ge- 
setzt; man folgt von da der GränZe Westpreufsens, 
wie sie vom Jahre 1777 bis zum Tilsiter Frieden bestan- 
den hat, bis dahin, wo sie den Flufs Drewenz berührt« 
Von diesem Puncte bis Leibitz macht der Thalweg der 
Drewenz die Gränze. Polnisch - Leibitz bleibt dem Kö- 
nigreiche Polen; Tfutsch - Leibitz gehört zu We st preufsen* 
Von Leibitz ab geht die Gränze queer durch das Land 
zwischen Silno und Offek bis an die Weichsel und in ge- 
rader Linie über den Strom bis zum Ausflufs des Baches 
Tonzyna. Die Weichsel nordwärts cjesjpt Linie gehört 
zu Brtufsen, südwärts zu Polen. Lße .GriLuzc läuft die 
Tonzyna hinauf bis dahin, wo die altegjgrKnziinie dos 
Netzdistricts zwischen Neu- Grabia un3 Goieitziwo die- 
sen Bach trifft. Von da bis an fe. SeeÄ^ Flecken 
Woyczim folgt sie der alten Gränrünie vdiri^ö. Von 
Woyczim bis in den Powidzex See bei der Stadt Powidz, 
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welche Preufsen angehört, geht die Gränze in den Ge- 
wässern und ihren Vorbindungen fort, sie stets an beide 
Länder vertheilend. Von dem Powidzer See his zur Warte 
fällt Studziemiecky Pietrowice, Slopce, Peysern und Tar- 
jiowo an Polen, und RtdLowo, Slomczyce, Borkowo, Sple- 
wie und tVodzic\o an Prmfsen. Der Warteflufs, unter- 
halb des Einflusses der Prosna in denselben, gehört mit 
seinen beiden Ufern Preufsen an. Von der Einmündung 
der Prosna in die Warte steigt die Gränze in dem Bette 
der Prosn^ aufwärts bis Koscielnawies ; von da, landein 
a wischen Osteio und Sidoiu, wo sie wieder in die Prosna 
stöfst. Sie steigt hierauf ferner in das Bette der Prosna 
aufwärts, bis an den Punct, wo sie die Gränze Schlesiens 
bei dem Dorfe Gola erreicht. 



2. 

Statistische Notizen über den Schweizer Can- 
% ton Wallis. 



Wallis ist das gröfste Thal in der Schweiz. Van St. 
Cingolph an hat es, bei einer sehr veränderlichen Breite, 
eine Länge von 36 Französischen Meilen. Aufser dem 
Thale im Mittelp u 11 et , welches von der Rhone bespült 
wird, giebt es noch 16 bewohnte Seiten thaler , nämlich 
13 in der mittäglichen Alpenkette und 3 in der mitter- 
nächtlichen, deren einige bei 10 Meilen tief sind. Die 
Rhone , welche die Ströme von allen diesen Seitenthälern 
aufnimmt, entspringt am Fufse von la Fourche aus einer 
Quelle, welche 2,426 Schuh über den Spiegel des Genfer- 
see erhaben istÄjj^vergröfsert sich, his auf die Stelle, wo 
sie sich in V 'e ergiefst , durch die Gewässer von 

8 theils FlJ&n, theils Bächen und Waldströrnen. 
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V.r. s< heint nicht, als habe man in neuern Zeiten ein ge- 
naues VorzeicTinif.- der oft übersteigerten Bevölkerung die- 
ses Cantons aufgenommen, indem mancher neuere Geograph 
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sie auf 90,000 Seelen angegeben hat. Bis eine neue Zäh- 
lung vorgenommen wird, mufs man sich mit derjenigen 
behelfen, welche im Jahr 1802, nicht lange vor der ge- 
waltsamen und erzwungenen , den Wünschen der Mehr- 
heit seiner Einwohner so entgegenlaufenden Einverlei- 
bung dieses Landes mit Frankreich) gemacht wurde. Je- 
ne Zählung hat£e zum Hauptgegenstande die Kenntnifs 
der Bevölkerung des Simplon - Departements in Beziehung 
auf die zwei dort üblichen Sprachen. 



Wallis , welches seinen alten Namen wieder ange-* 
Bommen hat, wurde sonst in Ober- und Nieder -Wallis 
eingetheilt; jetzt aber ist es in* 12 kleine Provinzen zer- 
theilt, die man Zehndcn nennt. In den fünf oberen Zehn- 
den , nämlich in Pombs , Brig, Visp , Raron und Lenk 
wird nur Teutsch; in den zwei mittleren, Sierre und 
Szon, theihveise bald Teutsch, bald Französisch; in dem 
fünf unteren aber , als: Hermance, Martigny, Entremont 9 
St. Maurice und Monthey wird blofs Frauzösisch , oder 
doch ein Patois gesprochen, welches aus Wörtern theils 
Celtischer, theils Lateinischer Ableitung, wie alle Patois 
der Romanischen Schweiz, zusammengesetzt ist. 



Zehnden von Sion 



Die 5 oberen Zehnden zählen zusammen 

Zehnden von Surr. {™f CH '«gg} ' 

{Französisch 6,237 l 
Teutsch i ,943/ 

Zehnden von Hermance 

Die 3 Zehnden Martigny, Entremont und Monthey 

haben in Allem 

Der Zehnden St. Maurice . 



- 



Seelen. 
17,951 

5,790 
8,180 
3,361 

19,25t 
4,178 



58,7H 

Es befinden sich also 20,719 Einwohner imTeutschen 
und 37,992 ini Französischen Theile von Wallis. Sion, 
Hauptstadt des Cantons, hat 2,346 Emwohner , wovon 
1,685 Teutsch und 661 Französisch sprechen ; die Stadt 
Sierre hat 721 Seelen, davon sprechen wieder 543 Teutsch 
und 181 Französisch ; St. Maurice zählt r,2ii und Mon- 
they 1,03? Seelen. 
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Neuentstandene Vulkanische Insel. 



Petersburg, den 22. April i8l8« Nachrichten auf 
Unalaschkfi, einer der estlichsten Aleutischen Inseln mel- 
den Folgendes: Im Jahre I814, am ersten Tage unsers 
Frühlings, verdunkelte sich auf einmal die Luft, und ei 
erhob sich ein Sturm; man hörte ein dumpfes Donnern, 
wie von einem fernen Gewitter, und ward auf der Ober- 
fläche des Meeres eine wrifsliche runde Spitze gewahr, 
die reifsend schnell zunahm. Die Flamme, welche dar- 
aus emporschlug, verlöschte binnen 4 Wochen allmäh- 
lich wieder, und machte einem schwarzen Dunste und 
einigen verkalkten Steinen Platz. Um diese Natur- 
erscheinung besser beobachten zu können , wurde von 
Unalaschka aus eine Baidara (Boot aus Seehundsfellen, 
dessen die Kamtschadalen sich bedienen) mit 20 Russi- 
schen Jägern abgeschickt, die am I. Junius 18 14 auf der 
Insel ankamen und bei ihrer Landung viele Seelöwen 
fanden. Diese neuentstandene Insel ist voll Spalten und 
schrecklicher Abgründe ; 20 Sagenen tief waren die Steine 
kalt, wenn man aber weiter grub , warm ; nirgends fand 
man frisches Wasser, die Ausdünstungen waren ziemlich 
angenehm und auf den Felsen lagerten Seelöwen. Im 
Jahr 1815 wurde eine zweite Baidara abgeschickt, flie Ma- 
trosen fanden die Insel weniger hoch, und blofs noch 
Knochen von Seelöwen. Sie blieben 6 Tage dort, stell- 
ten allerhand •Untersuchungen an und fanden zu ihrem 
grofseiii^i i , dafs die Insel eine ganz andere Ge- 

stair '!<-Alien Sie i?t ungefähr zwei Werste lang 

lind man hat ihr den Namen ; :ogoslaw beigelegt. 
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Historische Notiz über die Herzogthümer Ausch- 
wiz und Lator. 

_ 

Da viele unsrer Leser die Herzogthümer Auschwiz 
und Zator ( welche Oesterreich in der 15. Bundestags« 
Sitzung als ^Böhmisch- Schlesische Herzogthümer zu Be- . 
stand th eilen des Teutschen Bundes erklärte) vielleicht 
zum ersten Male als Teutsche Länder nennen hören, so 
wird ihnen folgende Nachricht über deren Verhältnis 
nicht unangenehm seyn. Nach Büsching hat Au.sch.wiz 
(Oswieczim) vor Alters zum Krakauischen Gebiete gehört, 
bis es 1 170 der Polnische Herzog Casimir seines jüngsten 
Bruders jüngstem Sohne Mucislaw, Herzog von Ober- 
Schlesien, (oder Oppeln, Ratibor, Teschen und Troppau) 
gegeben. Desselben Nachkomme Johannes, der es zum 
Erbtheil erhielt,* und sich einjn Herzog von Oswieczim 
nannte, bekannte sich nach dem Beispiele der meisten 
Schlesischen Fürsten, für einen Vasallen des Königs Jo- 
hann zu Böhmen und Polen. Nach seinem ohne Erben 
erfolgten Tode kam Auschwiz wieder an den Herzog zu 
Titschen und Grofsglogau , und hatte aus diesem Hause 
besondere Herzoge, bis auf Janussius, welcher 1457 ^ as 
Herzogthum Auschwiz , und 1^94 das Herzogthum Zator 
an die Krone Polen verkaufte. Im Jahr 1564 hat König 
Sigismund August beide Herzogthümer zu einem Körper 
und genauer mit Polen verbunden, auch die Einwohner 
derselben mit Vorbehalt ihrer Gewohnheiten den übrigen 
Einwohnern des Reichs gleichgestellt. Bei der ersten 
Theilung. von Polen nahm Oesterreich beide Herzogthü- 
mer als Böhmische Lehen in Besitz, und vereinigte sie, 
vermöge des Abtretungtractats vom i8ten September 1773 
mit seinem Königreich öalizien, wozu sie noch gehören. 
Sie begreifen den gröfsern Theil des Myslenicer - und 
einige Parzelen des Sandecer- und Bochnier- Kreises, und 
lehnen sich an das Ufer der Weichsel, ganz an das Ge- 
biet der freien Stadt Krakau, die dadurch nun in Be- 
rührung kömmt. 
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Anzeige an das Publicum über die Herausgabe 
der Reise Sr* Durchlaucht des Prinzen Maxi- 
milian von Wied-Neuwied nach Brasilien, 
in den Jahren i8'S 18*7- Vier Bände in 
grofs 4. mit Kupfern und Charten. ^ 



- / - 

Die Reise dos Prinzen Maximilian von Neuwied nach 
einem entfernten VVelttheilc in ein noch unbekanntes 
Land hat natürlich allgemeine Aufmerksamkeit erregt; 
denn es ist. ein sol^ncV Fall, dafs Männer seines Standes 
die glänzeriden Kreise, in welchen sie leben, verlassen, 
und sie ans reiner Liebe zur Wissenschaft mit den gröfs^ 
teu Mühseligkeiten, Entbehrungen aller Art und selbst 
mit mancherlei Gesundheit «und Leben drohenden Gefah- 
ren vertauschen. Jene erregte Aufmerksamkeit ist nach 
der Rückkehr in's Vatertand zum Wunsche geworden, 
die Resultate der Reise naher kennen zu lernen, welchen 
Wunsch, der Prinz von allen Seiten aufgefordert, zu er- 
füllen 5ich entschlossen, und der unterzeichneten Buch- 
handlung den Verlag der Beschreibung derselben an- 
vertrauet hat. 

* . * 

Dieses mit vielen Kupfern, Vignetten und zwei Char- 
ten gezierte Werk soll in vier Quart-Bänden herausgege- 
ben werden, und wird der erste Theil schon zu Michaiis 
«i.J., der zweite aber bis zu Ostern 1819 unter obigem 
Titel erscheinen. 

§ 

Obgleich der Hauptendzweck dieser Reise die Beob- 
achtung und Aufsuchung der Thiere der drei hohem 
Classen war, so sind doch andere Naturgegen stände nicht 
vernachlässigt, so wie die Beschaffenheit des Landes, sei- 
ner Einwohner, sowohl der Portugiesen, als der schon 
gezähmten und noch im rohen, wilden Urzustände be- 
findlichen Völkerstämme, mit ihreu Einrichtungen, Sitten 

I * I 
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und Gebräuchen. Dfts noch völlig unbekannte, von kei- 
nem Reisenden in ^Wissens chaftlicher Hinsicht betretene, 
Land, welches untersucht wurde, - erstreckt sich längs 
der Ostküste von Brasilien zwischen den Ißten und i/3ten 
.Grad südlicher Breite, fast von S nach N. Von Rio 
de Janeiro zog sich der Weg über Cabo Frio zum Flujso 
S. Jo4o, an welchem Villa de S. Jodo liegt; weiter ÜJ 
den kleinen JR10 das Ostras , Villa de Macahe am Flui 
gleiches Namens, nach dem schönen, ansehnlichen Pa- 
raiba und der Villla S. Salvador das Campos dos Goay- 
tacases, welche an seinen Ufern 6 bis' 7 Stunden von der 
See, jsutf erat liegt» Es wurde eine Reise an ihm strom- 
aufwärts nach der Mission von S» Fidelis unternommen, 
um^fnen Stamm der Lrbewohner, die Puris näher ken- 
nen zu lernen« 

Vom Paraiha kam der Prinz über den Itabapuana 
durch dichte Urwalder zum Itapemirim, wo die wilden 
und durch ihre Grausamkeit furchtbaren Purw streifen, 
und der Villa Nova de Benevente am lritiba; dann über 
den Kuaraparim nach der -Villa Velha do Espirito Santo 
am Flusse gleiches Namens, an dessen nördlichen Ufern 
weiter aufwärts die Cidade de Victoria liegt. Weiter zum 
Saüanha und der bedeutenden von Indiern bewohnten 
Villa Nova de Almeida nach dem Rio dos Reis Macos % 
gleichfalls von Indiern umwohnt, und von da zum Rio 
Doce, dem ansehnlichsten Flusse zwischen Rio de Janeiro 
und Bahia. Hier hausen die furchtbaren Botocudos, wel- 
che man bei aller angewandten Mühe bis jetzt noch 
nicht hat zähmen können. 

Von hier mufste eine 15 geographische Meilen lange, 
von Unzen, Ozlotten und andern Raubthieren bewohnte 
Wüste, in deren dichten Wälder auch die noch furcht- 
barem Botocuden umherstreifen, durchschnitten werden, 
um zu dem nicht unbedeutenden Flusse S, Mathaeus, der 
an seinen Ufern 6 bis 8 Stunden' von der Mündung ge- 
legenen Villa de S. Matthaeus und weiter zu dem Mu- 
eure zu gelangen. 

Da der Minister Conde da Barca eine Tagreise auf- 
wärts an diesem Flusse neben dem von dichten Wäldern 
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umschlossenen Landsee, Lagoa dfArara, mitten unter den 
wilden Pataschos t eine neue Anlage machen liefs , so 
wurde dieser Platz zu einem Aufenthalt von zwei Mona- 
ten gewählt, und nachher die Reise nach Villa Viqoza ara 
Peruipt fortgesetzt. In diesen Gegenden zieht ein Stamm 
|äer Pataschos umher, die zwar grofsentheils schon friede 
ich gesinnt sind, sich aber doch hier und an manchen 

Orten feindlich zeigen. s 

« 

Es gieng weiter nach Caravelas am Flusse gleichet 
Namens, dann über mehrere kleine Flüsse und einzelne 
Orte nach Porto Seguro, und von da über S. Cruz* wo 
die Portugiesen unter Cahral zuerst landeten , nach>c|em 
ansehnlichen Bio Grande de ÜelV montt , der urTserm. 
Rheine nicht viel nachgiebt und an dessen Mündung die 
Villa gleiches Namens liegt. Einige Tagereisen anfwärts 
sind mehrere Horden der wilden Botocuden durch die 
menschenfreundlichen Bemühungen des Conde dos Arcos 
schon so weit gebracht, dafs man sich ihnen nähern 
darf, und um sie genauer zu beobachten, verweilte der 
Prinz mehrere Monate unter ihnen. 

\ 

p 

Hierauf setzte er seine Reise nach dem Rio Pardo 
fort, überschritt mehrere kleine Flüsse und gelangte 
nach Villa dos Jlheos am gleichnamigen Flusse. 

Mit unsäglicher Mühe drang er nun durch völlig 1 un- 
bewohnte, von Wilden durchstreifte Urwalder, in wel- 
chen man sich erst durch Aexte und Waldmesser einen 
Weg hauen mufste, in die hohen offenen Weidegegenden 
der Capitania von üahia vor, und gelangte bis zur Grau- 
se der Capitania von Minas Geracs. 

Als die offenen, waldlosen Haiden , mit der wilden 
"Vieh - und Pferdezucht untersucht waren, gieng die Reise 
durch einen Theil der Capitania Von Bahia zu einem 
Stamme der Camacans, ürbewohner, der Gegend , die 
schon einen etwas hohem Grad der Cultur erlangt ha- 
ben, als ihre Stammverwandten, aber doch noch gröfs- 
tentheils völiig nackt gehen. 
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Von Conquista, dein Hauptortä der Gegend, sog sich 
üe Reise meisten« durch hohe Wälde* Über den Rio dot 
Contat Jikiriga nach dem Jaguaripä. Hier hätte der Prin« 
das Unglück, mit seinen Leuten und Thieren arretirt zu 
werden, da man sie für Emissarien der revolutionären Par- 
thei in Pernambuco hielt Cr wurde nach Villa de ZVä- 
Mär et h das Farinhas gebracht und dort so lange als Ge- 
fangener fest gehalten , bis der Befehl Zu seiner Freilas- 
sung von dem Gouverneur von Bahio eintraf, worauf er 
seine Heise nach dieser Hauptstadt fortsetzte und von 

dort nach Europa zurückgieng. 

» ' "* j 

* Wie ansehnlich die Ausbeute dieser Reis« gewesen 
aey, erhellet daraus, dafs ?6 Arten Quadrupeln, etwa 
400 Arten Vögel in 2,600 Exemplaren , 70 Arten Repti- 
lien, an 5,000 Pflanzen in 1,000 Arten, nicht viel weniger 
Insecten, und Über 400 Numern Sämereien zusammen- 
gebracht wurden, der Übrigen Gegenstände nicht ZU 
gedenken. 

Kaum war der Prinz im Vaterlande angekommen, als 
er Vom Herrn Hofrath Ölten , der von Jena nach Neuwied 
gereiset war, einen Besuch erhielt, einzig in der Absicht, 
tüe von ihm mitgebrechten Naturschätze mit Muse zu 
untersuchen. Dieser beTÜhmte Naturforscher hat in der 
Isis Nr. 190 und 191 v.J. über dasjenige, was er wäh- 
rend eines vierzehntägigen Aufenthalts in Neuwied ge- 
sehen und erfahren, sein Urtheil gefällt, von welchem 
wir nur Einiges anführen. Dort hei f st est 

9 , Man begreift nicht, wie solches menschliche Kräfte 
„ertrugen, wie es möglich gewesen, die vielen Dinge, 
„die vielen Geschäfte in die Zeit von zwei Jahren ein- 
„zuschreiben So etwas war nur in's Werk zu setzen 
„durch den festen Willen des Prinzen, durch seine Ein- 
„sieht in den Werth der Naturgeschichte, durch die 
„grofsen Aufopferungen, die er dem gemäfs nicht gt- 
»schetiet hat." 

,{Wir behaupten, dafs alle Reisen in Brasilien zu- 
sammengenommen nicht so viel Beobachtungen und 
JV. A. O. Ä. Ith Bdt, 3 St. Z 
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„Zeichnungen enthalten, als die , welche der PriuZj He- 
lfern kann, auch von der Neuheit der Gegenstand« ah- 
„gesehen. Wäre es- möglich, dal« in das geschrieben« 
„Werk des Prinzen Lebendigkeit, seine DarsteUungs- uns} 
„tfacbahmungsgabe, besonders der raannichfaltigen Ton?, 
„.übergehen kannten, so mülste diese Reise nicht nuj 
„eine der reichsten an Thatsachen, sondern auch die an? 
„ziehendste in Bezug auf Erzählung werden. •« 

/ ♦ m * r. ' -t 

Oben angekündigte, sehr interessante und wichtige 
Rei$ebeschreibung, die in Jeder Hinsicht die allgemeine 
Aufmerksamkeit des Publicums verdient, wird in meinem 
Verlage heraus kommen, und ich werde nichts sparen, 
um auch durch typographische Schönheit dem Werke 
diejenige Vollkommenheit zu geben, mit welcher eine 
Arbeit dieser Art dem Publicum überliefert werden mufs* 
Die ersten zwei Bände, welche die Geschichte der Reise 
seihst enthalten, sollen binnen Jahresfrist erscheinen; 
sie werden in grc-fs 4 0 in zweierlei Ausgaben auf Royal« 
Schreib - und Velin -Papier mit neuen Antiqua, 
gedruckt und von 24 Kupfern, jedes zu 1$ Zoll 
und to Zoll Höhe, so wie von 17 Vignetten und zwei 
Charten begleitet, und schon bis zur bevorstehenden 
Miciiaeli- Messe wird der erste Band dem Publicum 
übergeben werden können. Die zwei letztern Bände 
sind den natur -historischen Gegenständen gewidmet, und 
um dem wißbegierigen Forscher die Darstellung der. 
noch unbekannten und hier zum erstenmal beschriebe« 
nen Arten nicht Zu lange vorzuenthalten, werden diese 
Bände lieferungsweise gegeben, und deren Herausgabe 
achon während der Erscheinung des ersten und zweiten 
Theit* anfangen, so dafs das ganze Werk in möglichst 
kurzer Zeit vollständig seyn kann. 

Der beträchtliche Kostenaufwand, deu diese Unter» 
nehmung fordert, erheischt die Eröffnung einer Sna» 
scription, die im Monat Mai ihren Anfang nehmen wird* 
Zu diesem Ende werde ich bis dahin in den vorzuglich» 
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fcuchtafcdlungeu T«w*c/i/«wJ^ einen ausfirhrliche* 
Pkn «bfe^dip Hertn^g«ne de« gatozen Werk« , «C wie ei* 
aen^ Bogen Ve*t der verschiedenen Ausgraben satrfmt 4& 
nem Kfcpf ewticn äl« Probe auflege*», nm damit zur Siib- 
ieriptioif einzuladen * und ich zweifle nicht, dafs diese« 
Unternehmen allenthalben, die Aufnahme finden 1 wir«,* 
die man für ein so gediegenes We^rk , wie das gegen- 
wärt ige, auf dessen Herausgäbe die möglichste Sorgfeit 
verwendet w*rd, mit Recht erwarten kann. 

'iTrsMMnrt a. M- in April 1818 • 

J »«iifrfcÄ Jfesfofe Brenne?», 

•r ' , , ; . Buchhändler/ und 

" •* 
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Geographisch - statistische Novelhstik. 
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WfUständifcr offtcielUf Etat der Itordamericanitchen Fi* 
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nanten. 



Der National- Ihttüi?ender enthalt folgende äuthen- 
tische und ausführliche Auseinendersetzung über die Lage 
sHft Bfordattiericanfschen Finanzen j 



» ■ 



Die reine Einnahme im Jaur igt* netrug 49,*S*,85« 
©ollars, yo» 4enen 36^03,351 Dojbars 77 Cents aus den 
Zöllen flössen. Die reine Einnahm« i» Jahre 1 810 Tie- 
trog 37i743rf*4 Dollar« 6r Genta, worunter 77,569,7*01)01* 
laxs 71 Cent aus den Zöllen. $ie Einnahme von; den 
Zöllen in den drei ersten Vierteln des Jahres 18*7 beliei 
«ich auf 17 Millionen, und die au« andern Quellen über- 
stieg die von 18 r 6. Die Reduction in einzelnen Zwei- 
gen der Einnahme schrieb sich von der Reduction der 
Steuern und Abgaben her. Der Ueberscnufs im .Staats- 
schätze anVi Jan. 18 • 7 belief sich auf Il,ao5,59? Deila» 
86 Cents , aufser. 1 0,665,2*7 in ScbaUkammersch einem 
Pie Zahlungen an di* Schatzkammer; betrugt in des» er- 
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tten drei Vierteln von 1817 I?>095>934 Dollars 14 Gents, 
\*n denen 21,732,068 Dollars 22 Cents aus den Zöllen füe? 
£sen, wovon ein Theil noch von 1816 restfrte. Die Zah- 
lungen aus der nämlichen Quelle t$r das letxte Viertel- 
jahr 1817 werden auf 5,980,000 gefchäta* welches für da* 
Jahr 1817 ei» Total von 33,075,984 Dollars 14 Gents aus- 
macht, welches sich mit dem Ueberschusse in der Schatz- 
kammer am 1. Januar 18 17 auf 44,3^1,577 Dollars belauft« 
Die Ausgaben bis »um 3osten September n8?7 betrugen 
32,710,102 Dollars 98 Cents, wovon 20,761,463 Dollars 98 
Cents auf die Bezahlung der Interessen und des Capitalt 
der Staatsschuld verwendet wurden. Für das vierte Vier- 
tel von 1817 wird die Staatsausgabe auf 5,660,000 Dollars 
gerechnet, welches für das ganze Jahr 38,870,002 Dollars 
33 Cents ausmacht, und am isten Januar 1818 (aufser 
8,662,697 in Schatxkammerscheinen ) einen Ueberschuif 
von 6,001,575 Doli. 88 Cents im Staatsschätze ergiebt. 

Die von 1812 contrahirte und am isten Oct. i8l5 
noch nicht abbezahlte Staatsschuld belief sich auf 
37,494,^67 Dollars I Cent, die nach dem isten Jan. 1812 
contrahirte Staatsschuld auf 71,201,15t Doli. 28 Cents, zu- 
sammen 108,659,818 Dollars 21 Cents, aufser einer tem- 
porären Anleihe von 50,000 Dollars. Die gesammte 
Staatsschuld belief sich am isten Jan. 1817 auf. 115,802,8^5 
Dollars 48 Cents. Bis zum 3osten September 1817 war die 
Schuld durch 1,097,315 Dollars 43 Cents an verfertig- 
ten Schatzkammerstheinen vergrößert, welches sie bis 
**$W5,i20 Dollars 9 r Cents vermehrte. Aber in derselben 
Periode waren , mit Einschluß von 550,000 Dollars tem- 
porärer Anleihen, l6*,993,275 Dollars 50 Cents abbezahlt, 
welches die Schuld auf 99,9* 1,845 Dollars 41 Cents redu- 
eirte. Seit dem 30. September 18 17 wurden 333,285 Dol- 
lars 16 Cents bezahlt und bis zum isten Januar 18 18 von 
der alten Schuld 709,513 Dollars 70 Cents, zusammen 
1,642,748 Dollars 86 Cents, so dafs die Staatsschuld am 
isten Jan. 18I8 nur 98)869,606 Dollars 55 Cents betragen 
wird Die ganze Summe der 1817 bezahlten Staatsschuld 
belief sich auf 18,036,080 Dollars 72 Cents, mit Einschluß 
der ganzen fundirten Schuld der Bank der Vereinigten 
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Die erste Hälfte der Lnisiana - Sehuld wird ab 
2t. October igi8 und die «weite am i. Octobe* tlfo 
-bezahlt sey*. Nach den Bedingungen der Anleihen kann 
Jtein anderer Theil der öffentlichen Schuld vor 1825 be- 
fahlt werden , ausgenommen die 5 Procent an die Bank 
'der Vereinigten Staaten, welches bis zum Jahre 1825 jähr- 
lich in die' Hände der Commissionäre des sinkenden Fonds 
'einen Üeberschufs von 5 Millionen Dollars bringen wird« 
Die ganze Staatsschuld, mit Einschlufs der 5 Procent, wird 
im Jahre 1830 berichtigt seyn, mit Ausnahme der 3 Pro- 
-eent,* welche nach dein Willen der Regierung nicht ab- 
zutragen sind. — ' Die in verschiedenen Zeiten ausgestell- 
ten Schatzkammerscheine belaufen sich auf 36,I33,?94 
Urs, von denen 26,574,431 vernichtet sind. Noch befindest 
eich in der Schatzkammer, um vernichtet zu werdeil, 
$,623,400 Dollars (aufser 422,519 Dollars 77 Cents Interes- 
sen derselben) zusammen 35, 407,8$ t, so dafs nur noch 
•635,963 Dollars in Schatzkammerscheinen ausstehen, wel- 
che fundirt und zu der Staatsschuld geschlagen werden 
«ollen. Die ausstehenden Missisippi - Stocks sind zu 
3,747,314 Dollars geschützt, welche durch den Verkauf 
▼on Staatsländereien in zwei Jahren einkommen werden'. 
Die permanente jährliche Einnahme wird zu 24 Millionen 
Dollars geschätzt, von denen 20 Millionen durch Zölle 
einkommen. Die Bankdividenden werden auf 7 Procent 
•berechnet und werden 490,006 Dollars produciren. Die 
1818 disponible Summe wird mit dem UeherschusSe in der 
Schatzkammer auf 30 Millionen angeschlagen, die wahr- 
scheinliche Ausgabe im Jahre 18x8 &nf 21,046,351 Dollars 
74 Cents, welches einen Üeberschufs von 8,578,648 Dol- 
lars am jsten Januar 1819 ergiebt, die zur $ez*hlu"( delr 
Luisiam- Schuld zu terwenden sind. i : ' : 



\ 
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B. 



Schiffbarmachung der Oberems. 



Die Untersuchung und Aufnahme der Tiefete und Uu* 
tiefen des Emsstroms, welche bereits im Junius - Monate 
des vorigen Jahxes angefangen, und in diesem Jahre ndcJi 
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jpwüs Mer 3 Monate anhalten wird, kostet bis m 
Jianörerschen Gouvernement schon, über 1^000 J&thJ», . 
CpnvfjMioiMinn.nfte; wie dieses m!&«Uch aey, darüber, nvu£ 
•Jeder, nur einigermaafsen solcher ^Vewmwsungsgeicfeäfte 
Kundige billig arsUunen. $o w^ttaher dieses Gescheit 
behandelt worden, wir4 spiches dem üanöverscheu Gou- 
vernement, wenn solche* beendigt iat, über 30,000 rUblf. 
jjcoitoii. und alsdann weifs man dasjenige was hier J*?dei- 
tpfiann, welcher das Sandwasstr, die £m/ kennt, schon be- 
stimmt weil*, dafs -selbige nicht für" ordentliche Schiffe, 
welche nur 3 bis 4 Fufs; jgehen. — in den ^mfsir» 
jtfanaf #»1 -r- Jahrbar ma$h*n wi — Die Anlegung eines 
**hijfliQrfnC*noU au der £e?r* «Vr jst aber eine ganx 
,«ndere Sache und, nach dem Urtbeüe aller, das£.Qcals kug- 
eligen, J>ewonen. *«A r ausführbar und würde flron nn- 
HHWfH Annan sowohl für i/*nov<r a U Fr**/**» «ejm>; 
dar CanaJ würde stets wenigstens ;> bis öPufs Wasser halten 
und mittlere Swchiffe von 30 bis 25 ComnwiLaste* den 
Canal bis an Sahbargt* befahren könne», Welch' ein 
Gewinn für Handel Und Fabrik*** u. s. w. , ferner für den 
Anbau der jetzigen grofs«n u>u\it*i» Dietricte an der Nieder* 
enii im Kreise Mrppen* bis nach der so vortreflichen Vehn- 
colonie Papenburg bin» wo vor 150 Jahren Alles gleichfalls 
<$de irod wüste war, ehe der schiffbare Fahrcanal de** 
selbst angelegt wurde und woselbst jetzt ü her 4,000 Men- 
achen wohnen, welche ü^er jöp Seeschiffe halten ete, 
Wefttr £ie Ems herunter liegt das. so schön cultxvirta Fur- 
stanthum Qsttturtand, jetzt auch Hejtfyerjscji, weiche* 
Hoch jetzt über 2,000 Schiffe, grpfs und klein hat, wie 
trefliejh würden diese die Canalanlage benutzen, und 
*och meljr die. zum Theil angesehenen, Kauf - und Han- 
delsleute in den Stedten ^jnden % £««r, Wewer w.! I 
Es wäre ein grofser Verlust, wenn der Canal nicht zu 
Stande kommen sollte, denn mit der Schi ff bar machung 
der Oberems, eines Sandstroms, wo der Treibsand von 
einer Stelle zur andern geht, ist es wabrlich nichts, we- 
nigstens keine ^Monate* zu erhalten } kömmt nun noch 
Eisgang und Oberwasser im Winter — da ist Alles», Al- 
le«,— Anlagen untf Werke, — bald zerstört und bald 
wieder das Alte ' — 

t * • 



Digitized by Google 



» * 

♦ I " 

V ermischte Nachrichtens <jfc$ 

Ihn die bisher aufgewendeten Kosten der Unter- 
suchung, so Wie die noch folgenden, ist es }ammer Sc ha- 
dl; dafür hätte schon eine trefliche Stelle des Canais an* 
gelegt werden könne«, — doch ist es tu erwarten, dafs 
das Hanö versehe Gouvernement die Ganalanlage zugleich 
mit der Emsvermessung untersuchen lassen werde, indem 
«iese höchst nützliche Anstalt bereits im Jahre 1817 keim 
inniff liehen Cabinetsministerium zu Hanover zur Sn räche 
fekommen und damals von sachkundigen Personen ear 
sehr emp fohlen worden. Da die Niederems , so weit % 
fia**, als bis Halte und Papenburg, steiget, ein vor* 
treflicher schiffbarer Flu/s ist , welchen grofse Seeschiff* 
bis xu 80 und 100 Commerzlasten mit der Fluth befahren 
können, so ist nicht «u bezweifeln, dafs das Hanö versehe 
Gouvernement die Ganalanlage in Ausführung bringen 
ifird, wobei der Gewinn für Ostfriesland, für den Kreis 
Meppen und das Lingensche gar nicht zu berechnen ist. 

*ür alles seinen Unjerthanen Nützliche stets die 
liberalsten Gesinnungen hegend, wird seiner Seits gewifs 
gern hierzu die nachbarliche Hand bieten und nach dem 
1 Tractat diese schiffbare Communieation über Münster etc. 
lfm zum Lippeflufs und so in den Rhmnstrom fortsetzen 
und amf diese Weise tum großen Nutzen der herrr 
hohen Fabriken und Manufacßuren im Befischen etc. 
mitwirken. * u.c. . 

Die gante Oberems ist ein Sandwasser. Ihre Reini- 
gung würde die sichtbaren Hindernisse, Brücken, Mühlen 
und die beweglichen Versandungen, nicht heben* Hat die 
Untersuchung so viel, als Correspondent bemerkt, gekostet, 
so beweiset das, dafs die Hanö versehe Regierung den Lo- 
calbehBrden an der Oberems nicht getrauet haben ntufs, 
die ihr gesagt und bewiesen haben wurden, dafs, so" wohl* 
feil auch der neue Canal neben der alten Ems zu stehen 
kommen würde, weil der Strom so gar wenig Fall hat, 
diefs ein sicheres und ganzes, jede Reinigung aber 
nur ein halbes Resultat kurzer Dauer Hofern würde, 

Die Holländischen Transitabgaben auf dem Rhein 
bringen den Rheinländer znr Verzweiflung. Geht der 
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* 

Emscanal bis in den Rhein: so wird Rheinpreufaeu und 
die Schweiz die Holländischen TerritoriaUölle ganz um. 
gehen können, und zur Erreichung solcher grofsen Alt* 
sieht wird der projectirte Canal wenigstens die .Tie:* 
von 6 Fufs haben müssen. 



So lang dieser Canal auch wird, /• wenig SchleuTset 
wird er bedürfen und man wird sich schon hüthen, nick 
durch eine zu schmal gerathene Schleufse, die kostbar« 
Vertiefung des Bettes unnütz zu machen, wie wir bei ei 
nem berühmten Canal erfahren haben. Auf Sandbodei 
legt man in England wegen leichter Reinigung das Bet 
nicht tief an und giebt ihm Deiche zur Seite« 



* ■ • i . * 

C. 

Vatrtickt Ur Einwohner aller WtlttUiU in rtligiti* 

Beziehung. 



Die in Preulsisch-Minden erscheinende Chronik de 
Bibelgesellschaften etc. enthält eine Ueberticht der Bin* 
wonner aller Welttheile in religiöse* Beziehung, woroac* 
fich folgendes Resultat bildet: 

Europa hat Einwohner 170.000,0011 
Asien - - 550,000,000 

Ajrika • - j 50,000,000 



America - - 130,000,000 



fn 



s i,ooo,o< 0,1 »00 

Diese Tausend Millionen Erdenbewohner stehe! in 
religiöser Hinsicht etwa in folgendem ZahleuverhiLtnilf 
SU einander: 

Christen T ^ . I75*ooo,ooo , ,. 
Juden » + 9,000,000 

Mahomedaner - 150,000,000 
Heide» (!) * - 656.000,000 _ , 

1,000,000,000» 
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Beschreibung des Regierungsbezirk* Düseeidorf nach 
seinem Umfange , * seiner Verwaitungseintheilung und 
Bevölkerung, 

v Der Bereich der Düsseldorfer Regierung auf dem 
rechten und linken Rheinufer uiufafst Theile dei Her- 
logthums Berg , des Jülichsehen und Cöllnischen Lan- 
des, die Stifter Essen und Werden, die Herrschaften 
Salm, mckeradt, Mflendorn und Bisen, nebst einem 
Theile des Fürstentums Moers, mit 46 QM., im Ganzen, 
wovon 29 auf der rechten, und 17 auf der linken Rhein* 
seite liegen. Auf der ersten wohnen 245, «64, auf der 
letztem 130,184» zusammen 375,94a Seelen. Auf die QM» 
kommen 8,051 Seelen, die Bevölkerung ist am stärksten 
auf der rechten Rheinseite , wo sie 8,420 Seelen beträgt. 
Per Regierungsbezirk ist in 12 Kreise getheilt, von de-» 
nea 4 au>f dem linken Rheinufer liegen. Der Kreit Len- 
nep ist sler gröftte mit 41,000 Einwohnern. Im Durch- 
schnitt kömmt auf jeden Menschen 2\ Morgen Cöllnisch. 
Am stärksten sind die Kreise Söhlingen und Elberfeld ho- 
Tölkert. Im ersten wohnen auf jeder QM. 13,207 Men- 
schen, ungeachtet der Hauptort nur 3,000 und nur 2 an- 
dere Orte npch über 1,000 Einwohner haben? Im Kreise 
'Elberfeld wohnen gar 34,904 Seelen auf die QM. : allein 
hier kommen 15,000 Seelen auf die Stadt Elberfeld 
selbst , und 4 Orte sind noch , welche über 1,000 Ein- 
wohner zählen. 

Der Düsseldorfer Regierungsbezirk ist vielleicht der 
volkreichste in Teutschland. Es wäre sehr interessant 
für Kammern und Ministerien, umständlieh unterrichtet 
su werden, durch welche Administrativmittel oder Ad- 
ministrativ ~ Passivität das Resultat der Ungeheuern Be- 
völkerung geschaffen wurde, die nicht blols auf kleiner 
Oberfläche lebt — sondern sich auch wohl befindet. Wir 
möchten einen Sachkenner ermuntern, jene Erscheinung, 
die gute Ursachen haben mufs, aus der Verfassung und 
Landesgeschichte zu entwickeln. Eine sehr milde Re- 
gierung — milde Abgaben — höchste Theilbarkeit des 
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Bodens — viel Industrie liegen in diesem schönen 
J*nde xu Taje, ,, \ 

■ 

» w 



Zunafcms der Europäischen Bevölkerung. 

Es ist ein auffallend«* Phänomen, «et* die Volks- 
menge in Europa , ungeachtet ansteckender Krankheiten, 
Hungersnotn und beständiger auswärtiger und Bürger- 
kriege, sich dock bedeutend vermehrt hat« Am merkwür- 
digsten erscheint diefs aber bei Frankreick , welches in 
diesem Zeiträume durch bürgerliche Unruhen , Kriege in 
fremden Ländern, die Auswanderung und Hinrichtung 
«ahlloser Menschen, Millionen seiner Einwohner verlor, 
und doch auf dem nämlichen Flächenmaße, auf wel- 
chem es 1789 ein« Volksmenge von 2$ Millionen zählte, 
letzt über 28{ Millionen besitzt. England, welches eben- 
fall« während dieses ganzen Zeitraums Krieg in eilen 
Weltteilen führte, aählt ebenfalls fast 5 Millionen mehr 
als 1-92. Das Nämliche gilt von Oesterreich, Ruf stand 
mehreren Ländern. Die Einführung der Vaccinatioa 



&ann nicht allein hinreichen, dieses Factum zu erklären. 
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1* F. 

Auflosung eUs Weissonburger Bezirk*. 

Zu Weissenburg hat man erfahren , dafe in Paris 
jetzt die Auflösung des bisherigen Bezirks dieses Namens 
entschieden ist. Es wird ein neuer Bezirk gebildet, der 
in Hagenau seinen Sitz haben und aus dem Ueberrest des, 
nicht an Teutschland Abgetretenen, Thetls des bisherigen 
Weissen burgeT Arrondiss^ment«, so wie aus einigen Can- 
tjonen des bisherigen Bezirks von Strafsburg bestehen 
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wird. Nach Hagenmu werden daher die Unterprafectur, 

da« Bexirkstribuna* - «öd die 




G. 



ValcuttaU Handel; Luxus der Europäer; Armuth dt* 
1 Vdlhs; Vermögen der Comp agnie. 

Im Jahre 1814 wurde der Handel der Stadt Ctlcuttm 

mit Indien, dem übrigen Asien und Eurofm auf 13,545,160 
«rund Sterling, und dar reine Gewinn dabei auf 500,885 
Pf. St. berechnet. Cnleuttk selbst -zIMt je«, mit Inbe- 
griff der Gegend im Umfang von 7 Meilen, 2,225,000 Einp 
wotiner. Der Anblick Wer 1 Stadt ist äufserst prächtig, de 
eine unzählige Menge ' Paläste, Thürrae und schöner Gar- 
ten sich Hein Auge darstellen. Im Innern wechseln seit-, 
sam ' die grofsen Prachtgebäude im b eisten Geschmake 
erbaut, mit Kütten von Bambusrohr und vor der Stadt 
sfnd die schönsten Landhäuser und Gärten der Britischen 
Millionnäre. Der Aufwand, den die Europäer, besondere 
die Beamteten der Compagnie in Ostindien machen, über- 
steigt alle Begriffe. Im Collegium zu Caleutta, wo die* 
jenigen Unterricht empfangen , die Beamtete der Com- 
pagnie werden wollen, wird schon der Anfang gemacht* 
Die Schüler oder Studenten halten sich eignes Haus, Equi- 
page und eine Dienerschaft von 30 Köpfen. Die Bania- 
nen strecken ihnen Geld zu 12 pCt. vor, und stets auf 
Credit; aber es ist auch unglaublich, wie gewandt diese 
Leute sind, und wie sie sich ihr Geld zehnfach wieder t 
tu verschaffen wissen. Der Schuldner ist lebenslang in 
der Gewalt des Banjaneri; dieser folgt ihm selbst, oder, 
durch seine Helfershelfer, in auswärtige Städte naen, wo 
er vielleicht angestellt ist, und hat leider* oft den gröfs- 
ten Einflufs auf Seine Amtsführung. Ueberhäüpt ist der 
Zustand Indiens nicht der befste; das Volk hat sich ge- 
gen die alteu Zeiten ganz geändert, es ist sittenlos und 
ganz verdorben, Alles eine Folge djer Armuth und der 
grofsen Bedrückungen, die mehr von den einheunischen 
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Jiöhern Ständen, als von den Europäern ausgehen, da 
letztere in zu geringer Zahl in Indien sind, um allein 
das Volk arm machen zu können. Besonders sind die 
Bramincu Schuld au dem Elend und der Sittenverderbnifs 
des Vollkes. Der Castenunterschied fängt an sich zu ver- 
lieren, und es scheint sich eine Revolution in den An- 
sichten und Meinungen des Volks vorzubereiten. — Die 
Diebe und Kauber befinden sich gegenwärtig vortreflich 
und sind in «unglaublicher Anzahl vorhanden, die Bauers 
dagegen sind sehr arm, weil sie von den Zemindars (Edel- 
leuten) unterdrückt werden. Blühende Gegenden sind 
durch diese schon zu Wüsten geworden. Indessen glaubt 
man, da Cs die Ostindische Compagnie bereits Mittel zur 
Abhülfe dieser Ucbel ausfindig zn machen sucht. 

Bei den Teutschen Auditoren, langen Dienstes ohne 
Besoldung, wollte man einst so etwas von dem gerüg- 
ten Banianenwesen bemerkt haben y Es war. in Indien 
sehr übel, dafs die Regierung selbst schon im Bilden da 
Staatsdieners zugleich Xuxusliebe bildete und in Teutsch* 
Und böse, dafs man vormals junge Staatsdiener lange 
ohne hinreichendes Auskommen liefs und dagegen, den 
Dienst - Pfründen im Alter zu grosses Einkommen Über 
Btdürfnifs auswarf. Der Staatsdienst mufs. nie Quelle 
des Reichthums werden — aber der Diener auch nie ge- 
nöthigt werden, das zuzusetzen, — war sr hat/ 

. . * if ^ 

• • * > * » • *i ■ » »» « ■ ' "»* 

Nachrichten über Brasilien. 

Auszug aus einem Schreiben aus, Jignsrüa, unweit 
Bahia, vom 3p. Januar 1818. Unsere Geographen in, Eu- 
ropa geben die Einwohnerzahl Bahia't zum Theil nur auf 
25,000 an. Diefs ist grundfalsch. — Die Stadt selbst zählt 
75 bis 80,000 und mit den Umgebungen nahe an 150,000« — 
Jch rechne 15 Schwarze auf 1 Wejfseu. Alle Lasten, wer- 
den von Sclaven getragen. Jede, erbärmliche Portugiesen- 
familie kauft deren einige, um durch ihre Arbeit zu le» 
^en. — Ein Sclave kostet hier etwa 150,000 Rees. Jeder 



Digitized by Google 



Vermistht* Nachrichfm 365 

• 

derselben mufs etwa 180/ die Weiber etwa 120 Rees täg« 
lieh zu Hanse bringen; was sie darüber verdienen, gebärt 
Ihnen, was darunter ist, giebt PrügeL — Weifen' ein 
Unterschied zwis eben diesem Lande und den - Versinken 
Staaten NoriamtiicaU !— ; Dort siebt man mit* Vergnü- 
gen den nenrli eben Zustand des Landmanns. — . Und Wel- 
che ReinlkhJteit herrscht nicht inVseta Hause! — Je» 
dir. dieser Menschen lebst dort ihesaery als hier die ersten 
Staatsbeamteten« ~- Dort -kennt man. die herrische Lehret 
Bete und arbeite, hier vegetirt der Mensch in Dummheit 
lind Rohheit weg, und stirbt beinahe Hungers in dem 
reichsten Lande der Erde. — Die Majestät der Pflanzen» 
^eJt e;eh$ i»V Unglaubliche; der Trieb der Vegetation ist 
erstaunlich, und doch fehlt diesen Menschen noch oftidea 
nötbige Maniocmehl ju ihrer Erhaltung. — Im Uebrigen 
leben sie, wie Diogentt. — Sie haben nichts in ihren 
Hütten zur Bequemlichkeit des Lebens, sie haben, und 
diefs ist selbst bei höhern Leuten manchmal der Fall, 
weder Löffel, noch Gabeln, noch Messer: man ifst mit 
den Fingern. — Alles ist erbärmlich, und ich übertreibe 
nicht, wenn ich diese Nation im Vergleich mit andern 2 
Vis 300 Jähre zurücksetze. Die Bevölkerung Brasiliens 
mag nun nahe an 5 Millionen seyn. — Der Jährliche 
Ertrag der Baumwolle wird auf 400,000 Ballen , jeden ZU 
150 Pf geschätzt. Tabak nahe an 6e bis 70,000 Rollen, die 
Rolle circa 2j Centner, Zucker 50,000 Kisten, jede zu 14, 
bis 1,800 Pfund. — leb lebe jetzt in Gesellschaft meiner 
beiden naturforschenden Freunde, der Herren Frtirtis und 
-Sellow, die bereits seit * Jahren dieses Land bereisen. — 
Sie arbeiten mit uner müderer Thätigkeit, und werden 
mehr leisten, als irgend einer vor ihnen geleistet. S hat 
nahe an r,ooo neue Pflanzen, Sp. und F. an 500 Vögel- 
arten entdeckt. — Man lebt hier ganz in Wüdnifs, das 
Keifst, unter Menschen, die nichts haben. Wir essen Af-r 
fen, Eidechsen und Sehlangen, und ich halte vorzüglich die 
^Eidechsen für einen wahren Leckerhissen. — Mit dem An- 
fang nackten Monats März gehe ich unter den 1&. 0 südl. 
Breite an den Flufs Mucan; dort lege ich den ersten 
<5rundstein zu einer Teutschen Colonie in Brasilien. ~- 
leh arbeite Jetzt an einem Aufsatz^ der dem Könige vor- 
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gelegt Wörden soll, und die Grundttige bestimmen wird. 
Unter welchen die Leute» herbeigeschafft werden sollanv«* 

lest ihnen ferner; 



des unentgeltlich zttgeth eilt werden,*-* Die Stadt, die ge. 
gründet werden wird, teil zur Ehr* der Öesterreiohischen 
Prinzessin, LeopolttimA heilten. — Der Staatsmimster, 
Graf t>os Arcos ist sehr für die Sache eingenommen, und 
wird uns nach allen Kräften unterstützen So bald ei 
richtig ist, werde ich es durch Vermittelnng des Prinzen 
Tön Neuwied^ Teutschland Bekannt machen lassen. — Legt 
sich z.B. ein Pachter oder Bauer nur auf die Anpflanzung 
derxCocospalme, und er sieht deren nur 300 auf, so tragt 
ihm diese Palme «Hain 1,500 FL jährlich ein. 

• » •- ■ t ■ « «* * ■ * ♦ ^ 

» <- : ■ 

•** ' > i - * < ' * 

Ata* Afeftr* au* 4fri*a, 
Nächstens, sagt eine Französische Zeitung, hat matt 
wichtige Nachrichten über Afrika von dem Marquis 
tVEttunrilU xu erwarte» Dieser wanderte 1*90 au*, spar 
dierte in Spanien und? Portugal Medicin, begab sich dann 
nach der Guineischen Insel SKThontat, und als er eir 
nen Guineahäuptling geheilt, machte er mit demselben eins 
Heise, 400 Meilen in's Innere von Afrika, Hier über- 
zeugte er sich von dem Daseyn des grofsen Sees Aqua- 
linda y und nahm von dem westlichen; XJier desselben eine 
Charte auf, erforschte auch den Zaire und seine Seen 
und Quellen. Jm Jahr*' i£oo wurde &tourvüle 'von einer 
Streiftiarthai gefangen weit landeinwärts geführt, und endV 
lieh Sclave der rohen Gajas, die Menschenfleisch und. 
Blut geuiefsen ; ihn rettete seine Heilkunde. Endlich ent- 
floh er nach einem in Süden (?) des westlichen (?) Tbeils 
der Mondsgebirge gelegenen , bisher unbekannten Lande 
Dreglodo (?) nahe den Nilquellen. Die sehr cultivirten 
Einwohner derselben und die Regierung vergleicht er mit 
den Chinesen, Hilst sie mit den Abyssiniern am Gebirge 
Rarkar Markt halten, und gegen Gold, Perlen, Edelsteine, 
JVIuscus, Elfenbein und Sclaven, Indische Zeuche und Titf- 
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lasche Teppiche driÄtfschim/ ; En/fi^h irt!hrte EtourvÜU 
nacji St. Thomas undvon da nsi& Frankreich zurück, en£ 
Mich, aber, weij gerade Butnaparte i itus ^ifc gekommen 
war, abermal« n»ch der Afrikanischen Küste, von wo er 

wieder in seinem Vater lande erwartet Wird, um seine Ent- 
deckungen ausführlich bekannt tu machen. (Wenn er sie 
^|nch nur beglaubigt ! Manches,, z- der Name, Droglodo, 
4er an den Gjri ethischen Namen Trotftiodytmtty wie die Höhr 
lenbewohner am Arabischen Meeretc,. genannfWurden, er- 
innert,, mochte grofse Zweifel erregen.) / *" 
•-».» 1 1 ■ ■ . ■ ( !■ 
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Auszug aus einem Chinesischen geoi 
i graphischen Werlte: Dsan Pün-si- 
. ju-Lu. (For züglich die nordwestlichen. 

.Gegenden und unterworfenen Provinzen 
. des Chinesischen Reiches betreffend.) , 

Aus dem Chinesischen in die Sprache 4#r 
. , Mandschuj aus dem Mandschusche^fifCs 
Russische und aus dem Russischen in 9 s 
Teutsche übersetzt von Hrn. Dr. Rehmanx % 
R^ss. kaiserl. Leibarzt. 

» »0 - 

. — f» I ■ . • ' ' 

Unsere JErde ist nicht gröfser:, ak ein Bunct 
■m Himmel ; China aber nimmt nur bloft einen 
2V. 4. O. Ä. Ul.Bdt. St. A a 
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Winkel desselben ein, China y sage ich, ist im Ver- 
gleich zur Gröfse der ganzen Erde nur ein Sand- 
korn.*) Sich auf Hörensagen verlassen, heifst sich 
Zweifeln Preis geben und manche Fehler bege- 
hen; wir müssen selbst sehen, wenn wir nicht be- 
trogen se^ri wollen. Ich vtutfe, in. 4*r Gegend 
Jam geboren, und habe folgende alte Herrschaf- 
ten d^hre^set:, die Zuns&iso^e,, Q^ns^ifche 9i (oder 
das Reich der goldenen Horde) die Tuskische, Us- 
tische und die weit ausgebreiteten Steppen Jump; 
Ich Jmi auf den Bergen I^irjscban un<J gege* C^tten 
in aer Gegend Ju gewesen, habe den Liusku und 
Lio durchschwömmen, und kam endlich zur Po- 

^tom Oörte Cho- jue~ns legte ich I^OO Werste 
(Russische) zurück, und bereisete ganz unbekannte 
Gegenden, mit Völkern von ganz besondern Glau- 
benslehren, Gemüthsartep und Kenntnissen, be- 
wohnt. Da ha.be ich. meine Erfahrungen gesammelt. 

Meine Wifsbegierde hat viel Unerklärtes und 
Unbekanntes in unsern Geographien und Geschicht- 
til&herii gefunden, deFs wegen habe ich mich er- 
dreistet , s in diesen Stücken unser Wilsen zu berich- 
fig&k und zu vermehren. Die bisher nicht Statt 
gefundene eigentliche Kenntnifs der Ausbreitung 

» 

*) Dieser Schriftsteller schreibt ganz wider die ältere 
Meinung der Chinesischen Nation, welche glaubt, 
dafs die ganze Erde oder wenigstens der gröfste 
Theil der Welt dem Scepter ihres Kaisers angehöre* 
■ Es ist wunderbar, dafs die Chinesische Gensur eine 
selche neue, Lehx^ durchgelassen ha£ a 
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Urtiere* Grämen (die Nichtkenntnifs der seitenett 
Fortschritte der Tschirigbkan sehen AbkmnriiUngeJ; 
hat viel zu diesem meinem Vorsatz beigetragen; 
Jetzt sind weit ausgebreitete Wege zu Oertern, t dia 
vom Anfange der Welt nicht bereiset worden 'sind, 
eröffnet. Man hat Nationen kennen gelernt, die 
lange dem Chinesischen Lände unbekannt waren, 
Nationen-, die sich sonderbar durch ihre Gemüthf»> 
art, Sprachen und Kleidung von andern unterscheid 
dem, Nationen, sage ich, welche, nachdem sie die> 
weise Regierung unsers grofscn Pürsten eingesehen 
hatten , sich demselben mit freudigen Ausrufungen, 
die von den Ufern der westlichen Gewässer ertön- 
ten, unterwarfen. 

Obgleich die Krone wichtige, geographisch* 
Beschreibungen verschiedener Oerter hat machen 
lassen, so sind doch viele kleine, umständlich« 
Nachrichten und Erzählungen, welche die Ge* 
müthsart der daselbst wohnenden Menschen betref- 
fen , . nicht angemerkt worden. Ich aber habe bei 
meinem langen Aufenthalte in diesen Gegenden 
Alles mit der grofsten Aufmerksamkeit beobachtet. , 

Diese Vorrede habe ich auf dem Berge füfii 
im 4*. Jahre de* Regierung deT Kiart*lun (XieH- 
long) oder fan 1777 geschrieben. 

Das Mandschuische Hetus Ha t* nach de* Ein- 
nahme der Dsongorei diese* EandV die Prfcvihfcäi* 
Iii und Urumzi genannt. Von der Dsiajuiskischen 
Postirung weiter hinauf sind ihr noch folgende Oer- 
ter ein verleihet worden: Ham,i 9 Pjffsfham, Marfan, 

Halaschar, Kutsche, Aksu, Uschi, iarkmt*H 9m 

A a 2 

: 1 » 
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Uten und Kaschkar ; aufserdem noch einige Oevtet 
der kleinen Bucharei , welche unter dem Namen 
der südlichen Tatar ei bekannt sind. 

* 

Von der nördlichen Seite befinden sich Bar* 
kulaj Urumzi* Iii und Tarhahataja, welche zu- 
sammen die Dsongorei bilden. — Diese bergigen 
Gegenden gränzen an die eigentliche alte Chine- 
sische Herrschaft bei der Dsajuiski sehen Postirung, 
Ton welcher an sie eine ununterbrochene Kette 
bilden und» indem sie gegen Westen auf 4,500 Bus* 

1 

sische Werste*) sich neigen, machen sie die wich- 
tige Theilung des Süden vom Norden , welche sich 
bis zu den entferntesten Landschaften des Tarkue- 
na erstreckt. Dann läuft diese Kette von Südwest 
gegen Indostan und von da gerade zum sudlichen 
Ocean. Der am meisten erhöhete Ort in der 
Dschongorei ist die Urumzische Gebirgskette,, wel- 
che immer mit Schnee bedeckt ist. Das Fürsten» 
thum Mola, welches an das Halascharskische^Tschis- 
kische und Iiiskis che Land angränzt, hat 500 Wer- 
ste im Umfange und die schönsten Plätze für die 
Viehweiden. Die Gebirgskette Musuru zeichnet 
sich durch seine silberfarbenen Eisblöcke aus, und 
verdient wegen des, nach Süden und Norden auf 

derselben gebahnten, Weges einiger. Erwähnung. 

» « ► 

, , Die Jarkajiskische Gebirgskette Milatai enthält 
v|e)en Jaspis ; die eisigen Berge Juschan versorgen 

< 

•) Der Russische Uebersetter hat immer gleich, dit 
Chinesischen Meilen Li in Russischen Wersten he- 
rechnet. ' * ^. 
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eine ganze Gegend mit Wasser und bilden endlich 
durch das unaufhörliche Zusammenflicke»;* der 
Quellen und Flüsse eine grofse See Huhnon oder 
das schmutzige Meer, Sinsdu genannt. Das ist die 
Quelle des, durch seine Gröfse und seine Länge, so 
wie durch seine Wirkungen in China berühmte* 
Flusses Hujan-Ho (der gelbe Flufs.) Er ist nütz« 
lieh, weil er auf eine grofse Strecke die Felder be- 
netzt und zur Schifffahrt dienet, aber auch dafür 
nicht weniger schädlich durch seine öfteren Ueber- 
schwemrnungen. V . . ' - ■ f' 

Ein ähnliches, aus den Schneegebirgen ent- 
stehendes Wasser fliefst auch aus den südwestli- 
ehen Dalai - Lamaskischen Landereien , aus dem 
Dsana und andern Oettern der Indostanschen 
Gränzen in dem Chinesischen östlichen Flufs Jandäi- 
Lsaen zusammen. Der Kritiker Tschun-Juan sagt 
bei der Betrachtung der Chinesischen Geschichte: 
„Die Traditionen über den Feldzug der Dscheuski- 
schen Dynastie (welcher durch den, im Jahr lOOI 
vor' Christi Geburt aüf den Thron gelangten, Für* 
sten Muvan im 7. Jahre seiner Regierung d, h; im 
995* vor Christi Geburt veranstaltet wurde) gegen 
den Kulunskischen Fürsten Van Muja und über 
ihre Zusammenkunft bei'm See Jotschi sind einem 
unauflöslichen Zweifel unterworfen. Unsere Ge- 
schichte Schan* Chui- Dsin bestimmt die Lage je* 
nes Reichs Kulun in einer unabsehbaren EntferC 
nung am westlichen Meere/* ■> !> ; * 

■ * * j * * 

„Der Geschichtschreiber des Fürsten Dschu**- 
*i- ja Sima-zan sagt m seiner Beschreibung derVer« 
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suche* üb itoan zur Entdeckung des Endes der 
Meere gemacht hat, von dem Für»te»thume JfcZujt 
gar nichts: Billige SchnfmeUer snohea dadurch 
das Daseyn eines solchen Landes zu beweisen, dafs 
sie Dschan-sa-ja Mi-sii nicht für weiter als an 
das Land der Hasanen, Davan reichend angeben»" 

Bs ist auch wirklich jetzt von der aken Hanpt- 
etadt Jan* an* ja auf weiter als 20,000 Russisch« 
Werste Alles bekannt» nur vom westlich wohnen» 
den Kulunischen Volke weifs man bis jetzt noch 
nichts, 

H a rti i» . 

. i ,. . * . . *' 

Westlich von unserer Barriere Dsae^ntu liegt 
das Land Hami. Eine unfruchtbare^ auf dem 
sandigen Hobii sich befindende, Gegend. Wäh- 
rend dar Chanskischen Dynastie (welche ao* Jahre 
vor Christi Geburt zu herrschen aniieng) wurde hier 
wegen der vorgefallenen Unruhen von «der Chine- 
sischen Krone eine Festang erbaut, welche An-si+ 
fkin-hiuw genannt wird. Unter derv jetzigen Re- 
gierung der Mandschuischen Dynastie sind viele 
Tatarische und Mahometanische Völkerschaften we- 
gen der grofsen Verwirrungen hierher geflüchtet 
und haben mehrere Städte gegründet, von denen 
die erste von der obgenannten Barriere ißo Werste 
gegen Westen entfernt vist und Jui-myn heilst. 
Außerdem sind 150 Werste noch weiter gegen. We- 
sten die Städte An^sifu und Tuntschin, bei wel- 
eben der Flufs Sulu vorbeifliefst , der zu der Ver- 
muthung führt, dafs das alte Fürstenthum unter 
demselben, Name* an diesem Orte exiaür* hat. 
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300 W^ste südlich tron der hie 3 igte« Sttfät ^4fli 
tischen littgtti die Stühle Schu- dsthkiU' 
Atfflfi^felfo V*et Tagte?)* ven «S^Wicfte* 
geä Osten hin ist die Stadt Jan- huan. -Die Haupt- 
stadt des FüTstenthums Haiki aber ist 450 Werste 
westlich, von dem Flusse «Su/u entfernt. Das Muis- 
kisqi^^eijteänaus, welcnes im, I3^;^hre nach 
Christi Geburt über th\na zu herrschen auneriir, 
unterhielt Garnisonen in den Städten //am*, «SWi«- 

Üschungor;schen Revolten und Einfällen verur* 
«achte endlich eine Zerstreuung der hiesigen ße* 
wonrifcr, aber unsere tapferen Heere verdrängten 
den Feind. Während dieses anhaltenden Kriegs 
war diese Stiidt der Ort , in welcfcVni aller Kriegs- 
t**rath ü*d die gegenseitigen Berichte empfangen , 
und alle schriftlichen Verhandlungen gen flöge« 
wurden, auch jetzt ist sie noch ven grofsef Wiehl- 
figkalt. Die Sta^t «elbst bat 2 Werste im Untfange . 
m und es befinden sich beständig daselbst 2 Gtoerale$ 
welche die Pflicht auf sich haben, den Truppen 
in dies«» Gegenden ihren Proviant und- ihres» 
Sold zuzustellen. Die Garnison besteht aus j 9 &d 
Mann, es befinden sich da auch Kaufleute und ein. 
eigener Kaufhof* Zwei und eine halbe Werstf voö 
diesem Ort« ist die Residenz des Tatarischen: Regeiü 
t*n, de^s v Fürsten Dsaak, der über folgetadeü Städte 
herrscht: Hami, SumugarhuU Nitanu , Tökaziit 
Ladschutschuk und Hartoba, in welchen nicht 
mehr als 2,000 Familien wohne* , Nöie ' klie in 
ziemlich schlechten Umständen uäd sehrarhi sittd,' 
ihrtf Kleidung ist Tatarisch, aber sie sprechen' eine 
«Mtere Sfer*cfcei Im Sommer ist er biet tehrnfeitV, 
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im Winter aber sehr kalt , , man: *Äe**zweierfei Ge- 
traide, pflanzt Weinreben und s$hr Hichma^khafte 
Melonen. Diese, Landschaft grämt ii&4Uc)fe an 
Barculu, südlich an Pid-\ seham durcfe diese »letz- 
tere Stadt ist ein gro&er , Weg gebahr«. s ? j \ 



Der. Kritiker Tschin- Juan sagt: „Hami ist 
ein altes lajarisches Furstenthum; schon zur Zeit 
der alten Chanskischen Dynastie . wurde, e$ für 
mächtig gehalten. Von diesem Orte erstrecken 
sich auf einige zehntausend Werste verschiedene 
Tatarische Länder, von denen ffarmz und 7*«/* /an 
unserer Chinesischen Gränze am nächsten liegen." 

Barculu und Urumzi. 

Alle Länder, -die von Äfemz nordwestlich 150 
Werst entfernt sind, gehörten zur Dschungörischen 
Herrschaft; aber Tund sehen hat sie CAuia eh* 
verleibt. Barc&Lu glänzt gegen Süden an /W, 
gegen Norden an Raschkar, gegen Westen Aber an 
Urumzi, welcher für die Erhaltung der Truppen 
ein sehr wichtiger Ort ist. In kriegerischen Fällen 
hah man die Einnahme des, zwischen der südli- 
chen und nördlichen Strafse gelegenen Mittelweges 
für die vortheilhaf teste Stellung, defswegen halten 
tich auch unaufhörlich tausend Mann Mandschui- 
scher und dreitausend Mann eih£eborner Chinesi- 
scher Truppen daselbst auf. 

Nach der Ueberwindung der Dschungoren ha- 
l>en sich hier einige Colonisten angesiedelt. Das 
Klima ist kalt, aber man säet doch einiges Ge- 
traide. Im Jahre 1755 oder im i 9 ten der Re- 
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gierung *e* Käm*lun ist die Man&sch irische Stadt 
Qutschin, 4n wekber i^ooo Mandlthuischer Trup- 
pen ab Garnison stehen, > erbauet worden. Sie ist 
vwinig, w**l sie in einigen Fällen »als Gränzfestung 
Hülfe leisten .kann und üeberfluts: an Jfiohten Wal- 
dung, . Ao ? wie. Auch an. verschiedenen Thieren'uri* 
\^eifsem Pelzwerk hat. 

Urumzi gehörte früher ebenfalls zu*D*chungo- 
rei. Dieses Land wurde bei dessen Eroberung bei- ' 
nahe von allen Einwohnern entblöfst. 

Tm Jahre 1765 wurde bei der Bergspitze des 
Huänschun eine Stadt erbaut, in welcher eiu Ge- 
neral, 100 verschiedene Beamtete und 5,300 Mann 
Garnison wohnen. Das Land ist fruchtbar, die 
Viehweiden grasreich, kurz die Gegenden sind 
schön und anmuthig. Vier Werst von dieser Stadt 
ist eine andere neue Stadt, Tungu genannt, ge- 
stiftet worden, welche von einer Mauer, die 5. 
Werste irri. Umfange hat, umringt ist. Hierher 
wurde aus der erstem Alles hin übergeführt und 
aufserdem noch neue Gerichtshöfe eingerichtet. 
Ejne, JMenge Chinesischer Züchtlinge und /Verwie- 
sener .haben sicfc hier angesiedelt, wodurch die An-- 
zahl der Einwohner ebenso sehr, als durch die frei* 
willige Wanderung der Henfuskischeu, Chinesischen • 
Mahometaner im Lande Tshan- dsi-rna-nasa ver- 
mehrt worden ist. ,pie K aufm annscbaft hatte sich 
aus allen Gegenden an diesem Ort versammelt, es 
sind Schulen, Wirthshäuser , Theater und Buden 
errichtet worden. Handwerker und Künstler ha- 
ben sich daselbst niedergelassen. Es werden hier. 
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Steinkohle** im' Deberflufs gegraben. Ä Südwestlich 

von der Stadt ist der Berg -'JUMtv' «vidier eine 
schöne Aussicht gewährt und *fel m wilden 
Thieren, Fasanen trr.d einer bes andern Ändern 6fct* 
tung : . von. Vögeln, Aveu y bestecht wird. Mit einem 
Worte , es ; ist r in dieser Stadt ab Niehls Mangel. 
Die Einwohner kochen aus der Fiohtenrinde e|n 
Getränk für Schwindsüchtige, welches sie Sun- 
schU^käu nenne*. ' 

r * g 

Der Kritikfr^^^Jwf». sagt ; „Barculu und 
Urumzi sind 2, an dem mit Eis bedeckten Berge 
Siu-si -scähti^ liegende. Oerter. Pas»Klima ist .kalt, 
aber ma-n findet doch viele angenehme Ebenen« 
Man findet dort bei'm Berge '.'Litte einen Pfahj, 
auf welchem in Chinesischer Schrift die schlecht 
ten, mit tiefem Sand bedeckten, Stellen, so wie 
auch der Abstand der Hauptörter angezeigt sind," 
Die Schrift ist dur^h die Länge der Zeit ganz 
verdorben, ' daher weifs man auch nicht, wann und 
von wem dieser Pfahl aufgestellt worden, ist. 



JRs ' Wafr frfther die Hauptstadt der Dscfmngort» 
schon Fürsten, aber seit 1755 wurde der letzte 
Fürst Däwazii durch eine* Prinzen dieses Landes, 
dem Amursana , den ManftVchuen überliefert. 
Amursana hatte sich unter de'Ä -Schutz dieses Vol- 
kes begeben, und eröffnete dadurch demselben ei- 
nen Weg zur EtfoberuÜg der Dsfchungorei. Davazii 
stirb im Gefangnifs zu Peking' und sein Volk 
wurde ganz vertilgt; denn es wurde gegen eine 
Million Menschen beiderlei Gfectilechtr in -den 
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Feldzugen gelobtet« Nach • der Einverleibung die- 
«er Landschaft mit Cftus« wurde bei'm Flusse XU 
tlie , Hauptstadt je*«* Gegend Hui-juan-tschin, wel- 
che 9 Werst im Umfange ha*^ erbaut. Hier wohnt 
der berühmte General Ambu Dsaen-dsiun nebst 
verschiedenen andern Beamteten und einigen Trup- 
pen. In diesem Orte liegt das Commando über alle 
neuerworbenen Landschaften wie z. B. über die 
noch nachgebliebenen Dschungoren, über die aus 
Rufsland hinübergegangenen Turguten, einige Ta* 
taren und über andere, nördliche, kleine Fürsten. 
Sie Garnison ist 3,800 Mann stark. Man hat hier- 
her über 2,000 Mann Chinesischer Gefangener zur 
Verrichtung verschiedener Arbeiten geschickt, auch 
sind viele Kaufteure utod Handwerker an diesem 
Orte ansässig geworden. Sieben Werste östlich von 
dieser Stadt ist der Berg Kungur, der Eisen und 
Kohlen im Ueberflusse enthält. Weiter nach Osten 
in Bian-duri ist 30 Werst von Hui-juan- tschin 
eine andere Stadt Hui-nin erbauet, in welcher 
1,900 Mann Garnison, ein General und 50 andere 
Beamtete ihren Sitz haben. Oestlich befindet sich 
noch eine Taterisehe Stadt Gun-dscha % von wel- 
cher 90 Werste weit die an Silber und wilden 
Thier*» reichen Berge Ha-scki sich befinden. Bei 
diesen Bergen Hegt auch He Tatarische Stadt Ha* 
scki, 90O Werst gegen Nordost von der Hauptstadt 
Hui-juan* tshin ist* der Flufs Barluta; längs sei- 
nen Ufern haben sich die kriegerischen Mongoli- 
schen Tschikari in 1,000 Familien angesiedelt. 
Auf der nördlichen Seite befindet sich der, durch 

r - 

seine schädlichen warmen Gewässer bekannte, Berg 
Habdahai, auf der südlichen aber liegt der See 
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Sairitnbor> in welchem, einer fabelhaften Erzählung 

gemäfs, ein einhörniger eist ^rnit einem langen 
Barte hautet , der Vor dem Regent Unge witter 
und Hagel: sich, zeiget,-. In^ der« ^ähe^dieaier Haupt- 
stadt befinde« sich -noch, die/iStädte Wardst und 
ükarlik. Zum leichtern Un*e*h*lt der Truppen 
hat die Regierung Kronsfelder angelegt; die von 
$ 3 poo Soldaten und l,ooü Verschickte**; cnnter der 
•Aufsicht eines Am -bau*) bearbeitet werden. Aus 
dem dortigen Berge ^Aramuna entspringt der Flufs 
JJharlik , der in den Flufs Iii lallt* < Es sind da- 
selbst viele andere bemerken* werthenVergs, von de* 
nen die Tarzi fruchtbar sind , die Mohovaitu ei- 
ner, dem Vieh schädlichen, Schlangenart zum 
\Vohnorte dienen, ,die Kutschetomu viel von Ot- 
fern und andern Thieren besucht werden; die 
"Berge Zirhapan und Kusemukschi sind reich an 
Pflaumen, Birnen, verschiedenen Heilkräutern, wer* 
den aber o[t durch die Bäten unsicher gemacht. 
- Der durch seine Grö&e und SchifTbarkeit bekannte 
Fluis Iii entspringt aus dem Kaschpirzinski sehen 
Berge. Es werden in diesem Flusse viele Biber, 
Fischottern und' der yVeifshsch gefangen. Sein 
Lauf geht von Nordwest 350 Werst weit durch die 
Iliskische Provinz ; zuletzt vereinigt er sich mit dem 
Flusse Sdialfa, an dessen südlichem Ufer 1,000 
Chinesische und -Tatarische Familien wohnen; die 
östliche Seite ist mit Wäldernölfeleckt , in welchen 
sich viele wilde Schaafe und^dlfe aufhalten, und 
4ie westliche, niedrigliegende dienet den wilden 

r » * • J . 

*) Ein CiVilbeamtcter vom obejfn Range in den Pro- 
vinzen. 

■ 

* 

» 
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Ziegen mm Wohnort. Der Flufs Hofkus, welcher 1 
bei seiner weitern Ausdehnung Kizihan umgetaufV 
worden ist, hat an seinen Ufern eine Absiedlung' 
von 1,000 Familien nebst einigen Foloni sehen Trup- 
pen. Die Iiiski sehen Länder sind sehr -ausgebreitet 
und bergig und werden im Nordwest von frem- 
den Fürstentümern begränzt. Gegen Norden' 
gränzen sie an Tarbachatai, ' gegen Süden an die 
Tatarischen Herrschaften und gegen Osten an 
Urumzt In diesem Lande werden in Allem 12 - 
kleine Festungen und 30 Postirungen gerechnet. 
Die Kronsfeider werden van 6,000 Mann bearbei- 
tet. Korn ist für die Truppen genug da* An Sil- 
ber aber werden jährlich zur Bezahlung des Sol-' 
des einige Tausend Pud aus Peking geschickt, und 
gegen 8 tausend Pud, die von den hiesigen Für- 
stentümern an Kopfsteuer und Zoll zusammen- 4 
gesammelt werden, reichen kaum zu den jährli- 
chen Ausgaben zu. Es. ist hier auch eine Münze, 
wo Kupfermünzen geschlagen werden. Das Kupfer 
erhält man aus der kleinen Bucharei. Jedes Jahr 
schickt die Regierung einen General mit 500 Mann ' 
ab, um die Hasakskischen undBurutskischen Länder* 
. zu visitiren und die Abgaben, die in grofsem Vieh 
und in Schaafen bestehen, einzutreiben. Von den 
ersteren wird eines von hundert, von den zweiten 
aber eines von tausend genommen. Zum Ge- 
schenk an die Vornehmen werden aus Peking eine 
grofse Menge Seidenzeuche abgeschickt. 

« * ■ ..... . r \ 

1 Dte Dletskischeh und Mahometamrchen Für- 
sten sind jedes neue Jahr verbunden, wechselweise 
an dem Pekingschcn Hofe mit den Zeichen ihrer 
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V»terwurfi^eit zu erscheinen. . Die »asakert braü^ 
eben dieses nur a,lle drei Jahre ztt thun. Für 
die Buruten ist aber aus einer unbekannten Ur- 
sache die Zeit dazu nicht bestimmt wurde». 

Tarbackatai liegt innerhalb der Gränzeri der 
Dschungorei und vyird auch noch DaMthdara ge- 
nannt. Die; Oerter Jar und DsclhUhutschu waren 
die wichtigsten für den* berühmten Fürsten Amur- 
sana. Nach der Vertilgung des Dsungoriseher* 
Volkes und nach der Flucht des Amursana nach 
Rufsland wurden* alle jene ausgebreiteten Steppen* 
zu China geschlagen. Von diesen Oertero sind 
bis zur Haupts«adt 18 Stationen ; bis zu den Hasa- 
ken aber, wenn man auf dem nördlichen Wege 
fährt, 7 Tagreisen, auf dem westlichen sind es 
ftux 3, östlich bis zur Russischen Gränze, wo beide 
Reiche zusammen stpfsen, sind 250 Werst. 

Da man auf die nördlichen Hasaken ein schär- 

• * * 

feres Auge haben mufs, so ist z,ur Besch ützung, 
dieser neuen Gränzen eine hinreichende Garnison 
dorthin geschickt. Tarbackatai ist keine kleine 
Stadt; für den Kriegs vorrath wird daselbst ein 
Kronsfeld von i,oco Mann Chinesischer Soldaten 
bearbeitet. Das Silber zum Solde wird aus Iii. 
erhalten. Von diesem Orte aus wird der Handel 
mit den, der Krone gehörenden, Sejdenzeuchen 
getrieben, welche die Hasaken gegen allerhand 
Gattungen von Vieh eintauschen. Im 36ten Jahre 
der Regierung des Kaen-lun oder im Jahre 1771 
siedelte .sich der, aus Rufsland geflüchtete, Fürst 
Zebendordsi mit 3,000 Familien in einer Kurier- 
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nung vtfn 4 Tagredsen von der Stadt in der nach 
Osten zu liegenden Steppe Benixri an. Tarba* 
chatai erhält .von diesen Colonisten Fische, Fische 
otter*, ndWe> Eber, Bären u.s. w. ' 

Der Kritiker Tschun-Juan sagt* „TarbackaS 
t*£ ist ein nordwestlich liegendes^ mit dem Hasa* 
kochen und Russischen zusammengränzendes Land* 
öer Hasak unterwirft sich willig dem grofsen Chi« 
n&*iscfeett Reteha; Rußland aber itt zu sehr mit 
de» Kriegen mit der Türkei beschäftiget, als dar» 
es die G ranzen unsicher machen sollte; gesetzt aber 
auch, dafs die Hasaken irgend etwas unternehmen- 
würden : so wäre man jederzeit von unserer Seit« 
bereit , sie wieder zum Gehorsam au bringen und 
über dem haben wir noch die Vortheile, die ma» 
wn de» vielen Flüssen haben kann u, s.w.*' 

f 4 ■ < i 

Pid-schan gehört zum District des Turfanski- 
scjben Akumubek Zidi- hninschuichu, welcher ver- 
folgt von den Dschungoren sich unter der Regie- 
rung ctes Tund* schon, um Schatz zu bitten nach 
China wandte. Er wurde daher nach Ansi- schurr 
vwetzt. Im 00. Jahre der Regierung des Kaen-lun 
oder 1755 wurde e», v nachdem die Unruhen ge- 
stillt worden, waren, auf, seihen vorherigen Aschen* 
häufen zurückgesandt. Der Fürst Zidi-IminschU 
schu ist für seine, bei der Unterwerfung der Feinde' 
erwiesenen Dienstet mit der Würde eines Dsuen- 
tuan (Fürst vom aten Range) belohnet worden. Ob- 
gleich VU- schon keine grofse Stadt ist: so ist sie 
dach, wegen ihrer Lage und des grofsen Weges, der 
durch, dieselbo führt , sehr wichtig. Da sich ei* 
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gentlich der Nützen derselben bk>& auf don süd- 
lichen Th eil bezieht, so hat man eine neue Stadt 
erbauet, die zwei und eine halbe Werst im Um- 
fange hat. Es wohnt in derselben ein General 
nebst 350 Mann Garnison. 380 Werst östlich von 
Hami und go Werst westlich *von Pid-schan be- 
findet , sich die Tätarische Stadt Turf an , welche 
dem Sohne des Fürsten Bnindpchuischu , dem Für- 
sten Surmann gehört. Dieser Prinz beherrscht 
sechs Städte, namentlich: Turf an, Pid-schan, Lu~ 
huzin, Segenmu, Toksuh und Harhudschu ; seine 
Unterthanen belaufen sich auf 3,000 Familien. 
Das Klima ist unerträglich heifs, das Land sandig 
und daher sind auch die Einwohner gröfst entheil* 
arm; der Winter ist sehr kalt, aber es fällt wenig 
Schnee. Auf einigen Stellen wächst das Korn; 
Melonen, Arbusen und Weintrauben werden auch 
gepflanzt; in den westlichen Gegenden findet man 
viel Baumwolle und verschiedene Arten Erbsen. 
Im nördlichen Theile wehen für das Vieh sehr 
schädliche Winde. Von Süden gränzen an diese 
Landschaften die Hasakskischen Berge. Der Fle- 
cken Harhudschu ist in der Geschichte als Lager- 
ort . des berühmten Chanskischen Generals Bant- 
schoia bekannt. 250 Werst von diesem Flecken 
befindet sich die Stadt Hubnor und die §ee oder 
das Meer dieses Namens. Der See Hubnor ist 
defshalb sehr bekannt,- weil aus ihm der berühmte 
Flufs Haan- Ho (der gelbe Flufs) entspringt. Der 
Abstand von der westlichen Seite von Pid-schan 
bis zur südlichen von Ho-lun wird auf 3*500 Werst 
gerechnet. Von der südlichen Seite von Holan 
bis zur. östlichen von Tibeth wird ebenfalls 2,500 
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Werst ausmachen. Diese beiden Entfernungen zu- 
sammengenommen bilden den tJmfarig desselben« 
Diese traurige Landschaft stellt eine wahre Mifs* 
geburt in der Natur vor; einige Stellen sind da- 
selbst uazugänglichj sumpfig bergig,, voll Cistemeri, 
Gruben, verwilderten Höhlen, unregelmäßige** 
Ausflüssen, Meerbusen* Seen* Bergwerken^ hin- und 
herfliefsenden Bächen und verschiedenen andexil 
Abgründen. Es sind ferner schlecht zu übei* 
sehende, sandige und unbewohnte Gegenden. - VoÄ 
Osten und Süden, vorzüglich aber von den Bergen 
Sinei- sckan gewähren sie ein unbegreifliches, all« 
Einbildung übertreffendes, Schauspiel. Der Flui* 
Haan -ho hat einen sehr ausgebreiteten, bis zur 
€hin«sischen Herrschaft sich erstreckenden, Lauf* 
auf Welchem er verschiedene Namen erhält und» 
durch die Vereinigung mit vielen andern Flüstert 
nach und nach gröber wird. Bei jexiein See* b*k 
finden* sich 2 tatarische Answdiungen, unter den* 
Namen der< Hubn^rischen i ist Vielehen- I>OOÖ FaV* 
milien lebeä. \ Sie nähren 1 sich blorV von Fischen/ 
aus dem in deri Steppen gebauten Flachs machen? 
sie Leinwand, aus der Schwanenhaut äähen suf 
sich Pelze, die' Daunen der WassörVögel daenea? 
ihnen tunl Bett. Sie sprechen Tatarisch, habest 
keine Religio* und keinen aufsehen Anstand , sdndfc 
ganz Unwissend, und befinden sich unter de* Herr^t 
Schaft von Pid- schart; fahreri aber auch zufe 
weilen iti die Stadt Kurie. Der Gebrauch de* 
tieisches i*t bei ihnen gar nicht bekannt und 
sie sind so wenig daran gewöhnt ,. dafs sie* 
sich gleich erbrechen, wenn sie vo* demselben' 
genossen haben. • i - ,% 

AT, A4 Ü4 JE. HL Eds. 4, SU B b 
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Die Stadt Hulaschar ist von den Chinesen er- 
bauet und bat anderthalb Werst im Umfange, ist 
sehr- eng und schmal.. Ihre Entfernung von Tur* 
fan beträgt Werst; es werden in derselben zur 
Beschulung und zur Bearbeitung der Kransfelder 
600 Mann Soldaten unterhalten. Die Bewohner 
sind Taiaren und Turguten, welche* bis %a den 
Anfallen der Dschungoren in Ueberflufs und in 
Ruhe lebten. Ihre Felder werden vom Flusse 
Kaida benetzt. Die Dschungoren haben sie theils 
vernichtet, theils aus ihrer Stadt vertriebene Nach- 
dem der Aufruhr gesüllet worden war, hatte sich 
de*, aus Rufsland geflüchtete Fürst Ubaschii mit 
allen seinen ' Arschotskischen Unterthanen hierher 
begeben. Durch die von ihm eingenommenen 
Oerter fliefst der Flufs Kaida. Obgleich di«se 
Flüchtlinge das Feld bebauen, so sind sie doch 
durch ihre, ihnen so zu *ageri, angeborhe Faul- 
heit sehr arm, und zu Räubereien 'geneigt.- Daher 
die» dortige» Kaüfleute und Tataren viel Ungemach 
von ihnen auszustehen haben ; die Weiber sind 
aber so unverschämt, dafs sie sich öffentlich an- 
bieten. Bei allem dem sind hier viele gute Schlos- 
ser und in Handarbeiten geschickte Frauenzim- 
mer; : Die' Armen verkaufen ihre Kinder aus Noth 
aii die Tataren. Viele von ihnen sind Diebe und 
unnütze Landstreicher; Ihre Kinder, werden nach 
Badakschan und Indostan verhandelt. 

u 125 Werst vor diesem Orte befindet sich die 
Stadt Kurie , in welcher 700 Tatarische Familien 
wohnen. Sie wird von einem kleinen Fürsten, 
der vom Hiskischen Gouvernement, ernannt wird» 
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regiert. Diese Gegend ist ziemlich grofs und wird 
*pm Flusse Kaida benetzt. Der, Ackerbau ist in 
einem erträglich guten Zustande. Man findet da- 
selbst viele Fische und allerlei » Wildpret, auch «an 
Früchten mangelt es nicht. Die Gemüthsart de* 
Einwohner ist lustig, unternehmend, aneri fölsc^i 
und verleumderisch. Die Tatarische Stadt Bügur 
liegt 290 Werst westlich von Kurie und hat '2,000 
Einwohner. Als sich ihr Fürst Hodsidschan un* 
sern Truppen widersetzte, so wurden sie fast ganz 
vertilgt; die nachgebliebenen 100 Häuser wurden 
nach Kurie versetzt und. an ihrer Statt siedelten 
sich daselbst 500 Tatarische Familien an, welch* 
zum Hai äscharskischen Di stricte gezählt werden; 
Hier werden viele Lämmerfelle, Butter und FieiscH 
verkauft; die Steppen dienen den: wilden Thieren/ 
zum Wohnort } die südliche Seite dieser Gegend 
ist oft den Ueberschwemmungen des Hubrior un- 
terworfen, welcher den Schaden dadurch' vergütet^ 
dafs er viele Fische, Wild und Schilf liefert. Be* 
merkenswerth ist der grofse<Weg , der zu den 
südlichen Herrschaften führt; Alle Reisende der 
Fürstenthümer Jarkana, Holun y Aksa> Kaschhar> 
und Schujara müssen diesen Weg« so wo hl,- alt' auch 

die dortige Brücke passiren. • < > 

. * * 

Das Fürstenthum Kutsche ist 150 Weret v voll 
Bugur. entfernt. In der Geschichte ist es unter, 
dem Namen Gaisa bekannt. Die Stadt bildet ein 
Viereck, das 5 Werst im Umfange hat und dessen 
jede Seite mit einem Thore versehen ist. Es be- 
findet sich in derselben eine Garnison von 300 
Mann und 1,000 Einwohner. Aufser dem 'Mand* 

B b 2 
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&chuisfihen Gouverneur wohnt hier aach nock der 
Tatarische Ah -btk. Dieses fruchtbare Land bringt 
viel Korn hervor und es wird hier Leinewand in 
Menge bereitet. Ihre Abgaben bestehen in der 
jährlichen Lieferung von 8,000 Säcken Proviant, 
36 Pud Kupfer und einigen Puden Salpeter. Der 
letztere wisd nach der Stadt Iii geführt, wo dar- 
aus Pulver bereitet wird. Es sind daselbst ziem- 
lich viele Viehweiden; die südliche Gegend ist 
auch öfters den UeberschwJemmuBgen des oben- 
genannte» Meeres unterworfen. Der südliche Weg 
wird auch hier für sehr wichtig gehalten. Es sind 
daselbst viele Berge, unter denen sich auch ein 
feuerspeiender befindet. Man führt von hier Schwe- 
fel, SaJpeter, Campher und Kupfer aus. An eint- 
geuL Stellen regnet es gax nicht ; dieser Mangel 
wied aber durch das Austreten der Canäle, welche 
an mehreren Oertern aus dem Flusse Weizan ge- 
leitet sind, reichlich ersetzt. Die Einwohner he- 
bern viele fruchttragende Gärten. Ihre Berge ent- 
halten viele Höhlen, in welchen die alten Ein- 
axädler lebten. Viele derselben sind mit den ge- 
nta he'n Abbildungen der Götzen, von denen einige 
mit Gold verziert sind, versehen. Eines dieser 
Gemälde ist vorzüglich gro£s und stellt dem Gö- 
tzen Boidaschija vor; an den Wänden sieht man 
die Gebete Luenhin mit Chinesischen Buchstaben 
geschrieben- Fünf Werst von Kutsche gegen Sü- 
den siebt man die Ruinen einer alten Stadt, in 
weicher, wie Einige versichern, der wichtigste mi- 
litärische Lagerort der alten Chanskischen Dyna- 
stie von China war. Kutsche hatte gegen 30,000 
Erin wehner, aber durch die Widersetzung ihres 
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Fürsten Hoäsidsch&n gegen die Fortschritt* der 
M an dschui sehen Kriegesmacht, wurden fast »11« 
ausgerottet ; jetzt sind nur |><XX>, greJstentbeÜs 
arme Familien nachgeblieben. Sie unterhalten 
Pferde, Hornvieh, Kameele und Schaafe. 

Die Stadt Scluajar wird von einem Tatarischen 
Fürsten oder Bek regiert, hängt aber in den wich- 
tigsten Fällen von Kutsche *b. Sie liegt am Ufer 
des Flusses Weigßn; die Mauer, welche sie um- 
giebt, ist ganz verteilen. Es sind in derselben 70Ö 
Einwohner, deren jährliche Abgaben in I,öoo Sä- 
cken Korn, in Kupfer, Salpeter und Schwefel be- 
stehe*. Das Land ist durch seine starke Feuch* 
ligkeit mehr zur Hervorbringung des Reifses, als 
des Kornes geeignet. Die Einwohner leben aber 
meistens von ihren Obst- und Küchengärten. M*hf 
findet in dieser Gegend viele Biber und Füchse. 
Die feuchte Lage verursacht, dafs die Einwohner 
sehr von Mücken beunruhiget werden. £>ie Ein- 
wohner sin4 unwissend un4 betrügerisch. 



Der südliche Theil dieser Herrschaft > grenzt 
nahe an den See , woraus der Flufs Btigan ent* 
springt, welcher sehr breit Ist. Bis Holaen rech- 
net man 8 Tagereisen, Ms zum südlichen TheiJ 
aber 28. 

Uschi oder Turf an ist eine grofse Stadt, wel-' 
che durch die oft in derselben vorfallenden Tata- 
rischen Congresse berühmt ist. Sie stöfst an die 
südlichen Gebirge und ist von allen Seiten von 
ansehnlichen Flüssen und Bergen umringt. Von 
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Kutsche ist sie 500 Werste entfernt. Diese Gegend 
war ehemals volkreich und mächtig. Der Beherr- 
scher Akim Bek Hukis war bei'm Dschungoriscben 
Fürsten Davazii in grofsen Gnaden. Als Daveaii 
von den Mandschurischen Truppen verfolgt wurde, 
so flüchtete er, im Vertrauen auf die Treue des 
y*>n ihm , beschützten Hukis, zu demselben r nach 
Uschi* aber dieser undankbare Sclave nahm, statt 
seinem Fürsten Hülfe zu leisten, ihn mit seiner 
ganzen Familie gefangen , und übergab ihn den 
Mandschu. Qbglekh sich dieser Verräther da- 
durch ziemlich erhoben hat: so ist er doch wegen 
der Sache des Fürsten Hodsidschan in Verdacht 
gekommen und nach Peking berufen worden. Er 
wird bis jetzt nicht ohne Grund von den Tataren 
verflucht; seine Stelle , wird vom Fürsten Abdul 
versehen. Die Einwohner , welche diesen eigen- 
nützigen Beherrscher, so wie auch den, ihm ähn- 
lichen Mandschuischcn General Sutschen nicht 
ertragen konnten, sind aufrührerisch geworden. 
Dieser Aufstand veranlagte die gänzliche Vernich- 
tung unserer dortigen Truppen. Der Obeycom- 
mandeur, der Iliskische General Minschui konnte 
denselben nicht anders stillen, als durch die Ver- 
tilgung aller Einwohner. In der gegenwärtigen 
Lage hat die Stadt 300 Mann Garnison. Hier sind 
Kronsfelder, Viehweiden und ein Münzhof. Diese 
Stadt liegt gegen Norden, nahe an den, mit Eis 
bedeckten, Bergen Bin- schan. Die südlichen Ge- 
genden sind ziemlich fruchtbar und reich an Ge- 
wässern. Die Baiserimskischen Länder belohnen 
ifrre Bearbeiter, die Buruten, im Ueberflufs mit ih- 
ren Früchten. Als Abgaben wird von allen Pro- 
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ducton der zehnte Th eil genommen. Im 177$ 
ist Uschi- Jun-pin umgenannt und über sechs 
Städte zur Hauptstadt bestimmt worden. Von 
hier werden für andere Städte verschiedene Beam* 
tete^ erwählt und nach Peking Gesandtschaften ge* 
schickt. Alle Akim BvVs müssen zur Erfüllung ih- 
rer Schuldigkeit als Unterthanen wechselweise alle 
Neu -Jahr dorthin mit einigen Geschenken fahren 
und. namentlich der Kaschharskische, der Jarkans- 
kische, der Aksuskische, der Kutscheskis che , der 
Ingapurskische und! der Holuenskische. Der Gou- 
verneur der hiesigen Stadt ist verpflichtet,, die zu 
seinem District gehörenden Gegenden jedes Jahr 
zu visitiren. Im Frühling werden die gegen We- 
sten wohnenden Jarkanskischen und Baschkarski- 
sehen Buruten, im Herbste aber die Halascharski- 
schen, T urguten und Homoten vom Gouverneur 
besucht, der auf die Lebensart, auf den. Ackerbau, 
die Viehzucht und alle andere Angelegenheiten 
des Volkes Acht geben mufs. Hier befindet sich 
ein prächtiger, dem Huandia, einem Chanskischen 
General geweihter Götzentempel, in welchem jäbrr 
lieh auf Kronsrechnung dreimal geopfert wird. 
Dasselbe geschieht eben so oft auch auf dem Berge 
Dinschan* , «.. >. 

Aksu ist eine ansehnliche* Tatarische Stadt, 
welche von 2,000 Menschen bewohnt wird. Die 
Gegend ist von beträchtlichem Umfange und liefert 
in grofser Menge Waizen, Leinsaamen, .mehrere 
Erbsenarten, Hafer u. s.w. Die Gärten sind voll 
verschiedener Früchte, als: Pfirsiche, Granatäpfel, 
Aprikosen, Birnen, Aepfel,.Weintrauben u.s. w,, üb«*- 
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Jiaupt findet man da viel Obst und besonders Me- 
lonen. Die Viehzucht ist auch sehr ergiebig und 
besteht auf Hornvieh, Pferden, Kameelen und Schaar 
fen. Viele Handwerker arbeiten in Jaspis und ver» 
fertigen verschiedene Gefälse, Vasen u. s.w. Man 
macht hier schöne, lederne Decken und viele an- 
dere Handarbeiten, kurz die hiesigen Einwohner 
sind weit industriöser und aufgeklärter, als in den 
übrigen Städten, auch sind sie von dem aUgemei* 
nen Laster der Tataren, der Verläumdung, frei. 

Die Kaufleute versammeln sich hier aus den 
nächsten Chinesischen Städten uni vielen an« 
dern Qeriern. 

250 Werst östlich von Aksu liegt die Tatari- 
sehe Stadt Bait-schin, in welcher gegen 500 Fa- 
milien leben. Das Klima ist kalt und das Land 
unfruchtbar, 

* ♦ 

Ebenfalls gegen Osten, 40 Werst weit von Baiu 
sehin, befindet sich die Stadt Sairim. Piese Ge- 
genden sind wegen der N^be der pait Eis bedeck- 
ten Berge $uirei-schan sehrkaU; übrigens kom- 
men in denselben doch Waizen, Erbsen, Melonen 
lind Weintrauben fort« Die Einwohner lieben Gei 
Seilschaften und das Saufen. Die Berge liefern 
Kupfer, Salpeter und Schmergel. Jarkau wurde 
in alten Zeiten Zibin genannt, und ist eine Ta* 
tarische Grenzstadt, in welcher der Fürst Hodsid- 
schan sich aufhielt. Sein prachtvoller Palast wur- 
de in eine Gerichtsstätte verwandelt. Die Stadt- 
mauer, welche 5 Werst im Umfange hat, ist sehr 
stark und wird von d*r äusseren Seite von einem 
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€analc umgeben* In der Stadt befindet sich eine 
Garnison, die aus 3Ö0 Mann Mandschuen und 650 
Chinesen besteht. Die Abgaben sind 80 Pud Sil- 
ber, 30,000 Säcke Korn, 2^ Pfund Gold und noch 
anfordern gegen 4 Pud Silber von der Zolleinnahme. 

Man erhält noch von hier 57,560 Stück Lein« 
wand; 500 Pud Baumwolle, 1,300 Säcke von Leine - 
wand, eine grofse Menge Taue und Stricke und 
100 Pud Kupfer. Diese Gegend ist sehr ausgebrei- 
tet und gränzt gegen Osten an Uschi , gegen We- 
sten an Badaschkin, gegen Süden an Hol an und 
gegen Norden an Kaschhan; südwestlich gränzt 
sie an fremde Länder. Der hiesige Gouverneur 
zählt folgende 10 Städte zu seinem Gouvernement : 
Jarkan, Har garin , Dokuskakim, Sands chu, Dak % 
Kekejar , Juiralik, Ho schar uk, Bartschik und die 
weit entlegene, zum Badakschunskischen Lande ge- 
hörende, Stadt Saiftolo. Alle diese obgenannten 
Städte werden von einem Akimbek regiert. In 
der Jarkanskischen Hauptstadt werden 80,000 Ein- 
wohner, die Landleute mitgerechnet, angegeben, 
in den übrigen 9 Städten aber sind* in jeder 1,000 
Familien. Die Kaufmannschaft, versammelt sich 
hier aus allen Gegenden von China und vorzüg- 
lich aus folgenden Gouvernements^ Schan-si, Schein- 
gi, Dsaen - nan -ja und Dsched- sae- na. Aus dem 
Auslande kommen die Kaufleute von Audsijan f 
Tuibot, Hosaen und Caschemir. Die Hauptstrafte, 
wo die Kaufleute wohnen, ist 5 Werst lang. Aufsex 
der sehr grofsen Menge der gewöhnlichen Waaren 
werden hier auch allerhand Edelsteine, ächte Per- 
len, von Jaspis verfertigte Vasen und Büchsen, nebst 
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Verschiedeneft andern Seltenheiten verkauft. Das 
Volk ist still, ehrerbietig und beinahe furchtsam, 
übrigens zum ausschweifend en Leben geneigt und 
Gesellschaften liebend. Das schöne Geschlecht 
liebt Tanz und Gesang und .besonders das Seil- 
tanzen und Voltigiren auf kupfernem Draht u. s. w. 
Alfe ihre Vergnügungen sind angenehm und kost- 
spielig. Sie sind dem Buhlen sehr .ergeben, so dafs 
sie sich in dieser Hinsicht oft unter das Vieh her- 
untersetzen. Die Berge und Flüsse enthalten einen 
unerroelslichen Ueberflufs an Jaspis von den schön- 
sten Farben, als weifsen, blas s blauen, lazurfarbnen, 
gelben, rothen, schwarzen, goldfleckigen u. s. w. ; den 
befsten erhält man aus den Flüssen. Der Berg Mirta 
ist besonders reich, daran und man findet viele Stük- 
ic, welche einige Pud wiegen; in den Hotaen ski- 
sehen Flüssen ist der befste Jaspis in grofser Menge 
und vorzüglich in den Flüssen Juilunhaschi, Haiana 
und Guidaka, aus weichen die Krone jährlich 333 
Pud erhält ; aufserdem gehört ihr auch der übrige 
Jaspis, so wie andere kostbare Steinarten im gan- 
2en Lande. Von Tarkan bis Hotaen sind 350 Werst. 

Hotaen wird zu den grofsen Tatarischen Städ- 
teh gerechnet. Tibet ist von ihr 20 Tagreisen 
südlich entfernt. Gegen Westen ist Hotaen von 
hohen Bergen, gegen Osten von sandigen Steppen 
und bis zum Hubnorskischen Meere von Flüssen 
und Seen umgeben, Dieser entfernte und ruhige 
Ort wird von einer kleinen, aus 230 Mann be- 
stehenden, Garnison versehen. Er gehört zu dem 
Gouvernement von Jurkun; dessenungeachtet hat 

doch diese Stadt die Aufsicht über sechs Städte, 

4 



Digitized by Googl 



Abhandlungtin. 395 

von denen die erste Hotaen^ die zweite Tuilunh/** 
seht, die ^dritte Galagaschi, die vierte Kila, die 
fünfte Gala und die sechste Tahebu heifsen. Ueu 
laer alle diese Städte herrscht ein Akimbek; das 
Land ist grofs und fruchtbar. Es sind daselbst viele 
Seiden - und Lein wandmanufacturen ; auch werden 
viele Seidenwürmer, die eine ziemliche Quantität 
Seide liefern, unterhalten. Ihre Gärten sind gut 
angebaut. Die Tataren nennen die Chinesen ffo- 
tänen; daraus kann man schliefen, dafs die Vor- 
fahren der Hotänen von den Chinesen zur Zeit der 
Chanskischen Dynastie entsprossen sind. 

Kaschhar ist die westlichste Herrschaft, in 
welcher sich die grofse Stadt desselben -Namens 
befindet. Sie wird nordwestlich von den fremden 
Landern durch die Berge Siciei -schart abgetheilt. 
Die Abgaben bestehen aus 3,600,000 Stück von der 
dort gangbaren JVIünze, 82 Pud Silber, 14,000 Säk- 
ken Korn, 10,000 Stück Leinewand von verschie- 
dener Güte. Als Zoll wird der lote Theil von je» 
der Waare genommen. Die Stadt wird von einer 
kleinen, aus 250 Mann bestehenden, Garnison ver- 
theidigt. Das Land ist fruchtbar, hat viele Gärten 
und Fabriken, von denen die Seidenmanufactur in 
dem befsten Zustande ist. Die Einwohner sind 
von lustiger Gemüthsart, ihre Weiber sind sehr 
kokett und lieben Tanz und Gesang, übrigens sind 
sie bescheiden, aber sehr unaufgeklärt. Man findet 
daselbst viele Handwerker. 100 Wer$t südlich liegt 
die Stadt Ingusar, durch welche von allen aus- 
ländischen Reichen der einzige grofse Weg geht 
und die daher sehr merkwürdig ist f 
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Hier wach* vorzuglich ReHs, Walzen, Lein- 
saamen, Erbsen, Melonen und verschiedene andere 
Früchte. Gegen Osten, 15 Werst von hier, befin- 
det sich die Stadt Paisbat, ans welcher der Vitriol 
erhalten wird. In einem Abstände von 100 Werst, 
nordwestlich von Kaschhar liegt die Stadt Tasck- 
berik, die mit den Buruten zusammen grämt. Ge- 
gen Nordost ist die Stadt Altuschi, das Land ist 
niedrig und feucht und bringt daher Reifs - im 
Ueberflusse hervor. Die Stadt Beschikrim ist eine 
Werst von Kaschhar entfernt; Jusunondos aber 
50 Werst nordwestlich. Diese beiden letzteren Oer» 
ter sind wegen ihrer Nähe an den mit Eis bedeck- 
ten Bergen Sui-ei-schan sehr kalt. Der Eck Ba- 
babuk regiert in denselben. Die Stadt Argu liegt 
nordwestlich in einem Abstände von 90 Werst von 
Kaschhar, bei den obgenannten Bergen. Von Argu 
bis Iii sind, wenn man über jene Berge fahrt, vier 
Tagreisen. Dieser Weg aber ist nur im Sommer 
gangbar, aber auch dann wird er~ selten betreten. 
Endlich ist noch 45 Werst nordwestlich, die mit 
den Buruten zusammen gränzende Stadt Upur. 

Die Herrschaft der Hasaken bildet nordwest- 
lich ein grofses Reich , welches vor Zeiten in -1— 
Geschichte unter dem Namen Davan bekannt 
Im 21. Jahre der Regierung des Käulun wu. w 
dieses Reich durch unsere tapferen Truppen zur 
Unterwürfigkeit gezwungen. Der Chan desselben, 
Ablumaen, nahm den Titel Fund -sehen -scho an, 
und wurde ein Vasall von China. Das Volk führt 
ein Nomadenleben und nährt sich von der Vieh- 
zucht, das Land ist sehr für die Lebensart dessel- 
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hon geeignet. Di* Einwohner nennen ihren Für- 
ften Eisaen ; der eigentliche Chan heilst Ablui oder 
Ablaibi. Ihr Land ist grofr; volkreich und sehr 
reich an Vieh. Ein Wenn hat mehrere Weiber, 
welche er wechselweise besucht« Man gebraucht 
zinnerne, kupferne, hölzerne und vorzüglich aus« 
landische Gefäfse von Porcellan, Die Weiber lie* 
ben gestreifte Lein wand, Conan, mit Gold ge« 
stickte Zenche* Stoffe, Sa mm et und Plüsch; feine 
Kleidungsstücke von Fansa*) Taflet, Flor u. d.gl. 
können sie nicht ausstehen. Die Einwohner sind 
frei und achten ihren Gebieter sowohl, als auch die 
Gesetze sehr wenig: die gerichtlichen Sachen wet> 
den in besonderen Versammlungen geschlichtet. 
Kleine Vergehen werden mit Viehlieferungen he* 
straft, für grofse Verbrechen pflegt man zu tödtetL 
Wenn etwas Wichtiges unternommen wird, wie ». Bi 
hei Ankündigung eines Krieges «der bei einem 
Frieden ss chlufs , wird ein besonderer Rath gehal- 
ten, in welchem v der Fürst die Stimmen sammelet 
Diejenigen, welche die Waffen nicht ergreifen wol* 
Jen , läfst er in Ruhe. Die Abgaben an die Chine- 
sische Krone werden an Vieh geleistet. Zuerst 
widersetzten sich die Einwohner, diese Abgaben zu 
liefern , indem sie sagten : „Gott hat uns Weiden 
find Vieh gegeben, wir vermehren und nähren das- 
selbe , warwai soften wir es denn Andern geben ?*' 
Endlich entschlossen sie sich, auf wiederhohltes 
Bitten ihres Fürsten, dazu. Doch ist ihre Unter- 
würfigkeit immer sehr zweifelhaft. Ihr Reich wird 
jetzt von zwei Brüder» beherrscht, von denen der 

*> Eine Art Chinesischer Seidanzeuche. 



■ 



Digitized by Google 



— • » - 

398 Abhandlungen. 

ältere Ablaibi, der jüngere aber Abürbis o&erTXbu* 
banbi beifst . Ihre Herrschaft erstreckt sich bis Iii 
und Tarbahatai. Die an der Gränze wohnenden 
Tataren treiben eine gro£se Menge Vieh nach un* 
sern Gegenden, und vertauschen es gegen ver^ 
«chiedene Seidenzeuche, als zum Beispiel Atlas u. 
s.w. Gegen N6rden gränzt ihr Land mit dem ei- 
nes andern Hasakskischen Geschlechts, welches nicht 
«u ihnen gehört und sehr volkreich ist, zusammen. 
/ ; ' .., ■ • . ■ . / 1 i! *■ • *■ < T 

Der Kritiker Tschun- Juan' tagt; s> Als zur Zeit 
der Ghanskischen Dynastie, der in die entferntesten 
Gegenden mit einem zahlreichen' Heere vertriebene 
Feldherr Li-guan-li, den Davanskttsoheh Fürsten 
erschlagen hatte, so erbeutete -er 3;ooo Pferde; 'wel* 
che wegen- ihrer vorzüglichen Güte die himmli- 
schen- genannt wurden. Ihre Länder gränzen nahe 
an An -dsae-nve. Die Einwohner sind nrit den 
Buruten in einem immerwährenden Streite begrif- 
fen und berauben sich gegenseitig. Bei ihnen gih 
das Recht, des Stärkeren, und ihr beliebtestes Sprich, 
wort ist: „Der Schwache ist die Speise des Starken 
und Mächtigen.'*- 

Die Buruten «ind sehr zahlreich. Ihr Land 
gränzt an An dsae-nue. Der Fürst wird Bi ge- 
nannt. Seine Herrschaft zerfällt in mehrere kleine, 
beinahe unabhängige, Füistenthümer. Die Ein- 
wohner tragen enge Kleider; die Weiber schmük- 
ken sich mit Fasanenfedern. Sie leben von der 
Viehzucht, und sind in ihrer Gemüthsart und Re- 
ligion sehr den Olueten oder Oeleten (d. i. den Chi- 
nesischen Kalmücken) ähnlich» Von allen Chine- 
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•i.*chen Waaren lieben sie vpräuglich dein Thee, 
-Porcellan, Tabaky Seidenzeuebe, Leinewand und 
-Weine, Sie sind* arm und unverschämt;* wenn sie 
einen Vertheil haben können, so schonen sie selbst 
•ihr Leben nicht; sie sind stark und beunruhigen 
sogar die Hasaken mit ihren Abfällen. . : Die Dschun- 
goren konnten zur Zeit ihrer . gxöfsten Macht ' sie 
nicht füber winden; jetzt aber haben unsere ta- 
pferen Truppen, nach der Unterwerfung aller, 
nach Westen gelegenen, Lander, sie so weit ge- 
bracht» dafs sie, die Einschränkung ihres, Fürsten 
empfindend, alle Jahre eine Gesandtschaft mit, Ge- 
schenken nach Iii und Pferde nach Peking schi- 
cken. Im 23ten Jahre der Regierung des Käu- Inn 
erzeigte uns ihr Fürst aus Furcht vor uüserm 
Heere grofse Dienste im Kriege gegen Ho-4$id- 
schan, wofür er zum Akimhek in der Tatarischen 
Stadt Taschberih ernannt wurde, < U 

r ■ J l f •* * 

• • . . ■ '*♦' ' - At*i 

Andsaen ist eine wirkliche, starke Tatarische 
Herrschaft. Der Beherrscher derselben wird Odin, 
oder Oden, genannt. Die Hauptstadt ist Hdthan. 
Sie zerfällt in 3 Gouvernements:» Marhalan % Nah- 
mun und Klein- Andsaen undx ist der Chinesischen 
Krone seit, d,em 23ten Jahre der Regierung des 
Käu-lun unterworfen. Man nennt die Ein- 
wohner gewöhnlich K aschbar skisebe ,Tataren. Sie 
treiben den Handel. ; 

** * * r ■ * 

4 1 ' - '.!.'* * - , 

Bolor. Wird von Tataren bewohnt und liegt 
westlich von Jarkana. Die Einwohner leben in 
Familien, zusammen, sprechen nicht die allgemeine 
Sprache der' Tataren, und können weder lesen 

1 V 
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»och schreiten. Die Männer sind schwer von den 
Weibern au trennen; zwei oder drei B*üder bd- 
gnügen tich oft mit einen: Frau und zeigen ünre 
Besuche bei ihr mit dem An bangen ihr«* Stiefel 
an der Pforte an. Ihre gemeinschaftlichen Kinder 
theilen sie unter sich nach dem Atter. Das älteste 
gehört dem ältesten Bruder; nicht selten geschieht 
es, dafe sie aus Armuth dieselben verkaufen. 

i 

Katilbusehi oder Odkan ist eine grofse Herr- 
eehaft und liegt westlich vom Fürsteöthunt Tai- 
murseki. Ihr Fürst hat den Titel eines Chans. 
Das Klima ist warm, und es fallen daselbst Öftere 
Rege», woher das Land sehr fruchtbar ist. Die 
Einwohner lebe« reinlich und drdeailicH; ihr 
Handel ist im Ktühendsten Zustand, und ihre 
Waaren smd: Edelsteine, Diamanten, Jaspis, ächte 
Perlen und Gold; von Hotearte» haben sie vors- 
züglich Bambusrohre und allerlei farbiges Holz. 
Aufserdem giebt es bei ihnen viele Elepffanten, 
Biber, Baren und auch Hornvieh.- Zun* Lastfra- 
ge* und Pflügen gebrauchen sie Elapbanten. Ihre 
Gesichtsbildung und Farbe ist der der Russen sehr 
ähnlich. Sie sind ausschweifend, aber männlich* 
haben eine rothe Gesichtsfarbe und eingefallene 
Augen ; sie sind zum Kriege geneigt und ent- 
schlossen. Ihr liebstes Gewehr ist der Spiefs. Alle 
Tatarische Völkerschaften bezeigen ihnen wegen 
ihrer Stärke eine besondere Achtung. Ihre Klei- 
dung ist der Tatarischen sehr ähnlich, nur mit ei- 
nigen Veränderungen; Mehrere von ihnen tragen 
breite Aermel. Ihre Gesichtsbildung ist angenehm 
und männlich schön. Einige Schriftsteller halte* 

I 

I 
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41t fflr * die Nachkommen der Chinesische* Chans- 
krschen Dynastie. Die unter ihrem Schutz «ich 
befindendem Völkerschaften sind zu GeWalttbfitig- 
keiten und zum Raube geneigt. In dost an oder 
Samarkänd gränzt all ihr* Herrschaft> Dieses 
Fürstenthum wurde den Chinesen im 20. Jahr« 
der Regierung fies Skuen-lhn bekannt. -V **<v*) 
Indosmn oAet Vamark/M* in «ine ziemlich 
grofse^ Herrsc*af^ \4fn jarkana geht durch 2* 
sckeniin zu ihr ein Weg. Bis JCäschemir reebnet 
man ltf 'und vt>n demselben bis In dos tan 4b Tag- 
*eisert. Ifc^HafldÄ 4stUasel^st im blühendsten 
Zustande. [ Der Seherisch* wird Chan titulirt. 
Die Hauptstadt ist schön und stark erbauet, ö Dat 
ilima ist heifs, das Land bergig. me-Efmvohner 
sind von .weiTser Gesichtsfarbe^ haben eingefallene 
Augen, eine platt? Nase mad ihre % T ache gleich! 
dem Pfeifen einiger Vögel r Die Tataren verstehen 
ihre Sprache nicht. De,t Vprdertheil ihres Klei- 
des ist kurz, ihre Mützen hewickeln sie mit einer 
besondern Junten Leinwand. Zum Tragen und 
Pflügen gebrauchen sie meistens Elephanten. Sie 
haben auch Pferde und Hornvieh; aber Kameele ? 
Maulthiere, Esel und Schaafe findet; man bei ih^fl 
gar nicht. Sie wohnen in Häusern , und sind in. 
Handarbeiten ( sehr geschieh ; denn , sie verfertige^ 
mit Gold und Silber gestickte und andere Zeuche^). 

Aufser auf den Landwegen unteinehmen sie 
aubh vael*. ihrer Reisen zu Wasser/ Zum Veignü- 
genr der Einwohner der Hauptstadt sind int. der 

l^n vergeh ja «icht da^i % ein Chinese jm, 
eine Beschreibung von SamarkaM liefert. Die Ver- 
wetahslfcttgen springen übrigens in die Augen ! jfc Ü. 
X. J. G. E. 111. Eds. 4. St. Co 
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Nähe ein grober See und sehr awnuthige Berge. 
Die Einwohner lieben sehr; auf kleine» Schiffe* 
zu fahren und schinüoken sich zu einer aolchen 
Spazierfahrt mit Blumen. Sieieben gut und ma- 
chen, grossen Auf wand. Ausländisches Porzellan 
un& Chinesische Rhabarber, von .welchem eie aus 
Glien - din , ; Guan - si tfnd Srid - sat - nae .(Chip e*i* 
scheu «Gouvernements) gawte jkhif&ladungen . erhal- 
ten, kaufen sie äufserstgem. Gage* Welmen Kegt 
ein grofsex See, der einige Tausend W*r*t, im Um- 
fcange hat, und auf welchem Inseln sich befinden, 
die voll hoher Berge sifcd^und gegen xjpoo .Werst 
im Umkreise haben. ö*r höchste Be?g heifst Zan 
(rerama.Dandursy auf welchem sieb viele töwen 
auf halten« •— <- U ! — r.. l...., » i-.i r u«*i \ 

Kaschemir ist lein , von Järkana 'südwestlich 
liegendes, ziemlich ansehnliches Fürsten&um. Die 
fiunschunskischen Berge bilden die Gränze zwischen 
diesen beiden Ländern. Dieser schlechte Weg übet 
die Berggegend ist 66 Tagreisea.— '! ! ! — lang und 
wifti ftir noch schwerer zu bereisen gehalten, als der, 
weichet über die Musurskische Gebirgskette führt; 
Die Einwohner sind von gutem Charakter; sie ha- 
ben eingefallene Äugen, eine plattgedrückte Nase 
hnd einen sehr starken Bart; die Haare scheereri 
sie. Ihr Chan rechnet über 10,000 Familien zn 
•sUnelri 1>faiäHcü 1 ! ' , 1 ' Ltj V' 1 ' :ux 

.iTt:: \ u**. * ". in;. 

Gegen 15 W«rst um die Hauptstadt ist dar 
Klima sehr gemälaget, die Luft rein und das Land 
fruchtbar. Die Einwohner sind eigennützig und j 
Heben Gesang und Tanz. Sie sagsm^ dats die 
Brauj wä^en^^fi« ifej*»eit ?•» ein*» verborge- 



Digitized by Googl 



Jbhondlungth. ' 403 

nen Ungeheuer geprüft Wird, Tn der hfesigen 
Hauptstadt wohnen viele Indostatmche Kttatieute, 
welche hier ihn Hinter Und Comptoire haben, 

• '*' * 

Badakschan ist von Jarkana 30 Tagreisen 
westlich^entfernt, und ganz von Bergen umringt. 
Die Einwohner haben einen schlechten Charakter, 
wohnen au mehreren Familien beisammen, und 
nähren sich vom Ackerbau und von der Vieh- 
zucht. Das Land ist volkreich , und hat viele 
Edelsteine und Gold. Der Chan wurde den 
Chinesen durch den Aufstand des Hodsidschan 
bekannt» 

Ta imurschi ist eine .Tatarische Herrschaft, di# 
*on Badakschan gegen Westen liegt und sehr ber- 
gig ist. I)ie Anwohner, deren man 70,000 zählt, 
leben in Zelten und nähren sich von der Vieh* 
zucht. Der Chan sowohl, als seine Unterthanen 
sind zu Räubereien geneigt. Im a3*ten Jahre der 
Regierung des Käu-lun war der Buruskische 
Flüchtling, der Fürst Samsak* die Ursache des 
Falles dieses ansehnlichen Fürstenthumes, denn der 
Persische Beherrscher tödtete für den Volksauf rühr 
ihren Fürsten und nahm den Samsak, nachdem er 
dessen Land ausgeplündert hatte, gefangen« v 

Der Flecken Schaguandsi wurde von den 
Flüchtlingen von Tarkana, deren es 5,000 gab, 
eingenommen. Das Haupt derselben ist der oft« 
genannte Jarkanskische Beherrscher Hodsidschan, 
der, als er sich in Jarkana nicht mehr halten 
konnte, mit seihen Brüdern in fremde Steppen 
flüchtete» Er lebt vom Raube und wird für ei- 

Cc 2 



40$ 4hk(k*W**t*n> 

A<m VMexmürtet mü T$iWB$n seiner An?«* 
wandte? gehalten. ' A&cfe:. ist A .er t de* unversöhn- 
lichste Feind de* Jarka^l^H**!* GaUverneuw* des 
Fürsten Oorfaz.*) 

Die Herrschaft liegt westlicher, als Per- 

sitßi und wird mit zu den gröfsten (Tatarische*) 
Für stettthüm ern gerechnet- Der Chan de rseiben 
beherrscht mehrere Fürstentbümer. Die Einwoh- 
net sind anständig, leben prachtvoll und reinlich, 
ieben Gesellschaften,, Qesang und Tanz. Von al- 
en Gewehren gebrauchen sie am meisten den 
Bogen mit Pfeilen und lange Spiefse. 

< Gokann ist eine westliche, Tatarische Herr- 
schaft* Die Einwohner sind sehr^klein, boshaft 
«ind zänkisch. Das Land ist bergig und hat viele 
enge Passagen» Dem Klima £emäfs ist auch das 
Vieh sehr klein, und, wie man <sagt, so «ind ihre 
Elephahten nicht gröfser, als Esel, Sie handeln 
mit den Tarkanskischen Tataren. 

Tuihut liegt südlich < von Tarkanä, ein Theil 
desselben gränzt an Thibet* Die Einwohner fuh- 
Ven ein Nomadenleben » beten das Feuer an und 
verhandeln ihre Kinder. « ' ** x 



0 : iu i 



st. , ■■> ' * • '* • 

' *) Dieser arme Jarkanskische herrschende Itlrst Rot* 

sidichüH wird bis jetzt von den Peking sehen Bucha* 

nen als ein sehr edler Mensch beweint. Man muis 

denken, dafs blofs der Abfall seiner >TJnterthanen 

von ihm, an seinem Rufe als Räuber, Vatermörder 

wnd blutdörstender Tyrann Schuld ist. 

-3 1 A 0*irrk. des Kn<*> 13 ebetsetim. 



I 
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**Wti&XS**ttchrft Sadfify&i > 'Ifcgf gegen Westerl 
itm? jRtischhttr. Die Ejtfwehner'sJIttf allerlei Ktfrri 
und ha*tfa*vitffe Pre<*tgärten^* We Vfth*ucbt w!r# 
ansfr stärk fce*riebe<n. < Sit sin* %frtl«teÖg ün* de* 
Zaubereien ergeben. Turigülus hat , wie man fa- 
beUt, einen eAöhetan Ort, auf weihen* eiri Un- 
geheuer lebt^ das nicht nur WeiW*v sondern «ncft 
Mäpnw »otbrööhtige*. • « : ^ i i 

Das Fürstenthum Hartitschen liegt südüch von 
Ark-dsi-anae. Ihr. Fürst wird 2?i genannt. Die 
Bewohner sind in ihrer Lebensweise den Ta'taren, 
seKr Wieb. , • : ' 



- 



-Di# Ii**aYen sin* vom Geschlecht 'cler T*ta-> 
ren. Ihr Land liegt westlich von Jarkana. Das 
Klima ist heifs. Der Fürst führt dten Titel' eines 
Chiins, Da« Land ist fruchtbar^ die Einwohnet 
*eich und geschickt ita Baadarbeit«!. Sie habest 

v entschieden© Münze« • i «.? \} 

« 

Entferntere Fürst entfiüptcr, 

,i Dfte Fttrstenthum Matali wi** zu den griUsräi 
Ländern gerechnet. Der Chan desselben regiert 
ein sehr zahlreiches Volk, das w vielen grofsen 
Städten' wctaw- Man gebraucht hier iin JPeid* 
grofse Canonerf; von denen einige wegen ihrer tin* 
besfchreiblicheu Schwere von io Elephantetr gezo- 
gen werden. Solche Canonen heifsen Atbrntäk* 

Diese Herrschaft gränzt schon nahe an Europa. 

■s ,.. • • • . r ; . 

Sailut Tschardangii ist da» entfernteste Füim 
sieiithfim; die Lage desselben itt seh* bergig, 
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dig und zur Viehzucht, sowohl, all zum Ackerbau 
untauglich. Die Volksmenge ist, sehr klein und 
arm und lebt vom; Raube. Man hat daselbst eine 
Art wilder Pferde; die Sprache ist die der Tataren. 

Galati, Tschani, Albat und Mole sind an Be- 
wohnern, welch* von der Viehzucht und vom 
Fischfange leben, sehr arme Gegenden, ihre Spra- 
che ist von der der übrigen Völkerschaften vor- 

ichipdpii 

i ■ 

Urgut - wr gehören zum Geschlechte der Ta- 
taren; das Land hat grofsen Ueberflufs an Obst 
und andern Früchten. Das Fürstenthum Pandsae* 
ran und Parhai sind besonders reich an Walzen. 

Balak ist eine ausgebreitete und weit entlegene 
Herrschaft; das Land enthält viele Mineralien und 
vorzüglich fidelsteine, aufserdem liefert es noch in 
grofser Menge Korn, Früchte und Vieh. Die Ein- 
wohner sind wollüstig und ausschweifend. 

Kohan ist ein westlich Hegendes Fürstenthum» 
Die Einwohner bebauen das Feld, haben Fabriken 
und Manufacturen und verfertigen besonders Sam- 
met und Plüsch. Sie verschneiden ihre Pferde 
nicht, lieben das Reiten, und gebrauchen dazu 
gröfstentheils Stuten. Ihre Gemüthsart ist sehr 
unbändig und sie sind zu Räubereien geneigt» Sie 
handeln mit den Hasaken. 

Die Fürstenthümer Near, Hala-dobai, Bai* 
und Halatak haben Ueberflufs an Erbsen. Es ist 
daselbst ein giftiger Flufs. . Die Einwohner be- 

■ 

% 

■ . - \ 
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» ** , den , Vatermord* beide. Geschlechm 
sin^H&rtig. ^ .. f # >; -.^;. : . > rr 

Das Land Harschi ist grofs, abefr wenig be, 
wohnt, sehr bergig, und enthält 'viel Löwens die 
Bewohner sind zum Trinke, geneigt ' • 

- : Das Fürsjenthunv tom wird für schwäch**, 
il* die Türkei, gehalten, Die Städte, dqx .Palast 
«W* d fc J^user sind sehr fcraqhtvoll. Die, Ein? 
wofcuer tragen , ew youFedepi verfertigtes Kleid. , 

^ Das, Fü>stenthum.iy3raÄ liegt, so. wie Sam, west- 
lich von der %urkei. Die Einwohner s}njl f zu Ver r 
schiedcasm, zu gebraueben ,ugd 
sie zu jeder Zeit die ^gröfste Kälte nnd l^Lit^e .e$f 

Die Hatamu ist ein kräftiges Volk, das vor- 
züglich im Bdgenschiefsen geschickt ist. Es ge- 
hSA der Türkei. * 

Das Fürstenthum Erliegt am Ufer des west* 
lichten Meeres; und grättzt an «die Türkei. Die 
Bewohner sind grofs: von Wuchs, und, wie man fa* 
belfc, 3 oder 4 Faden hoch. Häuser haben sie gar 
nicht, sondern leben auf Bergen und in Wäldern: 
Sie brauchen keine Schiefsfee wehre, sondern Pfeile 
und '> Säbel« ">* ■ (; 

/ Die Fürstenthümer Dschanabat , Serbangi, 
Beschikrü und Aiarbar sind sehr bergig» Sie" ha- 
ben sehr grofceMühe, das Feld zu bebauen, denn 
sie müssen die Erde von den niedrigen Stellen auf 
die Berge hinauf schleppen und dort sich Acker- 
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Und bereiten, ttr Kit?** ist beider* k aarig 
und daher gebrauchen sie keine Beinkleider.*) 

Fbn d^m Aufstände, der Dsehungoren. , t - 

Die Dsehungorei ist ein mächtige* Reich. 
Der Beherrscher desselben führt den Titel eines 
Chans; die übrigen Fürsten werden 'Tai&si und 
Dsasaken genannt. Das Volk ist unwissend und 
hat einen starken Rang zu Räubereien; die Re- 
ligion* desselben ist die des Foja- Lama,imdL ist ihr, 
so wie die Mongolei, gänzlich ergeben. Die Wei- 
ber und Mädchen fühlen sich glücklich, Wenn sie 
sich die Liebe der Männer erworben haben» Die 
Verstorbenen werden nicht begraben, sondern, so 
wie es die Mongolen auch zu thun pflegen, in 
einer Wüste hingeworfen, und mit Steinen und 
Gesträuch bedeckt. . Da* <X<and liegt, zwischen Iii 
und UrumzL Die Viehweiden sind vorzüglich gut. 
Das Volk erträgt leicht allen Mangel. Die Hasa- 
ken und viele andere Tatarische Fürstentümer 
waren unter ihrer Bothm&Tsigkeit und furchtbar 
waten sie sonst durch ihre Tapferkeit für Rufs- 
land, indoitan , Kaschemir, > Thibet und Persien, 
Zur Zeit der Regierung des Kansija und Jund- 
schenos waren sie selbst von den Chinesen ge- 
fürchtet. Nach dem Tode ihres Fürsten Zevan 
Rubmaenae hestieg dessen jüngster Bruder Gel- 

4 

♦) Man sieht, dafs der Chinesische Geograph von den 

entfernten Gegenden sehr undeutliche Begriffe hat, 
und manche fabelhaften und ungegrün4eten Sagen 
in seine Berichte aufnahm. 

Aura. 4. Russ. Uebtri. 
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iah Zeven detf thron. Bieber Barte tfSjwVne und 
eine Tocfiter ; der 1 älteste hiefe Lama Dalbeüchi, 
der zweite' Adscha und der* jüngste Komschii* 
Adscha, dieser wurde Thronfblger. ; tMe gegen- 
seitige Erbitterung dieser drei' Brüder unter sich 
brachte bei r der kfcftiisfchen'Lage* itfres Haukes *die« 
res so berMmt»^»rfch fast ganz t^WklW^ {lt M* 
9chä 'tödtete'den MokscMjä) VamWatädsckZ der 
ein ähnliches Schicksal hefürchtef^erfoordete eben- * 
falls seinen Fürsten. ZMe ReibhsätfgeJ8£e?iheit en 
kamen von Stunde td Stnnfle in eine «flechte« 
Lage. Die Pürsten Amursana und' Davazii be* 
herrschten abgesonderte Provinzen.*) 

Amursana hat*« einen unternehmend», rlu~ 
be rischen und Davazii einen schwach en Charak- 
ter. Der Fürst Lama daladschi sucht« sie auf 
seine Seite au bringen ,* allein der unternehmende 
Amursana hatte heimlich einen andern Entschlnfs 
gefafst und es entstand ein innerlicher Krieg. La- 
ma daladschi verdrängte die beiden Fürsten mit 
60,000 Mann ans ihren Ländern und -Verfolgte sie 
hat nach Westen* **) ; Allein der tapfere Amur» 
■sana entschjofs sieh nicht au fliehen, sondern zu 
siegen oder , zu sterben . Er focht wie ein Held, 
siegte und setzte den Davazii-, als den nächsten 
Nachfolger, auf den Thron« Lama daladschi wur- 
de im Treffen erschlagen; 1 An> diesem Kriege g<# 
gen Lama daladschi nahm auch dessen Schwester 
ülun bajar Antheil. * ' 

*) In den Gegenden Von Up. 

In's Land der fiasaken. 

• r . - ■ 

i 

- 

r 

i 

I 
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' In frtth#ren Zeiten hatte der Vater des f#rs^ 
Galdan Zeren, geblendet durch die ; Schätze .von 
Thibet, beinahe mit Oewalt den Huhunorskischen 
herrschenden Fürsten Ladsanwan gezwungen, von 
der Chinesischen Herrschaft abzufallen und mit 
ihm vereinigt Thibet zu, erobern. Um sein Unter- 
nehmen A^m Ladsanwan noch mehr an's Herz zu 
legen y verfceirathete er seine Tochter- an dessen 
Sohn. Allein Ladsanwan wurde durch die Lamas 
von ejnem. solchen gottlosen Bunde . gegen seinen 
gesetzmiäsigen Fürsten abgewendet. Galdan. Z* 
rens Vater liefs, : obgleich er ihn dazu nicht be- 
wegen konnte, doch von seinem Vorhaben nichf 
ab. Er überfiel den südlichen Theii von Thibet, 
Da aber der am HubnorskischeA See liegende Weg 
wegen der vielenf daselbst befindlichen Steppen sehr 
schlecht ist, so hat er bei aller Hülfe des Scha- 
jarskischen Akim beJcs doch einen fcrofsen Verlust 
an Menschen Und Vieh erlitten. Im Unwillen übet , 
seine Unglücksfälle fiel er über Ladsanwan' s Hans 
her, ermordete dessen Sohn, welcher seine Tochter 
geheirathet haue, und nahm dieselbe schwanger in 
sein Land zurück. Er schwor, sie zu tödten,, wenn 
sie einen Sohn bekommen sollte; sie gebahr aber 
ein£ Tochter. Der schwache Davazii, der Amur- 
sana's unternehmenden Geist fürchtete , kündigte 
ihm* um ihn nicht zu stark werden zu lassen, den 
Krieg an. Amursana haue nicht genug Truppen, 
um sich widersetzen zu können und begab sich 
daher unter den Schutz der Chinesischen Krone. 
Der Kaiser Käu-lun beehrte ihn im lobten Jahre 
seiner Regierung mit dem Titel eines Zimvan, 
und schickte den Generai Ran-dii ab, die Iiiski- 

i 

.4 ' - , . 
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Landereien des Dawszii zu besetzen. Der 
schwache Dava%ü % vdeiu sich -nicht halten konnte» 
floh in der Hoffnung, Hülfe « e Aalten , tu sei« 
nem geUeiftesten Vasallen» d*m,JJsehikskiscben re-' 
gierenden Fürsten Hokis . • Im Unglücke verlas- 
sen einen gewöhnlich die Freunde ; dieser aber 
verlief* ihn nicht, sondern übergab ihn mit seine» 
ganzen 'Familie den Feinden. So w«r das Bndo 
der Macht 7 des furchtbaren Dschungorischen 
Hauses, . ... 1 : .' < f . . . r 

Der unruhige Amursana wollte sich htm auf 
den Dschungorischen Thron schwingen. Es gelang 
ihm, durch seine Klugheit das Volk aufzuwiegeln; 
aber er würde, nachdem er durch seinen unruhi- 
gen Charakter die gänzliche Vernichtung der r 
Dschungorischen Nation verursacht hatte, gezwun- 
gen , blofs mit sieben Mann nach Rufsland zu 
fliehen, wo er auch starb.. 

Amursands Familie wurde nach Peking ge- 
bracht und all sein Volk aufs Haupt geschlagen 
und unterjocht. 



Der Bucharische Fürst, Hodscho - Mummt (Mm- 
homet) war einer der geachtetsten Visallen des * 
Dschungorischen Hofes. Seine Hauptstadt war 
Jarkau* Die Zeit verändert Alles; der Dschun» 
gorische Fürst hatte ihn im Verdacht, als wenn er 
von ihm abfallen wollte. Die Hofleute bestärkten 
noch denselben. Endlich wurde er überfallen, ein- 
gesperrt und einige Jahre in der Dschungorei ge- 
fangen gehalten») Seine beiden Söhne' Buladun x 
und Modsidsohan theilten mit ihm sein trauriges 



Digitized by Google 



Lobs. SieterWelteri iihwfkeäfeit r *« «tir m«u» 
ScUverei zu- gcrathen. D«piVat»i starb und *die? 
aller ihrer Güter beraubten, Sühne bekamen Ut*£ 1 
Hauptstadt J^ÄaWa-ttirucic. Die «Anhänger ihrer 
Vater« gaben inne* den Gedanken* ven ßfcim* ab» I 
zufallen, oder besser gesagt, die Freiheit, in die 
6ie durch den Sturz des Dschungörischen Hauses 
gesetzt wortai, wieder zu behaupten. Baltdutt 
kielt es für zwecknaäfsig, mit alten herrschenden, 
Tatarischen Fürsten einen Congrefs zu halten t Hod+ 
sidschan wollte durchaus die .Gränzen vertheidigt 
wissen. Die Meinung des Letztern würde von Al- 
len angenommen, und man beschiofs, das Mand- 
schuische Heer zu erwarten. Alle waren fest über- 
zeugt, dafs sie über die, von dem langen und sehr, 
beschwerlichen Marsche ermüdeten Truppen nicht' 
nur siegen, sondern auch viel Beute machen wür- 
den. Es wurden in alle Gegenden Befehle zur 
Rüstung geschickt. Zur Gegenpartei gehörten 
alle, ihrem.Hause nicht wohlwollenden Fürsten von 
Kutsche, Oodui* &ßitsehinskii, Gadammut und der 
Aksuskiscbe SebihurdiL Diese befürchteten von 
der Seite der beiden Brüder Gewaltthätigkeiten und 
flüchteten daher nach MiT s um derfc Schutz zu 
suchen« .* *• r -»ii * 

J * 

Der kluge Hodsidschan versäumte nicht, den 
zur Aufhaltung de* Feinde» so wichtigen Kutsches- 
kischen Weg einzunehmen. Als der Iliskttche Ober- 
cemmandeur dieses erfuhr, schickte er sogleich ei-' 
nen Theil seiner Armee unter der Anfährung des 
Generals OmintUa dorthin ab. Dt* Fürst Oodui 
sehlofs sich mit einer Compagnie seiner Tataren an 
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a^lSokmeujund loo Mandsehpren b* 
stehende Gorp/^a»^ Auf Marsche fanden si# 

hei de* Berken Bvd$i1* ..als Bestätigung der feinde 
liefen Unternehmungen drei erschlagene Verwandte 
des Ooduü : sDer, «durch diesen Anblick erbittertem 
Oodui verdoppelte, seine Schritte, um schneller ei* 
nen Anfall auf die Mandschuren w thun; der A«b 
«ihrer dahi*g«g«m gieng mit langsamen Scbrittei* 
iPOrwän** DeriKutscheskiscbe ÄbduKÜm, ein* 
verborgener freund des Hodsidschan, beredete sie. 
listiger weise, in die Stadt Kutsche hinein zu mif» 
&6bire» , was. auch der Mandschurische General* 
•ich a|af den.Rjuhm seines Hofes verlassend, beinahe 
gethan bätfe. £r verdankte sein Leben und die 
SrhaUung seines Heeres den Ratbschlägen der Für? 
sten Oodui und Hadamut; noch mehr aber der 
Widersetzung der Solonen. Diese beiden Fürsten 
waren mit dem Heerführer unzufrieden. Oodui 
wird Gehülfe des Generals Arhaschan*. Der Marsch 
dieser neuen Armee von Kutsche wird durch da? 
Land der Turguten bestimmt. Die Stpdt Kutsche 
liegt auf einem Berge und ist eine Festung, bei 
welcher man mit Canonen nichts, ausrichtet* Dife 
Belagerung derselben dauerte einen Monat, obn* 
allen Erfolg. Buladun und Hoäsidschan waren \ 
wieder genöthiget, in die Stadt zu dringen. Die 
Mandscimiscne Armee hat kein anderes Mittel, wei- 
ter der Stadt beizujtpmmen, als ein* Mine anal* 
legen, vvelche« aucA unglückUcli ablief 5 denn als 
die Tataren merkten, was das für eine gefahrvolle 
Arbeit war, so leiteten sie aus einem Flosse eine* 
Canai in die Min« und ersäuften auf diese Art W 
Qffkiere nebst 600 Gemeinen* Bei allem 4tm sab 
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der Fürst Oodui vorher, dafs der Feind sieh triebt 
in der Stadt würde halten können, und dafs er 
sich bestimmt nach Jarkana wenden würdet Die 
Wege waren ihm bekannt, der eine nach Aka 
führt über den Flufs Weigan, welchen man wegen 
seiner geringen Tiefe leicht durchwaten kann; 
der andere aber über die Ooser - Gobii f und dieser 
Letztere wird für den besseren gehalten. Er rieth 
dem Obercommandeur bei Zeiten durch einen 
Hinterhalt sich zu verstärken und andere zweck» 
mäfsige Maafsregeln zu nehmen, aber man gab 
auf seine Rathschläge nicht acht. Die Soloaen be- 
packten ihre Elephanten , um sich auf die Flucht 
zu begeben. Alles dieses wurde dem General vor- 
gestellt, aber sein, nur an Gastmäler denkender, Kopf 
bekümmerte sich um gar nichts. 

y Die Nacht löVte aHe Zweifel. Der Fürst flüch- 
tete mit einer starken Begleitung nach Aksa; da 
man ihn hier nicht aufnahm, so warf er sich nach 
Usthi; aber auch an diesem Orte wurde er zu- 

r 

rückgewiesen; endlich war er genöthiget, nach 
Jarkana zu gehen. Der Kuscheskische Comman- 
dant Ardsar öffnete die Thore und überreichte 
ihm die Schlüssel der Stadt. 

Die aus 1,000 Mann Tataren bestehende Gar- 
nison wurde ganz vertilgt* Der Sohn dss Oodui, 
Osman wurde Commandant oder Akim - bek. Er 
liefs viele Familien für den, seinem Hause von den* 
selben angethanenen Schaden , ohne alle gericht- 
liche Untersuchung ermorden.' Der Kaiser erfuhr 
diese That und sie wurde mit zu den Verbrechen 

■ 
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krtArchamchan gerechnet, der für die Durchlassung 
des Feindes aus Kutsche schon gerichtet wurde. Ar- 
haschen wurde geköpft, und das Commando dem 
Fürsten Dschaohui und dem Solonischen Fürsten 
Fute übergeben. Es wurde ihnen durch einen 
kaiserlichen Befehl Aufgetragen, unverzüglich haebr 
Aksu zu marschiren, aber hier erlitten sie von ! de* 
vartreilkhen Armee des Höüsidschan grofse Niedert 
lagen. Als sie einstmals heftig vom Feinde at- 
taquurt wurden, eilte der General Aligan zu ih- 
rem Glücke zwar ohne Hülfstruppen f aber mir 
700 Pferden zu ihnein. \ \ v 4 

Dieser listige Aligun, der den schlechten Zoi 
stand der Mandschuischen Armee erfahren hatte, 
JL£e£i unter dem feindlichen Heere das Gerücht 
verbreiten, dafs die Mandschuren 30,000 Mann fri- 
sche Hülf Struppen erhielten, und, um dieses noch 
wahrscheinlicher zu machen, befahl er, als er im 
Angesichte des Feindes war, seinen Leuten, die 
Pferde recht stark herumzujagen, damit sich die 
Luft mit Staub anfülle. Die Feinde, . betrogen 
durch diese List» geriethen in Angst und Verwir- 
»ag, die Mandschuren hingegen sammelten alle 
ihre Kräfte und fielen mit ungewöhnlicher Heftig« 
keit über den bestürzten Feind her. Das Ge- 
metzel war beiderseits stark und blutig, doch zu- 
letzt siegte die Tapferkeit der Mandschuren über 
die Tataren , welche nach Jarkäna flüchteten:. 
Durch diese Schlacht wurde alle Gemeinschaft mit 
jenen Gertern aufgehoben. Der Kaiser, welchen 
Ton den frühern Unfällen seiner Armee gehört 
hatte, schickte noch ein aus Mandschuren. Chine- 

• .... f 
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len/Solonen und TschaharsKfrcberr Mongolen be*» 

stehendes Heer mit dem Befehl , alle «ich Wider* 
setzenden niederzumachen. Diese Truppen kameri 
in Aksk an , und vereinigten sich, mit der Haupt« 
armee. < Dschoakui rückte gegen* Kaschhar 'an* 
welches sich ohne Widerstand efegab. Gadamui 
.wurde daselbst Coramandant, Ms die Fürsten Bn- 
laduh und Hqdsidschan keine Hoffnung mehr? hat^ 
ten, «iah au erhalten, so verliefsen sie Jarkand 
und flüchteten- nach Hötaen. Jarkand wurde un- 
verzüglich der Aufsicht de* Fürsten Oodui über- 
geben. Das Heer verfolgte . den Feind nach 
taen y welcher, so sehr er auch eine Schlacht floh, 
dochrsctfetzt: genöthiget wurdfe, -eine zu liefern, 
durch, welche er das Unglück hatte, seinen befsten' 
General» Abdukrim zu verlieren, £t verlor auch 
diese Schlacht und flüchtete nach' Badakschan. 
Alle Tatarischen . oder Bnchnoischen Herrschaften' 
wurden nach, und nach von den Mahdschuren be*' 
setzt. Der Feind konnte sich in Badakschan nicht 
mehr: halten und beschlofs daher, sich nach In- 
dostan au begeben ; aber der Badakschänskiscbe 
Fürst, welcher den Zorn des Mandschurischen Für-* 
•ten fürchtete, versperrte ihm den Weg dorthin/ 
und vernichtete sein ganzes Heer* So war das- 
Ende dieses anhaltenden und blutigen Krieges» 

Das Heer kehrte nach Jkrkana zurück; 
Dschpohuk und Fute erhielten Diplome auf die' 
Würde eines Cun <Graf). Der Fürst Oodui ist 
zum Beile (Fürst vom dritten Range) ernannt wor* 
den« und hat seine Stelle als Jarkanskischer Gou- 
verneur mit dem Titel eines Ahim>-beh beibehält 
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ten. — Kadamut ist Aksuskischer Akim>bek mit 
dem Titel eines Grafen und Osman in kuuche, 
bei «einem vorigen Posten geblieben. Der Ba- 
dakschalskische regierende Fürst hat, so wie auch 
der Buritskische die Beweise der ihm schuldigen 
Dankbarkeit erhalten. 

Die Tataren haben sich nicht bald zu diesem 
Heuen Joche gewöhnt. Die Uschikskischen Ein- 
wohner, erbittert über die Bedrückungen des Goi*. 
Verne urs Abdul, sind aufrührerisch geworden, und 
haben nicht nur ihn, mit seinem, Hause, sondern 
auch seine ganze Familie ermordet. 

Ihre Baserei ist zu einer solchen Stufe gestie- 
gen, daTs alle Mandschuiscben Beamteten und selbst 
die Gemeinen ein Opfer derselben wurden. De* 
N Ärsusiische General eilte endlich , diesen Aufruh* 
2u stillen, aber der Hauptmann der Bebellen Atat- 
pur bot ihm männlich die Spitze ; der Kutscheski* 
sehe General Qboo hatte ebenso wenig Erfolg. 
Der Kaschharskische General Naschitun war end- 
lich, in Verbindung mit dem Feldherrn Minsckui 
Und Jungui, mit 1 0,000 Mann Truppen aus Mu+ 
surdaban herbeigeeilt und mit vieler Mühe ge- 
lang e$ ihnen Alles wieder in Ordnung zu bringen. 
Unter den Erschlagenen war auch der General 
Bjdntaga. Durch dieses Ereignifs kamen beinahe 
schon die andern Fürst enthüm er in Wallung. Un- 
terdessen befand sich die Gemahlin des Oodui in 
Kutsche. Als sie von diesen Unruhen hörte, so 
reiset e sie schnell nach Jarkdna, um durch ihr* 
Rathschläge nicht nur ihre Unterthanen zu be- 
sänftigen, sondern um auch den Oodui selb«, des- 
sen Gesinnungen sehr zweifelhaft waren, zur Fried- 
JV\ A. G. E. 2 IL Bit. 4. St. D d 



4^a AkfaihdlsMkgdn.. 

J^fckeitv ^Jiew^gexu : *;Diese männliche Fürstinn iau r 
t^?4rvi*fet e i< ^ urc ^ ibie rrAnl^unft in der Stadt alle 
neoe ynruhen. Sie^eifttriCs theils durch ihre ent- 
schlossene v . Strenge , theüs r durch ihre lockenden 
Schmeicheleien, die schon geschärften Waffen der, 
Bürger. Nachdem sie die Wa#en hatte zusammen 
$#ninejn Jasseitf, befahl ;s}e die Heerden in . die ent- 
ferntesten Steppen zu treiben. Das Aksuskische 
Volk war in ähnlichen Umständen, aber der Fürst 
tilajar ;hen)mte durch- seinem wohl angebracht* 
Strenge all? feindlichen Anschläge desselben. Uschi 
wurde indessen noch immer belagert« Dip Tatari- 
schen, Fürsten standen mit den Mandschuischen 
Truppe so, dafs sje ,gegen Süden an einen Berg 
stiefsen,, gegen Nprden abpr hinter einem Walde, 
eine h<ri beweist weit an einem Flusse postirt wa*. 
re#. Jlier standen .sie »vpm 4*?a bis zum /ten Mo, 
qajte ohne, allen Erfolg. Die Rebellen, welche viele 
Ausixe inachten, entschlossen sich, den Wald in 
einer Nacht, aj^zuhauen^ Pieses brachte den Mand r 
schuen grofsen Vortheil; denn es v wurde ihnpn da- 
durch ein« guter und bequemer W«tg V& m BuTcfe 
marsch ihres Heeres gebahnt. Die blofse Annäjie- 
r^ing derselben an die Stadt brachte alle Ein* 
wobner derselben in Verwirrung. Atuptur tödtete 
^ith selbst, urri einem grausameren Loose zu ent- 
gehen. Die Stadt wurde eingenommen, und die 
Einwohner ausgerottet^ ^ 
Der Turgitskische Chan jübaschii ist ein Nach- 
komme des O'ikii, welcher durch die Bedrängun- 
gen der Dschungoren genijthiget war, mit sei- 
nem ganzen Volke, nach Rußland zu flüchten. 
Er hatte sichln der Wolga in den Saratowschen 
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'Steppen angesiedelt. Zur Zeit seihe? Ueberganges 
war -seine 'Herrschaft schlecht bevölkert und arm. 
Sein Niederlassungsort wurde Obsir genannt. Die 
Gegend ist für das Nomadenleben eine der vor- 
züglichsten. Es regierten in dem Zeitraum von 
j 70 Jahren oder vor Qiokii bis Ubaschii 7 Für* 
sten» Das glückliche Leben ihrer Unterthanen war 
die Ursache ihrer starken Vermehrung. Ubaschii 
nömadisirte mit seinen Unterthanen, welche aus 
460,000 Familien bestanden, an der südlichen Seite 
der Wolga, und Taidsi Otok an der nördlichen 
mit 400,000. . *. 4 » i 

• Im aoten Jahre der Regierung des Kaen-lun 
(1755) bekamen sie durch die Unruhen derDschun- 
goren einen Zuwachs durcli die geflüchteten Der- 
beten, Kuivaten, Hoschoten und durch Scheren, 
; der mit .seinen Oloten übergieng. . . -Der Russische 
Kaiser nahm sie gnädig auf und wies ihnen ei- 
nen Platz unter den frühern Flüchtlingen an« 
Sie wurden die neuen Tu r guten genannt. 

, .Rufsland gränzt gegen Süden an die Türkei. 
Obgleich es dem Sultan keine Abgaben liefert, so 
führte es doch mit demselben . einen blutigen Krieg, 
in welchem 10,000 Turguten umkamen. Als man 
zum z weitenmale zu einem solchen Kriege auffor* 
derte, so heng Ubaschii än^ durch neue Flüchtlinge 
verstärkt, an, die Flucht in die verwüsteten Gegenden 
der Dschungorei zu denken. Um seine Unterthanen 
zu einem solchen Schritte zu bewegen» liefs er das 
Gerücht verbreiten, als wenn der Russische Kaiser 
tinter dem Vor wände eines Krieges mit den Tür- 
ken alle jungen Leute vom I5ten Jahre an entfer* 
nen wollte, um die übrigen zu vernichten» Der 

D d* 2 
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leichtgläubige Pöbel entschloß «ich ohne grote 
Ueberzeugung zur Flucht , welche im 3J>ten Jahre 
4er Regierung des Kaen-lun Statt hatte (1770). 

Im loten Monate konnten sie wegen der noch 
nicht zugefrornen Wolga sich mit den, auf der an- 
dern Seite wohnenden Geschlechtern nicht vereini- 
gen und erschlagen gegen 1,000 Russen, die unter 

ihnen lebten. 

An 400,000 Familien ergriffen damals die 
Flucht; vier Städte wurden von ihnen zerstört 
Der Russische Kaiser, der dieses erfuhr, schickte 
ihnen einen General mir einer Armee nach; aber 
die Turguten waren sctoon über Regent ur nach 
China geflohen. Bei ihrem Eintritte in dieses 
Land nahmen sie den Weg von Bargaschion wel- 
cher über Steppen führt * unfruchtbar und ganz 
von Wasser entblö&t ist; Ihr schönstes Vieh gieng 
auf diesem We^e verloren. Ubaichii war durch 
die Noth gezwungen, die Oerter Zinkos und Tschar- 
schen einzunehmen. Der Hasakskische Fürs* Ablui 
Und die beiden Fürsten Aburkis und Aburbinbi 
haben theils in der Hoffnung, eine gröfse Beute zu 
machen, theils aber auch die Verwüstung ihrer 
Länder befürchtend, ihm den Krieg angekündigt. 
Da sie aber nichts ausrichteten, so mufsten sie es 
sich gefallen lassen , dem Ubaschii den Durch- 
marsch durch ihre Länder nach Kezik und Juid- 
schi zu erlauben. Auch hier wurde er nicht bes- 
ser empfangen; denn die Einwohner überfielen 
ihn mit 10,000 Mann und die Hasaken gaben dem 
Iliskischen, das Obercommando führenden General 
davon Nachricht. TurgtU schlug sein Lager in den 
Ortschaften Oleria und Naluria mit dem Vorha- 

1 
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beii, sich au» allen Kräften zu widersetzen, auf. In 
dieser Lage der Sachen vergieugen 15 Tage. Aus 
Iii wurde verordnet, den Feind aus allen, dem 
Mandschuischen Reiche gehörenden , Gegenden zu 
verdrängen, und im Fall er sich zu halten ver- 
suchen würde, ihn zu vernichten. XJbuschiU der 
von dieser Vorschrift erfahren hatte, gieng auf 
Aorathen seiner Lama's über den Alatur zum Iiis- 
fischen Lande in der Hoffnung , da glücklicher zu 
seyn. Die Feinde umringten ihn von allen Seiten, 
legten ihm allerlei Hindernisse in den Weg und be- 
drängten ihn sehr. So wurde er ein Spielzeug in 
der Hand der Glücksgöttin, verlor die Hälfte sei- 
ner Unterthanen, und wurde endlich in die un- 
fruchtbaren und unbewasserten nördlichen Scbara- 
bekskischen Steppen hineingetrieben. Hier raufste 
er sich mit dem, aus den Wunden der Pferde und 
Ochsen fliefsenden, Bi ute nähren. Endlich ent- 
schlofs er sich, den Mandschuischen Hof um Schutz 
zu bitten. Vieh und Menschen starben an der Pest, 
so dafs nur der lote Theil von dem gänzlich aus- ' 
gemergelten Vieh nachblieb, übrigens hatte er un» t 
schätzbare Reichthümer. Bei solchen schlechten 
Umständen bahnte er sich einen Weg durch die 
Gegend Tarnend* in's eigentliche Mandschuisch- 

Chinesische Reich. 

Hier hören die kiemen Fürstentümer nach 
und nach auf. Der Chinesische, Mandschuische 
Kaiser schickte einige Beamteten ab, um ihn 
wegen der Ursachen seines Einfalls zu befragen. 
f Ubasckii berathschlagte 7 Tage lang mit sei- 
nen Fürsten, Edelleuten und Lama's und er« 
klärte endlich, dafs er sich unter den hohen Schutz 
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des Chinesischen Kaisers zu begeben wünschte; 
Er verschaffte sich auch eine Zusammenkunft mit- 
dem Chinesischen Obergeneral und überreichte dem 
Kaiser, als Zeichen seiner Unterwürfigkeit, aus Jaspis 
verfertigte Gefäfse von grofsem Werthe, eine Wand- 
uhr, die zugleich spielte , einige Taschenuhren,: 
Kleidungsstücke, goldene Münzen und andere, un- 
bedeutende Kleinigkeiten; aufserdem aber auch 
das Siegel, das seinem Stamme der Kaiser Juil, 
welcher von der Mimskischen Dynastie abstammte, 
gegeben hatte. Der Generai nahm diese Geschenke 
an, und nachdem er die nöthigen Erkundigungen 
eingezogen hatte, stellte er dieses alles dem Kai« 
ser, der sich damals in der Hauptstadt der Steppe 
Schehor befand , vor. Er befahl durch seinen 
Schwager, den Pürsten Septem- Baldschura, ihm 
den Ubaschii vorzustellen, welcher auch unverzüg- 
lich mit einer Begleitung von 13 Mann erschien. 
Der Kaiser nahm ihn mit der gröfsten Gnade un- 
ter seinen Schutz, und befahl, ihm einen Wohn, 
ort anzuweisen. Ubaschii wurde in der Würde 
eines Chans, welche er vom Russischen Kaiser er- 
halten hatte, bestätiget. Der Fürst Zebek- dordsii 
bekam den Titel eines Bajantuskischen Zinwan 
(Fürst ersten Ranges); Scherena den eines Bolik- 
tuskischen Dsuenwan ( Fürst vom 2ten Range) ; 
Banhara* den eines Bischiltuskischen Dsuenwan. 
Der Fürst Gungea wurde Beile (Fürst vom dritten 
Range), der Fürst Baizik bekam , die Würde eines 
Gun's oder Grafen. Aufserdem sind noch 3<* 
Mann auf UbaschiVs Vorstellung mit der Paiddis- 
kischen Würde beehret Worden. Käu-lun ver- 
teilte die Unterthane» des Ubaschii im 38ten 
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Jahre seiner Regiefcüng'XiJ^j)'" iA IJföhüngorei. 
Der Fürst Momentu bekam seine Herrschaft in 
den Steppen Dscholetus. Nach dem Tode des 
Ubaschii folgte ihm sein 8jähriger Sohn Zeren- 
amdscha. In den kritischen Bemerkungen des 
Tschun-Juan wird Ubaschii als äufserst undank- 
bar gegen den Russischen Hof geschildert. 

r / 

Die durch %dier Wagen 1 des Kaisers Kapn- lw 
aufser dem Lande der Dschungoren eroberten Für- 
stentümer sind folgend?: Uschi, Kaschhar, Jar~ 
kan, Ho tan, Aksie, Kutsche , Schaar, Sairima, 
Pidschan , Iii, Kurie, Bukur, Bai f Hara und 
Schar a. • * 

Nachschrift des Herausgebers. 

Obgleich dieses Chinesische literarische Pro- 
duct, so wie es da liegt , für unsre Teutsche Geo- 
graphie und Statistik sehr wenig Ausbeute' giebt, 
und es sehr zu wünschen gewesen wär£, trafst der 
Uebeisetzer dasselbe mit einem , historischen Com- 
mentar oder erläuternden und berichtigenden P^qten 
begleitet hätte i so schien es mir doch interessant 
genug, um es als eine literarisch - geographische 
fcuriosität und Materialien- Sammlung , aus der iri 
der Folge ein historischer Kritiker vielleicht man- 
ches Factum benutzen und; berichtigen kann , hier 
aufzunehmen. Sollte nicht vielleicht ein Storch und 
Adelung, oder sonst einer der würdigen GelfehrtÄi in, 
St. Petersburg — die unstreitig äazu die beste Ge- 
legenheit haben — sich das Verdienst machen, uxj$ 
hierüber nähexe Erläuterungen zu geben? j?. 
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I. 

The possibility of approaching the North Pole 
asserted. By the Hon. S D Barrington. A 
new edition. With an appendix, containing 
papers on the same subject and on a North 
West Passage, by Colonel Bbatjvoy, FR* 
S. lllustrated with a niäp of the North Pole, 
according to the lotest discoveries. London^ 
printed for T. and J. Allman. 181& 8, 

(Mit Vergleichung de» Chartchens vom Ndrd-Pol im vorigen 

Stücke der N. A.G.B.) 

' ' ' ' i ■ 



neue Abdruck der Abhandlungen Barrington's 
ist ( zumal da sie im Buchhandel vergriffen waren) , im 
jetzigen Momente der gespanntesten Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand, sehr verdienstlich. 

Der Erste, den die Idee der Möglichkeit einer Be- 
fahr ung des Nordpols, um den Weg nach Ostindion tu 
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finden, begeistert hatte, scheint der Kaufmann Thorne in 
Bristol gewesen zu seyn, der seine Idee im Jahr 1527 dem 
Könige Heinrieh dem Achten mittheilte. Der früheste, 
wirklich gemachte Versuch aber, den man kennt, ist die 
im J. f6o7 von einigen Londner Kaufleuten veranstaltete 
Expedition. Diesem Versuche folgten dann in fast un- 
unterbrochener Aufeinanderfolge mehrere , obgleich nie 
' ein Gelingen des Unternehmens der Vorganger zur Nach- 
folge reizen konnte. Auch wurden alle diese Expeditionen 
blofs von Privatpersonen ausgerüstet. Ein so hart* 
nackiges Verfolgen der einmal ergriffenen, wirklich gro- 
Isen Idee gereicht den Engländern nicht wenig zur Ehre. 
Endlich nach mehr als anderthalb Jahrhunderten liefe 
die, bis dahin indolent zusehende, Regierung sich selbst 
aus- dem Schlafe rütteln , und im Jahr 1773 gieng un- 
ter Gommando des Capitan Phipps, nachmaligen Lords 
Mulgrave, eine vom Könige seihst ausgerüstete, Expe+ 
dition ab. 

Der Mann, der zu dieser denkwürdigen Unternehmung 
vornehmlich rieth, und durch seine gründlichen Ausein- 
andersetzungen der Wahrscheinlichkeit eines, über den 
Pol selbst zu findenden, Weges der eigentliche Urheber 
derselben ward, ist Hr. Daines Barrington. Er hatte 
seine Gründe der Royal Society vorgetragen , und diese 
sich sofort an den, damals an der Spitze der Admira- 
lität stehenden, Lord Sandwich gewendet* Die Unter- 
nehmung scheiterte, indem Capitan Phippi zwischen den 
Breiten 80 und gl eine mehr als zwanzig Längengrade 
weit sich erstreckende Eismauer fand, in welcher sich 
nirgends eine Oeffnung »eigte. Dennoch glaubte Bar- 
rington seine Ansicht der Sache dadurch keincsweges 
vernichtet. Er war, nach den vielen, schon gesam- 
melten Thatsachen, überzeugt * dafs zuweilen andere 
Umstände vorwalten , und dann das Project allerdings 
ausführbar sey. Mit rastlosem Eifer fuhr er im Sam- 
meln solcher Thatsachen fort. Als er seine Materia* 
Ken ziemlich vollständig glaubte, las er sie der Royal 
Society vor, und gab sie dann im Jahre 1776 vollstän- 
dig im Druck heraus. 
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t ' Bei Vier uns vorliegenden, zweiten Ausgabe ist (wie; 
bei Englischen Büchern oft gefunden wird) ein seltsames 
Durcheinander, wobei man schwer iu's Klare kommt, wer 
sie redigirt hat. Der „ Appendix" > besteht aus weiter.' 
Nichts, als aus zwei in Thomson"** Annais of Philosoph? 
vor Kurzem bereits mitgeth eilten, sehr interessanten, Auf- 
sätzen des Colonel Beaufoy , und in der Vorrede, die 
«ich S I bis XI befindet, sagen die Verleger, Herr * 
Beaufoy habe ihnen den Wiederabdruck aus den An- 
nals erlaubt. 

Dann kommt von Seite XIII bis XXIV eine Vorrede, 
ohne EJamen, Ort und Datum mit der Ueberschrift: Pre» 
face to the Polar Trdcts ; by tke honourable D.dines 
Bar ringt on. Dieser Vorredner spricht zugleich als 
Autor der Abhandlungen und des „Appendix." Unver-? 
kennbar ist es Beaufoy, und für dieses so wunderliche 
Gewirr in Titel, Vorrede und Anhang entschädigt er 
durch seine verständige Ansicht der Sache selbst. 

I * t * * * ■ 1 V 

,,Ich gebe sehr gern zu," sagt er(S.XIV), ,,dafs bei der 
„immer bleibenden grofsen Unzuverlässigkeit der Durch* 
„fahrt dort, wo sie jetzt gesucht wird, (auch wenn sie 
„gefunden werden sollte,) in Meeren, wo der ^Veg durch 
9 ,das, in weiten Gefilden sich zusammenhängende, Eis 
„noth wendig sehr oft versperrt werden mufs, kein esw eges 
„eine grofse Aussicht für den Handel mit dieser Durch- 
„fahrt sich eröffnet! Ich nehme auch wahr, dafs seit 
„der Rückkehr der Resolution und der Endeavour an die 
„Möglichkeit einer nordöstlichen .oder nordwestlichen 
„Durchfahrt aus dem Grunde von Vielen nicht geglaubt 
„wird, weil es diesen unsern Schiffen in zwei auf ein- 
ander folgenden, Jahren wegen des. <£ises nicht möglich 
„war, über den pisten Grad vorzudringen. Allein, ab- 
gesehen davon, dafs das sich anhäufende Eis oft in 
„verschiedenen Jahren an ganz verschiedenen Stellelt 
„sich findet, so wurden jene Versuche auch im Mo- 
„nat August gemacht, welcher gerade, wie ich in fol- 
genden Abhandlungen bewiesen zu haben glaube, die 
„Jahreszeit ist, wo das an den Küsten aufbrechende Eis 
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„nach allen Richtungen hin im Meere herumschwimmt, 
„und in Massen von unermeßlichem Umfange sich 
„fasteeftst. " 1. 

„Diese ungeheuren Eisfelder sieht man allerdings 
„häufig wieder verschwinden. Aber wessen Standhaftig- 
„keit ist so heroisch und kann es so sehr seyn, dafs, er, 
„wenn er schon in sehr hohen Breiten sich befindet und 
„den Winter mit schnellen Schritten sich nähere sieht, 
„auf's günstige Ungefähr warten möchte? Wenn dagegen 
„das £is auch wirklich im April und Mai schon sich zu 
„Feldern ansetzen sollte, (was nach meiner Vorstellung; 
„nicht der Fall seyn kann, da das schwimmende Eis des 
„vorigen Sommers fast sämmtlich verschwunden seyn 
„mufs) , so wird doch in dieser Zeit der Schiffer, da er 
l „die Wärme mit jedem Tage zunehmen sieht, mit einer 
„ ziemlichen Kaltblütigkeit das Freiwerden seines Schilfes 
„von einer temporären Eisunilagerung abwarten können, 
„Die Lage des kühnen Abenteurers ist unter solchen Um- 
ständen mit der eines Reisenden zu vergleichen, der zu 
„Pferd über eine weile Strecke auf dem Küstensande reisen 
„nw;f?, Ist es eben die Zeit, v.*o die Fluth bald wieder 
„eintritt, so giebt er seinem Rofs die Sporen, weil er das 
„fürchterliche Meer gleichsam auf den Fersen hat. Ist 
„aber eben erst die Ebbezeit angegangen, so reitet er 
,,mU völliger Seelenruhe langsam hin, da mit jedem Au- 
„ genblick 0, den er an seiner Zeitf verliert, das Meer sich 
„weiter von ihm entfernt." 

„Ein neuerer merkwürdiger fehlgeschlagener Versuoh, 
„der Vielen den Glauben an die Möglichkeit einer nord- 
„ westliehen Durchfahrt geraubt hat, ist der des Capitän 
„Picktrsgill, der mit seiner armirten Brigg der Lowe 1776 
„nicht zum Zwecke Kam " 

,, Allein Capitän Picker sgill lief erst am loten Junius 
„aus, und alles d(ts schwimmende oder sich in Massen 
„ansetzende Eis, dem er an der Westküste Grönlands 
„begegnete, hätte er als unvermeidliche Begegnung vor- 
„aus vermuthen sollen. Und dennoch scheint mir ge- 
„rade aus seinem Tagebuohe vom 3isten Augast hervor- 
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„zugehen, dafs er diese Hemmungen keineswege» bedeu- 
tend fand, und dafs nach der überstan denen Noth, wel- 
sche diefs Eis machte, seine Hoffnungen einer zu finden- 
„den Durchfahrt sehr lebhaft waren. u 

• » 

PickersgiWs Tagebuch sagt nämlich: „„Ich schliefse 
„ „mit ein paar Bemerkungen über diese Region der Erda 
' „„(Grönland), von der eine gar furchtbare Schilderung 
„ „durch Leute gemacht worden ist, welche, in der Ab- 
„'„sicht desto mehr ihr eigenes Verdienst hervorzuheben, 
„ „gemeine Begegnisse wie rrofse Gefahren und Schwie- 
rigkeiten darstellen, blofs weil die Orte, wo sie so viel 
„ „erlitten haben wollen, unbekannt sind, und wenig oder 
„ „keine Wahrscheinlichkeit da ist, dafs Jemand ihnen 
„ „widersprechen werde. Ich spiele damit nicht auf ge- 
„ „wisse Personen an. Aber nach manchem Gespräch mit 
„vielen Gapitänen von Grönlandsfahrcrn oder den Aus* 
„„rüstern derselben und nach Anhörung ihrer furc]iter- 
„„liehen Geschichten von diesem Lande kann ich nicht 
„ „umhin, darauf aufmerksam zu machen, dafs die Tendenz 
„„solcher Mährchen Irreführung derer ist, die mit sehr 
„„löblichem Eifer Wohlthäter ihres Vaterlandes werden . 
„„möchten, nun aber durch dergleichen Entstellungen 
„ „davon abgeschreckt werden. Ich werde Beobachtungen 
„„über das Eis, über die Atmosphäre, über Forbisher- 
„„Land und über die Möglichkeit einer nordwestliehen 
„„Durchfahrt in Kurzem öffentlich bekannt machen.""*) 

„Diefs ist jedoch unglücklicherweise durch Gapitän 
9r VitkersgilVs Tod verhindert worden, u. s.w. " — 



Wir theilen noch den Schlufs dieser Vorrede mit, 
denn er spricht klar aus, was jetzt noch die bedeutend- 
sten geographischen Dcsiderota sind, die nur in England 
mit Erfolg der Regierung an's Herz gelegt werden können. 

„Die Englische Regierung htfst , um das Einschwär- 
„zen verbotener Waaren zu verhindern, immer einige 



*) „Phil. Trans, for 1778 > part. II. p, 1063." 
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„Schnffe an der Nordkürte von Schottland kreuzen. Diese 
„Schiffe tollten von nun an Weisung erhalten, dafs sie 
„jeden vielversprechenden Südwind benutzten, um so 
„weit nach Norden hinauf tu -segeln, als das Eis es nur 
„erlauben wolle. Die Mannschaft eines solchen Schiff« 
„ würde durch die, vom Parlamente versprochenen Be- 
lohnungen hinreichend dazu ermuthigt seyn. Wenn Ein 
„Versuch fehlschlägt, bleibt darum immer Hoffnung, dafs 
.„ein Anderer gelinge. 1 * 

— — - „Ferner müfste unser, in Neufundland stationir- 
„ter Commodore ebenfalls ein Schiff absegeln lassen, um 
„den ganzen nördlichen Theil der Hudson'* -Bai zu er- 
forschen , mit welchem wir bis jetzt noch so sehr unbe- 
kannt sind." f 

„Solche Versuche könnten, wenn wir nicht Krieg, ha- 
„ben, fast in jedem Sommer Statt finden, und ich sollte 
„meinen! eine so wissenschaftliche und reiche Nation, , 
„wie die Englische, werde, so lange nur noch irgend ein 
„Schimmer von Hoffnung da ist, nicht ermüden, bei je^ 
„der Gelegenheit angemessen ausgerüstete Schiffe zu fer- 
neren Versuchen abgehen zu lassen, sowohl um die 
„Nordwest -Durchfahrt durch Baffinsbai , als um die 
„Nordost - Durchfahrt über Nova Zembla zu finden." 

„Die Küste von Korea , der nördliche Theil von Ja- 
„pan und die Lequieux - Inseln müfsten ebenfalls er- 
forscht werden. Der wohlfeilste und befste Weg, den 
„man dazu einschlagen könnte, wäre vielleicht, dafs man 
„ein, iu Canton mit Victüalien zu versehendes, Schiff im 
„Dienste der Ostindischen Compagnie dazu bsatiinmte." 

„Diefs wäre das Hauptsächlichste, was zu Erlangung 
„besserer Kenntnisse von den noch unbesuchtesten Regio- 
„nen der nördlichen Hemisphäre geschehen muls." 

„Die Erfordernisse zum Weiterkommen in dar Kennt- 
„nifa von der südlichen Halbkugel scheinen folgende: 

„Eine ganz vollständige Umschiffung Neuhollands 
„sollte unternommen werden,*) die wenigstens zu einer 



*) Diefs ist nun gegebenen und wir kennen die Kütten von 
Ntu - Holland voll$Un*if. B. 
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• „bessern Kentitnifs von einigen Küsten dieses tmermefs- 
»liehen Eilandes verhälfe. Ein dam bestimmtes Schiff 
'„könnte seine Yictualien auf dem Vorgebirge 4er guten 
„Hoffnung oder in Canton einnehmen. Von diesen 
üjjPuncten aus ist die Reise gar keine bedeutende, wenn 
„man sie mit denen des grofsen Cook vergleicht. Auch 
> u Neü*Guinea> sollte besser erforscht werden." 

,,Von den Tristan d'Acunha- Inseln wissen wir kaum 
„mehr, als die Längen - und Breitengrade, unter denen 
„sie liegen. Ihr Inneres sollte noch genau untersucht 
„werden. Nicht sehr weit davon entfernt ist Sandwich- 
v Jjand, das von Vielen der Begleiter Cook's für ein gro» 
„fses Festland angesehen ward. Allerdings kann man sa- 
„gen: \Venn es eines ist, so ist es ein Festland des Eises 
' »,ünd des Schnees! Ich hin aber hier kein Empfehler 
„von Entdeckungen^, die den Kaufmann interessiren, son- 
«,,dern ich wünsche, dafs die Geographie vervollkommnet 
„und aus diesem Grunde 1 auch Sandwich- Land unter« 
„sacht werde.' * 

„Ich stelle mir vor, dafs eine Fahrt vom Vorgebirge 
^er guten Hoffnung oder von Brasilien aus recht sehr 
»»geeignet wäre, diese. Zwecke beide m erreichen. 4 « 

' lV „Vielleicht sollte zugleich, während so im Meere auf 
„Entdeckungen ausgegangen wird, auch den Landreisen 
•„gröfsere Ermunterung tu Theil Werden; dämit wir bald 
„eine gründlichere Kenntnifs des Binnenlandes von Asien, 
'^Afrika und Ameriöa erhalten möchten. Mit Einem 
/.Worte, lafst uns Alles ihun, was in unsern Kräften steht, 
„tum mit- unserm Globus bekannter xu werden, und diefs 
„nicht als Beschäftigung einer wunderlichen und eiteln 
„Neugier betrachten , wenn auch' Handels vortheile gans 
.„und gar nioht die Resultate solcher Forschungen 
„sind! " — ■ . , 

Die dem Geographen vnii Profession längst bekann* 
ten Barrington 1 sehen Abhandlungen sind folgende: 

I. Instances of Navigators who have reached high nor- 
thtrn tatitudes/ Read at^a Meeting of the Royal 
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Society* May IQ* 1774. C» ♦Beispiele votf Seefahrer*, wel- 
, che bis *u sehr hohen nördlichen Breiten/ gekommen 
sind. Vorgelesen W,f.,w.") S. X — 20. i 

( JJ. Additional Proqfs, etc. etc. Reaflat a Meeting of the* 
t Royal Society» Dec. 22/1774. ( Nachträgliche Be- 
weise, ti. s. w. 4< ) S. 21 — 71. „ . : 
Postscript. S. 73 — 76. 

41 III. Additional Pap er s from Hull, nebst'einigen ange- 
hängten Bemerkungen Barrington^s.' S. 77— 113. 

IV. Thoughtt ort the probabiLity, expidiency and Utility 
0/ discovery a passagt by the North Pole, (nach 
Barringt on** Versicherung in der Note nicht Von ihm, 
sondern einem andern Gelehrten, der ungenannt blei- 

1 Ben Wollte.) S. I 5 — T45. 

V. A short aecount of navigators , who have reached 
high northern latitudts, (vom * Holländischen Schiffs-' 
capitän William May) S. 147 - 163. 

VI. Observation! on the ßoating ice, which is found in 
high northern and s out kern latitudet, („Bemerkungen 
über das Treibeis u. s.w.« 1 ) S.jfl| — 224. 

Von allen diesen Aufsätzen sind der erste und zweite 
für die Sache selbst di » wichtigsten, nämlich eine ge- 
drängte Zusammenstellung der Thatsachen* durch welche 
*iie Hoffnung des Gelingens einer Reise über den- Pol 
•und um die Nordküste Arnerica' s hin um unterhalten wird. 

Die Additional Papers from Hull sind Antworten 
auf vorgelegte Fragen, die Barrington durch einen Kaufr 
mann in Hull erhielt, der die Fragen einigen Schiff scapi- 
t£nen vorgelegt hatte, die mit Grönland und Spitzbergen 
sehr gut bekannt waren. Sie sind zum Theil ziemlich 
detaillirt und, belehrend, und enthalten TJiatsachen, die 
sich an jene anschließen, , 

a Die Thoughtt on the probalility etc. sind die mit Cü 
taten verbrämten Gedanken einet 1 nicht sein- die- Kürte 
l>ebendeu, aber mit dem nöthigen ^üchervo^ratha be- 
glückten und ihn benutzenden Qe^ehrten, die eine recht 
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anziehende Leetüre gewähren , und durch die riefen Ci- 
täte zum Weiterdenken veranlassen. Wir theilen viel- 
leicht eine Uebersetzung davon mit. 

Von bedeutendem Werthe ist aber-vorzüglich die Ab- 
handlung über das Treibeis^ welche sehr genau angestellte 
Beobachtungen mittheilt. 

Von neuerem Datum ist mithin in diesem Werkchen 
btofs der Anhang, von S. 225 bis S. 258. 

Der Oberst Beaufoy, Mitglied der Londoner Societät 
der Wissenschaften , theiit hier , nachdem er dasselbe 
schon in Thomson?* Annais gethan hat, zwei Aufsätze 
mit, von denen der erste die von ihm auf Fragen» wqlche 
er nach Archangel geschickt hatte, erhaltenen Antworten 
der in Archangel lebenden Russen, die nach Spitzbergen 
reisen und zum Theil dort überwintern, enthält. Diese 
Fragen und Antworten haben wir bereits aus der Berliner 
Zeitung, durch welche sie zuerst in's Publicum kamen, 
S. 217 des 2ten St. vom III. B. unsrer N. A. G. E. mit- 
getheilt, und finden die Uebersetzung dem, vor uns lie- 
genden, Originale treubleibend. 

Das zweite enthBFeine kleine Abhandlung: On the 
North West Passage and the insular form of Greenland. 

Vorläufig wirft Colonel Beaufoy die Frage auf: War- 
uni suchen nicht die Capitäne von Grönlandsfahrern , die 
, in ihren Hoffnungen, hinsichtlich eines guten Fanges, wie 
es häufig der Fall ist, getäuscht worden sind, und nun 
Ohne sonderliche Beute zurückkehren, nicht die vom 
Englischen Parlamente ausgesetzten Preise zu gewinnen, 
lind entweder nach dem Nordpole hinaufzuschiffen , so 
weit es ihnen möglich ist, oder die Nordktiste von Amt- 
tica zu umfahren? (Nämlich für das Gelingen des lett- 
tern Unternehmens ist vom Parlamente die Belohnung 
von zwanzig tausend Pfund, und für den, der sich dem 
Ptordpole bis in die Entfernung blofs noch Eines Grades 
uähert^e^n Preis von fünf tausend Pfund ausgesetzt.) 

Diefs hat bisher noch Keiner gethan, und es scheint 
um so auffallender, da es nnter diesen Capitinen Männer 
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von ausgezeichneter Unerschrockenheit, auch grofser Htm» 
tischer Geschicklichkeit giebt, Btaufoy antwortet, das 

scheinbare Paradoxon erkläre sich sogleich , wenn man 
£en Eid lese, welchen von den Schiffsmeistern der Grön- 
landsf ahrer auf dem Zollhause schwören zu lasse», schon 
seit langer Zeit gewöhnlich sey. Dieser Eid, den Beau- 
foy Her mittheilt, lautet folgen der maafsen : „N. N. 
„Schiffsmeister , t des Schiffes N. N. , schwört den feier- 
lichen Eid, dafs es wirklich und wahrhaftig sein ge- 
halster Entschlufs und fester Vorsatz sey, mit dem ge- 
kannten Schiffe , sobald für dasselbe die Licenz erlangt 
„ worden, und so bemannet, ausgerüstet und mit allem 
^Notlügen versehen, wie es ist, nach den Grönländischen 

Meeren, oder der Davis*Straf** 9 oder den angranzenden 
„Meeren abzusegeln, um in denselben in der jetzt bevor- 
stehenden Jahreszeit alles Mögliche .anzuwenden, was in 
„seinen und seiner Schiffsmannschaft Kräfte« steht, da- 
„mit er Wallfische oder andere, in den Meeren lebende, 
„Kreaturen fange , und zwar auf dieser seiner jetzigen 
„Reise zu keiner anderen Absicht und keines anderen 
„Vortheils Erzielung, als dafs er von den gefangenen 
„Wallfischen das Fischbein, den Thran und das Uehrde 
„in den Häven N. N. bringe und abliefere."— Durch 
diesen Eid wird den Capitänen der Grönlandsfahrer zur 
Ge wissenssache, ihre Gedanken von jeder andern Specu- 
lation, als der des Fanges, abzuziehen, und somit durch 
eine seltsame Eidesnotul , die recht gut abgeändert wer- 
den könnte, den Zwecken der Grofsbritannischen Regie- 
rung selbst, die sie bei Aussetzung jener Preise hatte, 
entgegengearbeitet, zumal da der Engländer in der Regel 
viel zu gewissenhaft ist, als daXs er nicht bei einem Eide 
streng an den Worten kleben sollte» • ♦ 

'Bas Paper enthält Übrigens blofs einige flüchtig hin- 
geworfene und schon früher niedergeschriebene Bemer« 
klingen. In einem vom J6teh Jänner datirtett 1 feiefa 
schrien MTflliam- Brown, ein voti Jugend auf mil dem 
WalHischfange beschäftigt gewesener geschickter Seemann» 
der Befinfofn mitgeiheilt hatte., dafs er, ob er gleich in 
Brnffin^Sai häufig weit-wesiwärts hingesegelt, -den- 
-IV. A. G. E. III. Eds. 4. $t. E e 
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noch in dieser Richtung nim Land hohe zu sehen bekom- 
men hinnen, dem Colonel Folgendet 

Sir ! 

„Ich werde den Uten kommenden Monat* «ach der 
„Darf* - Strafte absegeln, und sollten Sie wünschen, dafs 
„die Baffint -Bai erforscht Werde, so wird es mich 
„freuen, wenn ich bei Zeiten Nachricht davon erhalte, 
„damit ich für mehr Proviant sorge, Geschenke für die 
„Indianer anschaffe , und mich mit verschiedenen an- 
„dero Artikeln versehe, die zu dieser Reise nöthig seyn 
„werden. Es wird gut seyn, wenn die Bezahlung von 
„der Schatzkammer selbst geschieht, oder der auf dem 
„Stapelhause abzulegende Eid abgeändert wird, und ich 
„denke, wenn Sie die hier beigefügte Kosten - Specifica- 
„tion durchgehen wolle« , werden Sie mich nicht des 
„Zuvielforderns beschuldigen, wenn ich für zwei Schiffe 

„auf den Monat fünf hundert Pfund verlange." 

f ,Ich verlange gar keine Bezahlung , wenn nicht hin- 
ziehend dargethan wird, dafs wir, um Baffint -Bai, 
„Lancatter-Sund u.s. w. zu erforschen, alles Mögliche 
„gethan haben u.s. w." 
Das beigefügte Verzeichnis der Löhne, welche der Capi- 
tän an 48 Personen, die ein Schiff von 102 Tonnen nebst 
Booten bemannen sollten, nebst den übrigen Kosten mo- 
natlich zu bezahlen hätte, berechnet diese zusammen auf 
ungefähr 300 Pfund. Leider ward dieser geschickte und 
eifrige Seemann auf einer der Sandwich- Inseln ermordet. 

r 

Beaufoy giebt einige Winke, welches die Haupterfor- 
uernisse für einen Grönlandsfahrer seyen. Allen diesen 
ist bei Ausrüstung der, jetzt auf der Entdeckungsreise be- 
findlichen, Schiffe Genüge geschehen. 

„Es wüvde äufserst interessant seyn," sagt er, „au er- 
fahren , wie weit die Variation des Compasses in der 
„Bafßns -Bai gehe, Capitän Brown fand, dafs sie unter 
„72 0 46' nördlicher Breite 79° 42' westlich betrug, (& in- 
„na/# •/ Philosoph?, vol. VII. S. 14). und da von Ca» 
„Ware well bis zu dieser Breite ein Zunehmen der Varia- 
ntion ist, so ist nicht unmöglich, dals an 
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„dieses Zunehmen seinen Fortgang habe, bis die Nadel 

„ihre Polarität verliert, welche ausserordentliche Decli- 
„toation des Compasses (eine diesen Regionen eigenthüm* 
„liehe Erscheinung) etwas so Merkwürdiges ist, dafs, 
„würde ein Schiff auch zu keinem andern Behuf als An« 
„Stellung magnetischer Beobachtungen abgeschickt, den- 
„noch Zeit und Geld, welche die Expedition erheischen 
„würde, sehr gut angewendet seyn würden iur Erwei- 
„texung der GrÜnzen der Wissenschaft. Die Variation 
„des Compasses unter 70 0 17' nördl. Breite und 163 0 W* 
„westlicher Lange ist 30 0 28' östlich, und unter 70° 58' 
„siidl. Br. und 54° 14' westl. L. ist sie 74° westlich, 
„woraus hervorgeht, dafs ziemlich in derselben Breiten- 
parallele und in einer nicht ioo° 10' oder ungefähr 
9 ,I,685 geographische Meilen überschreitenden Längen- 
„Differenz, in der Variation eine auf 84° 42' sich be- 
laufende Differenz ist. Es würde auch eine w ü iischens - 
„werthe Entdeckung seyn, in's Klare darüber zu kom- 
„raen, ob bei'm Westwärtssegel» die« Variation stufenweis 
„bis zum Puncte des Nichtvariirens ab - und dann stu- 
„fenweis wieder zunehme, oder ob ihre Rückkehr nicht 
„durch einen jähen Sprung von West nach Ost geschehe, 
„Beobachtungen, welche Puncte dieser Art zum Gegen- 
stände hätten, hegleitet von Bemerkungen über Tiefe, 
„Temperatur und Salzgehalt des Meeres und von einem 
„meteorologischen Journal würden äufserst schätzbar und 
„unterrichtend seyn, und auf das Ganze der Natur- 
erscheinungen dieser unerforschten Regionen nicht wo- 
nnig Licht werfen." 

„Die Tiefe des Meeres beträgt in Bafßnslai f wie 
„von Brown au fser . allen Zweife} gesetzt worden, ist, 
„mehr, als eine (Engl.) Meile. Es ist im April, (der 
Zeit, wo die Gröulandsfahrer in der Davisstraffe an- 
kommen, nicht ungewöhnlich, dafs Fahrenheit y s 1*her* 
mometer auf io° oder 22° unter dem Gefrierpuncte 
ateht." - ' 

Gegen das geglaubte Zusammenhängen Grönlands mit 
America erklärt sich Beaufoy aus folgenden Gründen: 

Ee 2 
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„Es ist mir unwahrscheinlich: 1) darum, weil Brown 
„das westliche Land nie zu sehen bekommen konnte; 
2) „weit Mearne auf seinen dortigen Reisen an's Meer 
„kam, da Robben von ihm gesehen wurden ; 3) weil Mak~ 
'„fc«ntie, dessen Reisen im Westen von Hearne?s Route 
„waren, zur Mündung eines grofsen Flusses kam, der 
„sich ebenfalls in den arktisch tn Ocean ergofc; und 
4) „weil es sehr wahrscheinlich ist, dafs die unsägliche 
„Menge von Treibholz, die in Baffint- Bai , an der La* 
„brador- Küste und an der Nordwestküste von America 
„gefunden wird, dort sich angesammelt habe, nachdem 
„sie den Mackenzie - Flu/s her abgekommen, und dafs sie 
„nach Ost und West und dann südwärts getrieben wor- 
„den sey, je nachdem die Richtung der Winde und Strö- 
,~,amngen war, welche Umstände sämmtlich , wie mir es 
„scheint, sich vereinigen, um dem Glauben Grund zu ge- 
lben, dafs Nordamerica eben sowohl wie Südamericu vom 
,,Oceane umgeben sey, und dals die Nordwest -Durch- 
„fahrt ungefähr unter dem 72sten Breitengrade zu suchen 
„sey. Die Insularität Grönlands wird gleichfalls aufs erst 
„wahrscheinlich durch die Menge von Treibholz, die an 
„den Isländischen Küsten gefunden wird; Denn die 
„Vermuthung, dafs die hier so zahlreich sich findenden 
„Baumstämme vom Nord -Ende America' s hergebracht 
„und um den Norden Grönlands hinumgetrieben wer- 
„den, ist eine weit ungezwungenere, als die andere, dafs 
„sie, nachdem sie aus den Mündungen des Obi, Lena 
,>und anderer grofser Ströme Rvfslands in's Meer ge- 
kommen, um Novatembla und das Nordcap hinum bis 
„zu der ungeheuren Entfernung unter dem sosten Grade 
„westlicher Länge schwimmen.'« — 

Die dem Buche beigegebene Charte ist vortreflich, 
und wir haben sie daher unsern Lesern bereits im vo- 
rigen III. Stücke unsrer N.A.G.E. S. 241 zur Erläuterung 
des Artikels Entdeckungsreise der Engländer nach dem 
Nordpole, den wir aus dem Februar-Hefte des Englischen 
Quarte rly- Review aufnahmen, welches dasselbe Chärt- 
chen gab, geliefert. Wir müssen also unsre Leser we- 
gen dieser recht instruetiven Charte dahin verweisen. 
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Bruchstücke eines Tagebuches, gehalten 
in Grönland in den Jähren 1770 bis 1778 von 
Hans Egbde Sa aste, vormaligem ordinirten 
Missionar in den Districten Claushavn und 
Christianshaab , jetzigem Prediger zu Udbre 
im Stifte Fühnen. Jus dem Dänischen über- 
setzt von G. Fries, beabschiedigtem königlich 
Dänischen Capitäne. Mit einer Forrede des 
Uebersetzers , enthaltend einige Nachrichten 
von der Lebensweise der Grönländer, der Mis- 
sion in Grönland, sammt andern damit ver- 

r 

wandten Gegenständen und einer Charte über 
Grönland. Hamburg, bei Perthes und Besser 

1817- 8- * ' 

(Mit einer Charte.) 



■ - 



Da die Aufmerksamkeit . der^ Geographiefreunde Bei 
der vor Kurzem begonnenen Nordpolreise hauptsächlich 
mit auf Lösung eines der sonderbarsten Probleme gerich- 
tet ist, denen man in den Annalen der Naturrevolutionen 
begegnet, so ist das unter obigem Titel schon 18x6 y ehe 
noch von einem Projecte dieser Art die Rede war, |ier- 
ausgekommene Büchlein eine sehr willkommene Erschei- 
nung; denn Beide, der Verfasser und der Uebersetzer 
sind ziemlich sachkundige Männer. 



Das Problem ist die Beantwortung der grofsen Frage; 
9 ,JVaf ist aus Ostgrönland gtword&n? " Neben der fa- 
mosen Atlantis der Alten ist Ostgrönland eigentlich das 
einzige Land des Erdbodens, das auf eine unbegreiflich 
wunderbare Art verloren gegangen ist, ziemlich eine 
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zweite Atlantis, nur mit dem Unterschiede, da fs Platoni- 
sche und Dichterphantasie dort nicht gern weilt, und 
dafs sie nicht im Meere untergegangen und einen ro- 
mantischen Abschied ron der Erde genommen hat, son- 
dern wirklich noch vorhanden und nur unter den fürch- 
terlichsten Eismassen begroben ist. Dennoch hat aus- 
schmückende Phantasie auch sie in den Nimbus einer 
ehemaligen Herrlichkeit gehüllt, und wenn sie den Alten 
Nichts seyu konnte, als höchstens ihre ultima Thüle, so 
reden doch die alten Scribenten der rauhen Normannen 
und Dänen von Ostgrönland ziemlich mit so viel Ent- 
zücken, wie Platon von xJer Atlantis, und begierig greift 
man jetzt nach Allem, was über diefs Wunderland; das 
seine Rolle so kläglich ausgespielt hat, Aufschluß ge- 
ben kann. 



Der jüngere Egede — nun ebenfalls schon ein Greis — 
der Verfasser des obigen Werks, ist ein Neffe des alten 
wohlbekannten Hans Egede, und hat viel Aehnlichkeit 
mit ihm in treuherziger patriarchalischer Einfalt und je- 
ner Unerschrockenheit, wie sie einem Missionar in sq 
traurigen Regionen durchaus nicht fehlen darf. Er mufs 
für eine Haupt- Auctorität über Grönland gelten; denn 
er ist ein Mann von hellem, richtig urtheilendem Ver- 
stände, der sein Buch nicht mit unnützen, gottseligen 
Contemplationen mystischer Art, ' sondern mit Natur- 
betrachtungen anfüllt, der zum Verkehr mit den Grön- 
ländern Neigung und Geschick hatte, der von reger Em- 
pfänglichkeit war für Alles, was der Schauplatz meiner 
Amtstätigkeit ihm darbot. Ja es fehlt ihm nicht ein- 
mal ganz an Geschmack und Anmuth der Darstellung, 
wodurch dem Relief gegeben wird , was gerade hervor- 
stechend gemacht zu werden verdient. So enthält das 
kleine Buch äufserst interessante , auch zum Thei! sehr 
neue Details über die heidnischen Religionsbegriffe der 
Grönländer, über ihren Charakter, ihren Aberglauben, 
ihre Zauberer und Hexen u. dgl. m. Alle diese Dinge 
sind jedoch dem Zwecke unseres Journals zu fremd, und 
wir wollen üus hier auf das Ausziehen der Quintessenz 
in geographischer Hinsicht beschränken. 



^ 
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" Der Verfasser ist freilich kein grofser Geograph. 
Aber was ihm in dieser Hinsicht abgeht, wird durch sei- 
nen wirklich schätzbaren Ueb ertrager ersetzt , der die auf 
dem Titel angegebene lange Einleitung und mehrere An« 
merkungen hiazugethan hat. Mit Sammlung aller Acten* 
stücke, die auf die Nordpolreise Bezug haben, beschäftigt, 
finden wir für einen Auszug hier eine sehr schickliche 
Stelle, und erhalten wirklich einige Ausbeute , wodurch 
Licht über die anderen Schriften verbreitet wird, die wir 

■ 

bis jetzt anzeigten. 

Zu förderst nach neuen Nachrichten uns umsehend, 
die Etwas zur richtigem Einsicht in die Beschaffenheit 
von OstgrSnland und die darauf zu gründenden Hoffnun- 
gen beitragen können, müssen wir freilich bedauern, 
dafs Egid* und sein Uebersetzer nicht ein Jahr später 
schrieben, da nun die Aufmerksamkeit für Grönland in 
ungleich höherem Grade in Anspruch genommen ward, 
und diefs sie veranlalst haben würde, sich klarer und 
▼ollständiger auszusprechen. 

„Viele fruchtlose Ausrüstungen und Reisen 11 heifst 
es S. 22 ff. „sind von Zeit zu Zeit in dieser Absicht (näm- 
„lich die einst blühende Ostküste zu erforschen) unter un- 
„sern Konigen, von König Christian dem Dritten bis Kö« 
„nig Christian den Siebenten, unter dessen Regierung 
„man den letzteu Versuch wagte, vorgenommen worden. 
„Unser jetzt regierender guter König beförderte, als Krön- 
„prioz, diese Expedition, und trug, so viel mir bekannt 
„ist, die Unkosten derselben. Zwei Schiffe wurden aus- 
gerüstet und überwinterten in Island, Wiederhohl tö 
„Versuche wurden augestellt. Man segelte längs dem 
„Eise, sowohl nach Süden als nach Norden, war vielen 
„Gefahren, einmal sqgar der Gefahr, Schiff und Alles, 
„zu verlieren, ausgesetzt; aber man sah keine Möglich- 
„keit, sich dem Lande zu nähern, worüber EgedtU*) 



*) Nämlich des Dänischen Lieutenants P. Egedt t dem man 
die Charte von Grönland verdankt, -welche 4 er Beschrei- 
bung des Missionart beigefügt ist, und die wir tineern Le- 
eern in einem Nacastiche geben. Anmtrk. des Her. 
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,,Seetag*huch von 1780 Erläuterung giebt. *) Wie dem 
„nun aber auch sey, so giebt doch diese letzte Beschrei- 
tung von dem Zuge nach Ostgrönland, wie ältere Nach* 
„richten Winke von der Möglichkeit, das Ziel dereinst m 
„erreichen. Das Eis ist schrecklich, liegt aber nicht fest, 
»ist nicht jedes Jahr einerlei , kommt auch nicht tu der* 
»selben Zeit und in gleicher Meng*; es verändert seine 
»Lage; ja, man soll sogar einmal gesehen haben, da/s e* 
u ganz verschwunden war." 

tJ Die Versuche müfsten, wie schon einige frühere« 
„von Island aus vorgenommen werden« Zwei mittel- 
„mäfsige, aber mit Kupfer verhäutete, Schiffe müfsten 
„daselbst, nicht einen, sondern 2 bis 3 Winter über, be- 
rgen bleiben. Vom Frühjahre an , und so lange die 
„Jahrsxeit es gestattete, müfsten sie recognosciren. So 
„lange brauchten sie nun zwar nicht auf einem Zuge die 
*,See xti halten, sondern sie könnten, da die Ueb erfahrt 
„von Island dahin nur 40 Meilen seyn soll ♦♦) , iu ver- 
tl schiedenen Malen bis an das Eis hinüber segeln, längs 
„demselben nordwärts und südwärts schiffen, und die 
„Lage desselben, so wie die Veränderungen, die von ei- 
gnem Zuge zum andern damit vorgegangen seyn möch« 

„ten, beobachten« Wenn man damit nach meinem 

„Wunsche in dreien Jahren fortführe , so würde man 
„vielleicht das Ziel erreichen, und dann alle Kosten und 
w alle Gefahren vergessen. Gesetzt aber auch, man käme 
„nicht gerade dahin, so würde man doch grofsere Ge- 
„wifsheit von dem Kommen, der Lage und Veränderung 
^des Eises u.s.w. erhalten.'* 



. * • 

4 M 

*) Diese Erpedition Wurde nämlich in den Jahren t?S6 und 
1.787 gewagt, und et ist hinreichend bekannt, dafs keiues- 
weges Ungeschicklichkeit an ihrem Millingen Schuld ist, 
sondern dafs sie dem Lieutenant Egede sehr viel Ebre 
machte, und besonders seinen Math treffen beurkundete. 

Anm. d. Hecenr. 

•*) Nach Egede's Charte ist diese Angabe falsck, dann nach 
dieser betragt die geringste Entfernung von Itland, un- 
gefähr 67 Meilen, ^nm. d. Hecens. 
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„Es- ist noch eine ändere Möglichkeit übrig, die zwar 
„Zeit erforderte, aber zugleich weniger kostbar, weniger. 

gefährlich wäre und mehr verspräche- Wir hatte» 
„schon tu meiner Zeit Colonien weit nach dem $üdeu 
j,auf der westlichen Seite, welche wir belohnen. Wenn 
„nun die Regierung fortführe tu veranstalten, dafs jedes 
"zweite oder dritte Jahr eine Colonie oder Loge in einer 
„Entfernung von etlichen Meilen, immer weiter nach Sü- 
nden, errichtet würde, so erreichte man zuletzt Stutenhuk, 
",käme darüber hinaus und gienge auf selbige Weise an 
„der östlichen Seite hinauf. So wie man fortrückte, 
^suchte man durch Handel, wenn sich dazu Gelegenheit 
'[zeigte, und durch eigne thätigkeit etwas von den Ko- 
' sten dieses Unternehmens wieder zu gewinnen u.s.w^ 

_ jp a die Ströme stets auswärts gehen und das Eis 

"tum Theil in einiger Entfernung vom Lande halten, sq 
"würde man ohne Zweifel stets mit kleinen Fahrzeugen 
"«wischen der Küste und dem Eise fortkommen, und eine 
"colonie der andern beistehen können, wo gröfsere 
"schiffe nicht herankommen könnten, denn es kann kaum 
"hezweifeit werden, dafs den südlichsten von den östli T 
"chen Colonien jährlich Zufuhr vom Valerlande *uge- 
"sandt werden könnte. Diese Weise, sich dem Ziele all r 
"mälich zu nähern, würde den Vorth eil haben, 4«fs das 
"Gerücht vor den Ankommenden voraus gienge, sie in- 
sofern bekannt machte, und die Einwohner auf ihren 
Empfang vorbereitete, u — . . * ' • '■' ' 

Der Verfasser bemerkt hierbei, daft tiemlich diesel- 
ben Vorschläge tur Wiederentdeckung von OstgrönlanB 
(die in derThat auch schon in seiner Naturgeschichte* 
des Landes enthalten sind) schon vom alten Hans Egede 
nach seiner Rückkehr aus Grönland gethan, vom Könige 
aber, dem er sie in einer Bittschrift vortrug, unbeachtet 
gelassen worden seyen, öbschon von ihm zugleich finge- 
boten ward, därs er selbst mit der Expedition gehen, und 
dafür sorgen wolle , dafs Nichts, was tum 2Jiele führen 
könne, versäumt werde. 

S. 15 versichert der Verfasser, dafs tur Zeit der ge- 
rühmten Herrlichkeit Grönlands die Cultur auch im süd- 
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lichsten Theile der westlichen Seite bedeutend, und eine 
beträchtliche Anzahl von Kirchen und Dörfern dort ge- 
wesen sey. Von Ostgrönland aber sagt er: „die Binwok- 
„ner baueten das Land, und sollen, aulser andern Kornar- 
„ten , den vortreßichtten IVaizen geärntet haben. Die 
„Weiden waren reich und ernährten eine Menge Rinder 
„und Schaafe, die nicht allein Milch, Butter und Käse 
„im Ueberßufs, sondern von solcher Güte gaben, da/s davon 
„zur königlichen Küche in Drontheim geliefert wurde» Es 
„gab dort Wdldtr und darin Hasen und anderes Wild, 
„u.s. w" — Woher er diefs so speciell hat, hätte er 
wohl nachweisen sollen. 5. LXVTII sagt der Uebersetzex : 
„Nach alten Nachrichten waren auf der östlichen Seite 
„des Landes 190 Bygde (Sammlungen von Wohnungen), 
,, mehrere Klöster und ein Bischofssitz tu Gardar, und 
„auf der westlichen Seite 90 Bygde und 4 oder 5 Kirchen. 
„Das Land hatte Reichthum an Weiden, Rindern und 
„Schaafen, und die Einwohner entrichteten eine Steuer 
„an Käse und Butter, die der vorzüglichen Güte dieser 
t,Producte halber zur Zeit der Königinn Margaretha der 
„königlichen Speisekammer zugelegt war. Korn hingegen 
„brachte das Land nur wenig hervor, und die meisten Ein- 
„wohner wufsten, wie es im Kongs Skugg Sio (König spie gel) 
»helfet,- nicht, was Brod sey und säeten niemals Korn." 

S. 16 ff. theilt der Verfasser merkwürdige Anekdoten 
mit, die er „aus einem alten lateinischen Gesohichtbuche, 
„das er in Grönland geliehen bekam" entlehnt, und setzt 
hinzu : „Ich bedauere, dals das Titelblatt dieses Buches 
abgerissen war. Es hatte alle Kennteichen eines hohen 
Alters u. s. w. u Ohue Zweifel ist es doch nur einer der 
sehr bekannten wenigen alten Schriftsteller gewesen, von 



en uns eben die hohe Idee von ehemaliger Cultur 



hellt schon, dafs Egede sich mit Quellenstudium nicht be« x 
fafs't hat und sein Büchlein in dieser Hinsicht Nichts auf- 
klärt, sondern seinen Werth blofs durch seine Autopsie 
und seine Erfahrung erhält. Zu seiner Erfahrung gehören 
die vielen Unterredungen mit Grönländern. Unter den 
Grönländern hat sich (nach S.19) die Sage erhalten, dafs 




« 



v Digitized by Googl 



Bucher • Ree ensiönen. 443 

in jener Zeit der Dänen und Normänner Ansiedelangen 
in Ordnland die Eingebornen des Landes, (die damals mit 
einem Spottnamen, zu dem ihre, in Vergleichung mit der, 
der Norman n er und Isländer kleine Leibesgestalt und 
Schwäche veranlagte, Skrbllinger , d. h. Schwächlinge, 
Siechlinge genannt wurden), die neuen Einwohner über« 
fallen und ausgerottet haben. Der Uebersotzer commen- 
tirt durch eine Gonjectur diese Sage so : dafs der be- 
kannte schwarte Te*d, die pestartige Krankheit, die im 
Jahre 1350 wüthete , die erste und vorzüglichste Ursache 
der Abnahme Europäischer Einwohner in Grönland ward, 
indem er ungefähr zwei Drittheile der Bewohner des Nor- 
dens überhaupt wegraffte. Den, erst lange nach den A r or- 
mUnnern nach Grönland gekommenen, aber in kurzer Zeit 
«ahlreich gewordenen, Wilden könne ej dann nicht schwer 
geworden seyn, die geschwächten, sich selbst überiasse- 
nen Einwohner zu übermannend Nach der Geschichte, 
so wird hier behauptet, aber ohne .Citate, (und die Be- 
hauptung scheint wirklich falsch,) kamen die Normänner 
ihren unglücklichen Brüdern zu Hülfe, aber sie *a- 
men tu spät, und fanden nichts Anderes mehr, als Vieh, 
das ohne Eigenthümer auf den Ifeiden umher trieb» 
Egede fährt fort: „Nur einige Ueberbleibsel von den 
^ehemaligen Isländern sollen sich noch auf der Östlichen 
Seite befinden. Die. Sage davon hat sich von ältern 
,,bis auf neuere Zeiten erhalten. Wenn einige Grönlän- 
„der grofse, bärtige Menschen, die fürchterlich und ohne 
„Zweifel Menschenfresser wären, gesehen zu haben be- 
haupteten, so sagten andere, sie wären so weit östlich 
„gewesen, dafs sie die Sonne aus dem Meere hätten auf- 
„gehen sehen, und dafs sie Menschen auf dem Lande ge- 
„sehen hätten,*' und knüpft daran das, in einer frühern 
Abhandlung von uns schon erwähnte, Geschichtchett von 
der Fahrt des Isländischen Bischofs Amund. ♦) ' 



*) Die merkwürdige OriginalsteHe (Ter fast Groenlandla 
antiqua, ed. Hefa. 1706. p.261) ist im Wesentlichen fol- 
gende: Traditur, qnod episcopns Skalholtensis Augmun- 
dus — — aliquanim in reditn in Itlandiam tetnpestate in 
•ccidentalem oceahum ad Grenlandiam pulsut , cum all- 
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Das Gelingen '8er Auffindung dieser alten Cultarüber- 
bleibsel wird sehr wahrscheinlich durch folgende, in ei« 
nem sehr zuversichtlichen Tone hingeschriebene, Stellen 
des unterrichteten Uebersetzers : „An den sich weit in 
,fdas Land hinein erstreckenden Meerbusen" heilst es 
5. LXVHI, „giebt es nicht wenige Stellen, wo viele Fa- 
„milien ihr reichliches Auskommen finden würden. So 
„liegen 2. B. an dem Amaralikfjord , der sich 5 bis 6 
„Meilen in's Land erstreckt und dann in mehrere Zweige 
„tert heilt, an diesen Zweigen schöne Thaler, die ansehn- 
jjliche Ueberbleibstl von den Wohnsitzen der alten Be~ 
7f wohner aufiuweisen haben. Die Rennthiere, deren es 
„dort viele giebt, und das angenehme Klima lokken die 
„Grönländer im Sommer dahin, und diese, wie die Dä- 
„nen , die da gewesen sind, können die Schönheit dieser 
y ,Thäler nicht genug rühmen." 

Ferner (S LXIX) „Die Ostküste ist von derselben 
„Menschenart bewohnt, wje die Westseite. „Denn die 
„Bewohner der erstem kommen dann und wann nach 
„ Nennortolik, selbst nach Julianeshaab y um zu handeln, 
„und es ist zu vermuthen, dafs sie bis über den Polar- 
„kreis hinauf bewohnt ist, da man von einem dieser Be- 
„wohner gehört haben will, er wohne so weit nach Nor- 
9 ,den, daXs in seiner Heimath die Sonne im Sommer meh- 
rere Tage nicht untergehe. 

Leider enthält das Büchlein Nichts davon, was es ei- 
gentlich mit den, das Land in der Mitte durchschnei- 
denden, Gebirgen für eine Bewandtnils habe, und warum 
in den schönen Sommern Grönlands ,von Dänen (die ja 
(loch nach obiger Versicherung schon, weit hineingedrun- 
gen und durch Entdeckung der herrlichsten Thäler be- 
lohnt worden seyn sollen) nicht eine Weiterreise und eine 
Erreichung der Ostküste selbst versucht worden ist. 

quantitper juxta littora in aquilonem navigatset, circiter 
vesperam Promontorium IIerjolfsne*iu.m agnoverit, tamque 
prope ttrram vtla f*cerit t ut ho min es f oves et agnos in 
Ptpta compellentcs, per spie ue viderit etc. 
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Ueber das Klima enthält das Buch, hie und da zer- 
streut, befriedigende Angaben. Gegen Pfingsten, schon > jo) 
sehen im Mät* und im Jpril 9 (nach $. 146 und S» VII.) 
verlgfst der Grönländer seine, ah dann mit Gestank un- 
erträglich angefüllte, Winterwohnung (die gemauert ist, 
und in der 4, 6, 8 Familien beisammen wohnen)* um im 
Freien die Zelte aufzuschlagen, und zu Ende Septembers 
oder im Oc tober iwstr verläfrt er das Zejt wieder , um 
in's Haus xu ziehen. Diese Tbatsache allein schon be^ 
weis't, dafs da« Klima nicht so fürchterlich ist, als 
man es sich gewöhnlich vorstellt* Nach der Erzählung 
S. i6f konnte Egede auf seinem, im höhern Norden 
Grönlands unter'm öSsten Breitengrade liegenden Mis- 
sdonsposten ChrUtianshatib am 7t en Julius seinen Haut« 
garten besäen , , und nach der beigefügten Note war 
diefs sehr spät, da das Säen Einmal sogar schon am ?ten 
Junius geschehen konnte. Am i5ten Julius keimten die 
Gewächse» Grünkohl wuchs überaus gut. Rübeu wur- 
den so grofs, als «ine mäfsige Theetasse, wurden alle 
Jahre gut, und erhielten in jenem Boden, statt des bitter» 
liehen Geschmackes, einen lieblich Sülsen. Die Möhren 
behielten ihren gewöhnlichen Geschmack, blieben aber 
sehr dünn« Kerbel und Kresse wurden in Menge erbaut» 
Petersilie, Selleri und Bohnen hingegen wollten nicht 
wachsen. Zuckererbsen sowohl, als Felderbsen schössen 
Üppig empor, blühten auch zuweilen, weiter aber war 
es mit ihnen nicht zu bringen. Von den Kartoffeln wur* 
den die Knollen nur wie eine Erbse grofs» Gerste gieng 
rasch auf, aber der frühe Frost vernichtete sie. — Wäh- 
rend Egede* r Aufenthalt in Christen shaab zeichnete vor« 
züglich Ein Winter durch seine Strenge sich aus. Das 
Eis lag mehrere Monate lang 10 Meißen weit in der 
Bucht, bis zu der Insel Disko hin, fest. Die Seethiere 
entfernten sich so weit, dafs die Grönländer mit all' ih- 
rem Fahren und mit dem gröfsten Fleifse das Nothwen* 
digste für sieh und die Ihrigen nicht erschwingen konn- 
ten, Viele mufsten Hungers sterben. — Den gröfsten 
Theil des Sommers werden Meer und Land (S. 163) von 
einem unangenehmen Nebel, und im Winter, ehe das Eis 
sich legt, von Frostrauch heimgesucht, aber dessenunge* 
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achtet ist das Klima' gesund, und die Grönländer leiden 
fast hlofs an Blutharnen und Blutspeien, was aber Beides 
gar nicht häufig, und wovon das Erstere nicht einmal ge- 
fährlich ist. Dafs die Grönländer nicht alt werden (ein 
Mann von 50 Jahren ist gewöhnlich schon sehr hinfällig,), 
davon scheint die fast einzige Ursache ihr allzudrang s als - 
volles Lehen, denn zum deutlichen Beweise davon sieht 
man die Weiber, die sich weit besser pflegen können, oft 
ein hohes Alter erreichen und sich im gleichen Alter bef 
str conservirtn^ eine Erscheinung, die man in der Regek 
nirgends findet. — Das Abschiednehmen der Sonne fiel 
in Christ ianehtmb gewöhnlich ungefähr auf den aösten No-, 
v einher. Die nächsten darauf folgenden Tage waren noch 
erträglich, aber im Decernber fand die Dämmerung sich 
schon am hohen IFliitage ein. Am i2ten Jänner konnte 
man bei klarem Wetter sie wieder die hohen Felsenspitzen 
beleuchten sehen, und am ljtcn und r^ten sie selbst in. 
ihrer ganzen Majestät, aber nur auf einige Augenblicke 
wahrnehmen. Vom 24s ten Mai an gieng sie des Nachts 
nicht mehr unter, stieg bis zur Sonnenwende immer höher, 
neigte sich dann jede Nacht etwas, und verlor sich unter 
den Horizont ungefähr erst am aosten Julius wieder, 
ses Verlieren war jedoch Anfangs unmerklich, . und 
die sich wieder einfindenden Nachtfröste erinnerten daran. 
Am 24sten Julius, einem sehr warmen Tage, war einmal 
Wasser, das Nachmittags um 5 Uhr gekocht worden, um 
Ii Uhr Abends mit einer Eisrinde bedeckt. Sowohl die 
Grönländer, als die Europäer reisen gewöhnlich des 
Nachts, während die Sonne am Himmel steht, denn dann 
ist der Himmel klar, ^e Luft gewöhnlich still, und die 
Kühlung angenehm, die Tage hingegen sind nebelig, von 
drückender Hitze, und die blutdürstigen Mücken eine sehr 
grofse Plage. Gegen die Sonnenwende schien Big e den die 
Sonne um Mitternacht, sowohl hinsichtlich der Höhe am 
Himmel, als der Wärme zu seyn wie in Däntmurk im Der 
cember in den Mittagsstunden. — Heidelbeeren wachsen 
in der Disko - Bucht in sehr grofser Menge. Angelika 
wächst ebenfalls sehr häufig auf der Insel Disko und in 
der ganzen Bncht, aber, so viel Egede wissen will, ans- 
schliefsend nur hier. Mgede hatte einen eifrig botanisi- 
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r eil den nahen Freund am Probste Sverdrup , dem er die 
Pflanzen gab, die er selbst sammelte, und trotz der Nahe, 
in welcher Beide botanisirten , fand Sverdrup , doch unter 
Egede's Pflanzen viele Varietäten. (S. r8?0 

Die lange Einleitung des Uebersetzers enthält eine 
bündige Zusammenstellung des Pikantesten, was er über 
Sitten» Lebensweise und gewöhnliche Beschäftigungen der 
Grönländer ?on Personen erfahren konnte, die mit GrS»«. 
Und sehr bekannt waren, und was hier zur Erläuterung 
von Bgede's Bericht dient. „Der Charakter der Grön- 
länder« heifst es S. XXXI Ii. „hat viele gute Seiten. Sie » 
„sind gutmüthig, verträglich, offenherzig" (eine Note er- 
innert hier, dafs die Bekanntschaft mit den Europäern 
ihre Offenherzigkeit vermindert, mit Einem Worte, sie 
aufgeklärter und somit ein wenig schlechter gemacht habe), 
„munter und zufrieden, — Mit Güte kann man auf sie, 
„wie auf jeden freien Menschen, weit mehr wirken, als 
„mit Härte. — Sie leben unter sich sehr einig, Hader und 
„Zank hört man selten, noch seltener Schlägereien ; denn 
»die Scheu, einander tu beleidigen, ist ihnen gleichsam 
„angeboren. Wird Jemand empfindlich beleidigt, so pflegt 
„er seinen Gegner nicht auf die Faust, sondern zum 
yySingestreü herauszufordern. Er verfertigt ein Lied, wor- 
ein er seinen Gegner scharf durchhechelt, und singt 
„es, von seinen Freunden unterstützt, vor einer- gro- 
ssen Versammlung ab. Der Gegner antwortet singend, 
„ebenfalls von seinen Freunden unterstützt. Trägt der 
„Erstere, nach dem Urtheile der Versammlung, den 
„Sieg davon, so hat er das Recht, sich das B eiste von 
„dem Eigenthume des Besiegten zuzueignen; zieht er 
„aber den Kürzern, so giebt er sich dem Gespotte und 
„der Verhöhnung Preis. Ihre Munterkeit äufsert sich 
„in Scherz, Gesprächigkeit und Gesang, den sie sehr 
„lieben. Man mufs hier aber keinen kunstreichen Ger 
„eang erwarten; ihre Lieder bestehen aus kurzen, reim- 
losen Sätzen mit dem bedeutungslosen Schlufsreim: 
t,4mma sy'a, Ajm ajo> Ahahul der dem so bedeutungs- 
losen Tralleretlleral u. d. a. in manchen von unsern 
..Volksliedern entspricht" * , 



■ 
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. , Ungemein i»teres»a»te Züge sind folgend«: So oft de* 
«rönlander. Selbstgefühl gereizt iet,. »u sagt er: „** 

Grönland,*!« <o stoU, «1. ei" •»« ««■ 
*m «lrCrron«. .,. s „, recben konnte. Will e* Je- 

Civis Romanut- tum! »usspreuien . 
„anden etwa, recht Liebevolles und Schmeichelhafte. 
,a K et..ö sprich» er: „Du bist 'in GrSnlänäer^ ^ Ihre 
S xu ihren Kindern ist ausschweifend, sie vergönne* 
ihnen die vollkommenste Freiheit» und ereifern sicn so- 
J.° wenn sie die Europäer ihr. Kinder .trafen sehe* 
Wenn sie da. An.schelten der Dienatboten von den Eu- 
„päern hören, so ist ihnen dief. e ™* 5M » a > » n * "~* 
Ben- „Ihr behandelt eure Mitmenschen, wie der Oronlan. 
der '.eine Hunde!" In Anerkennung der Eigenthums- 
rechte stehen «e auf einer wahrhaft ideali.ohe^ Höhe 
der sittlichen Ausbildung, und ihre Gewissenhaftigke.t 
darin» geht so weit, daft, wer auf seinen Fahrten an den 
Kfi.ten und den Inseln Treibhole findet, das er jeWt mit. 
»„nehmen nicht Lust hat, es blof. mit einem oder zwei 
Steinen belegt, wodurch es xaeroWum wird gegen £ 
Anmafsung eines Ander», und die Acquiotio»« - Marke 
«rhält. (S. XXXVIII.) 

Aber an>. Wunderbare gräntt, wa» S. XLVI behauptet 
wird: „Schwerlich .tehen die niedcrn Volksclassen in ir- 
gend einem Lande auf einet höher» Stufe der Au.b.1- 
,dung, als die getauften Grönländer. . Sie können fast 
"ohne allo Ausnahme »chreibea und le.en, u.a.w." 

Eine sonderbare Berichtigung eines alten Irrtlrams 
findet sich S. 152. Man hat anf Treu und Glauben 
d-r alten Berichtserstatter überall in die Welt hinemge- 
schrieben, der Lieblings gennfs der Grönländer sey Thraru 
/Selbst die gröfstcn Ethnograph«., Zimmermann u. A. 
Shrieben es treuherzig nach.) Hier wird ^^«*fj 
der Thran sey durchaus . gar kein Getränk der Oron an e , 
sondern ein blofses Mittel gegen das haufig^orkammen 

1. li % „ Wfttserkäfernn) Habe ein Grönländer 
Einschluckcn von wa«seri»aiwii v. • / 

»jt dem Wasser einen Wasserkäfer «pgeeculuc**, und de» 

Fredige» nicht nahe genug, H 

eben, «o «uche (I sich mit eifaigen tucht.gen S»cnIucSe. 
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tB^a^afo Jherhmittet *» Wlto» «od damjt werde ge>, 
wohnlich d^r Zweck erreicht. —r Wohl ahjer machen sie 
Angelipastängel in Thran ein. , „Ein Frau e^ijmin^r (! !) 
„kauet, Speck, spuckt da* Gekauete aus , und fährt damit 
„fort, bis, es genug ist. In dieser JÖTÜhe liegen die Stängel 
„einige 2ieit> Werden denn herausgenommen und mit vie- 
lem Appeti* als Dessen genossen,«« (S*.|g& 

Der wackere «g*e> 4 versteht s*cfr s*i> Sebildern, umi 
in wenigen r\eisebeschreibungeu d^jr^e tua.P ,die -•.Fi*ezere*£ 
eines, noch in der Kindheit lebenden Volkes, einher uni 
ergötzliche* beschrieben finden, als dieser Missionar 414 
Grönländische beschreibt. Ein Hairatbslustiger jtftmnifc 
mm Psediger» und gesteht ihm» dais er verliebt ist. 
n Ha«t du mit ihr gesprochen? u Zuweilen antwortet der 
Freier: „Ja! Sie will w-oh\ 9 aber du Rennst ja die Men- 
schen ! " O öfter jedoch antwortet er ; „Nein l *• — Der 
Prediger: „Wefshalb denn nicht?*'-»- Er? „pa* ist zu 
schwierig! « Die Mädchen sind sp spröde!. Rede Du mit 
ibrj 'V, Der Prediger l?fst.das Mädchen rufen, undn^achr » 
snnigen gleichgültigen Fragen beginnt er die Freierei fol- 
gend ennaaisen: „Nutvwird es b*14 Zeit ti dafs Du heira^ 
thest! ««/ — ,,Ich will nicM beirathenl V« — „JDas ist 
Schade! Ich habe einen hübschen Freier für Dichl" : 
~„Wen? * — Der Prediger nennt ihn. —„Der taugt 
nicht;, ich mag ihn niebt nahen!"— Jetzt zählt der Pre- 
diger alle, seine Reize und Tugenden her. „Er ist jungt 
Er ist ein guter Erwerber! < c \$as heifst: ein nichtiger 
Seehundsfänger, Schütze, Wallfisch Tanger , Fischer c.f.Wi) 
>r Er sitzt gef treckt und gerade in seinem Kajak! wirft seit 
neu Pfeil mit Sicherheit und Alraft! Endlich, was das 
Wichtigste ist: er ist fromm und liebt Dich!**— Die 
Schöne hört sehr aufmerksam zu, ihre Miene verrath ih- 
Ten Beifall, gleichwohl sagt sie : heirathen will ich ihn 
nicht 1 ich mag ihn nicht haben! " — „Nun,> ich will 
Dich nicht zwingen 1 Für diesen raschen Kerl finde Aoh 
ohne J4ühe eine Andere!" " — Et schweigt, Und stellt 
tich> als halte er ihr Nein für Sprache des Hertens. End- 
lich sagt sie leise, mit einem Senf ze« oder mit Thiinen 
im Auge; „Wie Du willst, Piaster l« -„pejnt wie Du 
N.A. G. E. UI.Bd*. 4. St. Ff 
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willst! Ich mag Dich nieht überreden! * — Jfetit kOÄtÄi 
mit erneut tiefeil Seufter ein Ja, Und die Sache ist 'S)»-*' 
gemacht. 4 ' De* 'rasche Kerl erwartet unterdessen sein Uf* 
theil. 1 Meli Äfat ihn rufen und unterrichtet ihn Votr sei« 
dein Glu^kejfcher tugftich, wie sauer es geworden, seine 
Braut tti Überreden* — Am Hoch teititage* erscheint der 
geschmückte ÄHiutigam mit seinem* Gefolge 1m Hat»« des 
Predigers. Die Braut tögert, mufs zuweilen gehöhlt wer- 
de*» uörwelm^ie'ewdlicli nllt Hrren Begleiterinnen kommt, 
mW niedergeschlagen, <in~ ihre* Alltagskleidern, Uua 
]fet< ihr -fiter nicht geschmückt/ är tritt mit Anstand vor 
den Brautschemel, Sie sniifs der Prediger hei der Hand 
nennten, und ihr ihreStclle anweisen. Sie nimmt sie 
twar'ein, wendet sich aber so Vom Bräutigam ab, dafs de* 
Prediger oft tie erst herumdrehen mufs, um 'bei den Fra- 
gen aus dem Altarbuche ihre Hand in die Hand des Bräu* 
tfgams legen tu können.' Dieses 'Ha n dg eben und daYJa ko* 
stet ihr die meiste Selbstüberwindung. Gewöhnlich ant* 
wortet sie nur mit den Augen, and dielt schon wird für ein 
t**ir>* Ja genommen. Sie gehen dann Beide nach der Be- 
hatrsung des Bräutigams, Er froh, Sit, wie et scheint, un* 
gerührt nnd kalt. Kurt darauf sendet der Prediger ihnen 
einen Scheffel Graupen oder Erbsen und etwas Stockfisch 
u.s.w. DieTs wird sdfort in die Kessel getbäni die Gtfste 
werden gernfen, und man plaudert und geniefstdas kleine 
Mähl mit Munterkeit. Die Braut Ufte sich auffeilen üoer* 
reden, efnen Bissen tu ^eniefsen, aber sich am Abend iiTs. 
Brautbett tu legen , dätu bringt man sie Suff erst selten. 
Doch Ifcffft sie niemals fort, wie unter den heidnischen 
Grönländerinnen die Neuvermählten es fast immer thun. 
Vielmehr findet sie sich nach «inigen Tagen - in ' die seit» 
same Situation, Frau zu seyn, recht gut, ihre vorige Red» 
eeligkeit lud Munterkeit findet sidh aueh wieder ein. Hat 
die Geliebte als Mädchen diese gante Rolle gut gespielt, 
jiud haben die Aeltern viel Abneigung gezeigt, in die Hei- 
rath eintuwilligen, so hat Jedes das Seinige gethan. Sie 
hat ihre Ehre gerettet, und den Aeltern kann der Leu* 
mund nicht nachreden, dafs sie dabei ihrem Kinde Gewalt , 
angethan. Die htidnitcktn Grönlander aber treiben (nach 
*. £i> die Faroe so wert, dafs sie der Bräutigam durchaus 
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mir durch gewaltsame Entführung in seirie Macht be- 
it, die oft sogar in Gegenwart der A eitern geschieht, 
allerwenigsten mufs, wenn auch die Aeltern einwil- 
ligen, doch das Mädchen sich so sträuben, dafs kein än- 
deret. Mittel. ist, als et bei den Haaren forttusctyeppan, 
wobei es oft, wenn es durchaus nicht aufstehen und gehen 
will, tüchtige Schläge in't Gesicht bekommt. Sitat et 
dann im Hause des Bräutigams, so stellt es sich ganz trost- 
los, und pafst nur auf die Gelegenheit, wieder fortzulau- 
fen, wird wieder zurückgebracht, läuft wieder fort, ergiebt 
tich aber nach einigen Tagen in der Regel ebenfalls. In 
früherer Zeit machte der junge Gatte dem beständigen Fort- 
laufen damit ein Ende, dafs er seinem .Weibchen mit dem 
Messer tiefe Einschnitte in die Fufs sohlen machte, wovon 
die, Folge war, dafs, ehe es wieder gehen lernte, seine 
Stimmuiig sanfter und zum Ergeben geneigter ward Ver- 
abscheut das Mädchen die Heirath wirklich in allem Ern- 
ste, so schneidet es sich das lange Haar ab, und sucht 
einen Zufluchtsort -.wischen den Felsen, Damit erklärt 
et aber auch tugleich, dafs es überhaupt gar nicht ,hei- 
rathen wolle, und Jedes bedenkt sich daher sehr lange, 
ehe es zu diesem desperaten Achtel seine Zuflucht 
nimmt. — , 

Die dürftig* Geographie des , von Europäern bewohn- 
ten> Theih von Grünland ist von S. LVIII bis LXIX sehr 
befriedigend gegeben, und wir wollen sie abgekürzt mit* 
th eilen, da diefs in Begleitung der Charte unser* Lesern 
ohne Zweifel willkommen seyn wird* , 

/ Der Dänischen Niederlassungen giebt es 18 grbfser* 
und einige kleinere Anlagen. Erstere werden Colonien 
oder Lo^e» genannt, und unmittelbar von Kopenhagen auf 
besegelt» Die sogenannten Logen stehen in Handelsange« 
legenheiten unter den Colonien. Die kleinern Anlagen^ 
deren Producta nach einer oder der anderen Cölöflie ge- 
kracht werden, nennt man Au/senuellm (üdsteder). 
Sämmtliche Niederlassungen erstrecken sich vön Nennor- 
talik bis nördlich von Üpernavik, Und sind in IWei' In« 
tpectorate getheilt. 

Zum nördlichen Inipectorau gehören folgende Niedtr* 
latttttigen: 

Ff 9 
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t) Uptrnavik, im Jahr 1790 in eine», vö» der LegeGeeV 
fotm abhängigen, Anlege gemacht. Sie waid dann wie* 

* der tu einer Gotonie erhoben, denn gen« Verlanen, 
jetit aber wird de «Weder errichtest. 

tTmannK 1758 eteblirt, zeichnet sich durch vorzogli- 
eben Seebundfang aus. Die Dänische Besattung treibt 

• fbn mit Netzen , die durch die Oeffnungen im Eise 
hinabgesenkt werden. Es giebt in der Nähe Stein* 
fcohlenbtüche. 

3> tUmtonk, 1755 engelegt, hat guten Wallfiscbfang. 
' 4) Mtkhavn, 1741 angelegt, 
4 g). CjiriHi*n*hü*h f 1734 angelegt. 

> 4fy €ttaushavn t eine blofse Loge, 1752 engelegt. Diefs 
v nnd Christians ha ab haben guten Seehund - und Weifs« 

••: fisciAntg» ' ' * 

fr Egedtsmindt 9 t759 angelegt, bestebt eus sehr vielen 
grollen und kleinen Inseln. . Die eigentliche Nieder« 
lessung ist euf der Insel Auriet. Zwischen dieser und 
der Fuchs- Infi (RaevBe) ist ein vorzüglich sicherer 
Häven. Zwar ist der Seehundfang mit Netzen hier 
-bedeutend, aber der wichtigste Erwerbzweig ist das 
Einsammeln der Eiderdunen, von denen jährlich Un- 
gefähr 1,000 Pfund eingesammelt werden. Es giebt 
hier eine aufserordentlicbe Menge Lachse. Eine halbe 
Meile von der vorzüglichsten Lachsstelle Ekalurksirit, 
ist eitt Landsee, der 12 Meilen lang und von schönen 
fegenden umgeben seyn soll. Aus diesem See er* 
giefst sich ein grofser Strom in's Meer, der en Lech- 
en so reich ist, dels 1792 in 8 Tagen Ober 3,560 
Stück gefangen wurden. 

8) Kr onprindstns* Eiland. 

m 9) Hundt» Eiland, Beides sind blofse Anlagen »um Well* 
ßschfang. Die erste, 1778 angelegt, besteht aus 50 
gröfsern und kleinem, neben einander liegenden Wer- 
dern, euf denen es viel Löffelkraut und gute Torf erde 
giebt. Hundt - Eiland besteht eus 22 Inseln. 

to) Gpdhavn, * eine Loge, bat guten Welluschfiwg und 
einen Steinkohlenbruch. 
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>' Zürn südlichen Inspitorat* gehören folgende Wieder- 
Uisungen: t»*/ 
1) ÄJsWerg, 1759 auflegt, 

3 ) Omnnflr^ufe. Beides hlofse Loge«. Sie haben guten 
Wallfischfang und liefern jährlich ungefähr 1,000 Pfund 
Eiderdunen. Im Districte dieser Golonie finden sich 
bei Amertlok Ueberhleibsel von Wohnungen der alten 
Einwohner, deren sich nodh weitet nordwärts keine , 
ntehr-*iden. - • « 

4) Ny Sukkertop, wegen des vielen Seehund speekes, den 
sie liefert, eine der wichtigsten Anlagen, und die 
einen der belsten Häven im Lande hat, etablirt 1755, 
aber 1783 weiter südwärts verlegt.' 

5) Godhaab , die älteste Colonie im ganzen Lande, *U* 
* s erst 1721 auf der Insel > Kangtk (von den Dänen 

Haabtts 0r penamit) von KanJ £g*a** etablirt, 1728 
aber nach dem Festlande verlegt. 1 1 . 

6) PiiUim*, eine unter Qodhaab gehörende Loge, an- 
gelegt 1754. Der Seehundfang mit Netten ist hier 

* sehr bedeutend. Die Brüdergemeinde hat hier in der 
Nähe zwei Niederlassungen, nämlich: Neu Herrnhut 
bei Godhaab (angelegt 1733) und Lichtenfels bei Pf£ 
ker-när (angelegt 1758). In diesem Districte findet 
Hann Talkstein, ans dem die Grönlander Lampen und 
Kessel verfertigen , auch Viele ' Ueberbleibsei alte? 
^Wohnungen. ' " ♦irrt« i t| 

7) Fr*derik4haab, angelegt 174t. : Ati#h Wer fin^r man 
• Talkstein. e j*n; „sx. <l 11» ^if, 

SU s) Julinntthaab, die südlichste und wichtigst« Colom> 
von allen, angelegt 1775. Ihr Distnct geht bis 
.&*f*n&ufc und um dasselbe her auf die östlichste 
. Spitze, so weit man die Bewohner kennt. Da diese 
wegen der weiten Entfernung nur Felle zur Colonie 
" Bringen konnten, so ist eine Anfsenstelle auf der in- 
sei Nennortalik angelegt worden. Diese Colonie ist 
- die einzige, wo Hornvieh gehalten werden kann. 
'Weiter hinauf an den Meerbusen haben eirirelne^Ffc* 
milien Schaafe, und gute Weide für sie/ Ein Hern'esj 
Gehöls von niedrigen Birken hat der Colome da* ti«. 
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thige Brennholz geliefert, womit sie aber jetfit' tob 
Kopenhagen aus versorgt wird. Bei Juliantthaab ist 
die Menge der Torgefundenen UeberbleibäeL alter 
Wohnungen sehr beträchtlich. Hiermit* die südlichste 
Niederlassung der Herrubutcr, Lichtenau, nahe bei 
f»- der Insel Onaruk, die 3 warme Quellen hat. ' 

, r . Von den vielen Meerhusen, die sich auf der ganzen 
Kiutf hin finden* und zum The.il sehr weit in's Land hin- 
•in erstrecken, sind unter den bis jetzt he^oonte» die 
merkwürdigsten folgendet ; - t r. 

J) l*9j}9*d (Eisbucht), \\ 
- 0) ßa/sresuer, : . 

g) Amaralikfjord. . . - . * < •• . .^^ 

-.4) Bj&*iusund (Bärsund) # .j f .--j v .. * 

r sj Jis blink, ( fij'/^ioJt, rauf den Charten gewöhnlich JFiff« 
, Blink genannt), als «na der größten Naturmerkwür- 
digkeiten hinreichend bekannt. i r -ssi ■. 
f #) 6Vr?i« Jiar/oir, rar welchem *e {ns«l OssalcUÜn liegt 

Eine hernerkenswerthe Stelle das Buchs ist folgende 
in ,4er. ntaleriwhcn,, Schilderung des h$fjord in \D*sk 9 - 
Buoht 3 3i „Wenn hei m Schmelzen des Schnee* jn>,Som- 
„mer, ein* d>r , tiber das Wasser hinausragenden, Eismassen 
fcherabtaUk so hört man das Getöse auf mehrere feilen. 
„Es wälzt siohr! einige Mal0, ehe , tfi in 1 * Gleichgewicht 
„kommt, und führt nicht selten ungeheure Steine,' mit 
iflich a^ - daii , Tiefe/ herauf* igauze ; Meerhusen ,ge- 

„r&th in Bewegung, das Wasser wächst und braust, die 
„Berge kreissen untter lautem Krachen .,. tummeln sich 
fürchterlich hentnv'jpis 9**- wieder festen Fujs fassen, 
„od«r weiter hinaiis ia-ejiban. Die See wird mehrexe Mei- 
ßen, wejt mit ^fjeihair*edack^ f , weiches die Schifffahrt 
„beschwerlich, macht, D*e Steigen des Wasser* lichtet 
„auch oft ho» solchen, Gelegenheiten den gröfsten Theil 
t ,4er Eisberg» und führt *ie mit unglaublicher Schnellig* 
„\*it\ weimr k J»inaus;in. die,Buckt, oder gar in die offen» 
>H$f^.!'Wf*-iqW«k^ die eich- mit 

„vollen Segeln dein iande/fiähero ; wir werden getäuscht 
»ujsd- aher mal; getäuscht, -itadf dennoch*; ae> grpfs it% die 
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^Aehftlichkeit, bleiben! wir eÄ in frohe» Erwartung stehen, 
j fchi* sie ihren Lauf verändern und rieh von einer endern 
„Seite in .ihrer wahre» Gewalt zeigen; Wer dieeenJVleer- 
„busen nicht mehrmals gesehetuhat, nehme feine ganze 
„Einbildungskraft tu Hülfe, Man denke sich eine Strek- 
,,ke von so vielen Meilen voller Eisberge, so grofs, daft 
„sie 200 bis 300 Klafter unter den Wasserspiegel hinab- 
*r eichen. Sie sehen aus, als sollten sie der Zeit trotzen. 
t fm Vorbeischiffen sie,ht man Häuser, ScJilÖsser, Thore, 
„Fenster, Schornsteine u.s. w. — — — Ich sah unter so 
„vielen andern Prachtgebäuden Christians bürgt gnofses 
M 3^1ofsther mit sejnen Ff eilern ^ud Saiten th^ren,. und 
„mein Blick verweilte hei der Mezzanin -E^tage, die zum 
„Ytrwundern Ähnlich war. Da dtdse &sma^eh, 'je nach- 
nde» #?e^ aus ^üfsero \odei »salzigem Yf*is& entstanden» 
„wcifsblau oder grün sind, so erhöht diese Verschiedenheit 
„der Farben die Täuschung, besonders wenn die Sonne mit 
y f mr#*i mächtigen* Strahlen an Hülfe Jcomitr*, « Sieiahen 
„«ine anziehende Kraft, wozu der Strotf emie Zweifel 
*viel beitrügt,/**» dafa sogar grolse Schiffe Gefahr laufen, 
»»gegen sie getrieben zu werden, wenn sie sich nicht bie 
„Zeiten in gehöriger Entfernung halten. — — Das Echb 
„ist hei den Eisbergetv ao starke tdafa man nichts allein, 
„wenn mjui> im. Yorbeisclsaffen unter ihnen ..redet, seine 
„Worte gleich darauf vom Gipfel deutlich wiederhallen, 
tthört, sondern dieser wird, Renner, wie/ man >ittt dort 
Lande nennt, verfault, d.i. zerbrechlich fiterem dem 
„Sohnlle so erschüttert* dajs er herabstürzm, unu , Wehe 
„dann denen, die in der Nähe find V rfio -fusstf wahrend 
„ich mich in Grönland attfhiefc ± ein Weibe rlzoot-v *ou 
„meiner nach jener Seite. des .Meerbusens 4 die Leute im 
,,Boote ' ermahnte i> einander,^ nlfi sie, sieh den. Eisbergen 
näherten, wie gewöhnlich* imM-fitülschweig^n und^e- 
,jaen keinem JUdexicfcleg Wrenkfr -Athen <ein halbevwvaeh» 
t) *ener Knabe schlug aus MuthWillen mit einem Pflckke; 
>9 fliS • das ausgespannte ; Calbsies^ Bootest üer rrftrirall 
„pflanzte sich in einigen« 'Augenblicken, bis in den Gipfel 
,}0:nes zerbrechlichen Eisberges,; fort: dieser stürme zu» 
glimmen, und alle Mensoften vint Boote)} es waren ihrer 

inken.l' not**»!, % i n . * iv-J 
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Die Charte ist im Wesentlichen P. Rg*dt>i Gaatt». 
Ucber seine Abweichungen von ihr, oder ^nsätse, erklärt 
sich der Verfasser in der Einleitung befriedigend. 

e: ' » ■ *f " - ; ' ■•' J 1 ' ■« 

<i • t - , »' l • t < • 

Narrative bf d vofage to Nevr Zeeland 9 perfafi- 
meäin theyears i%i$ and\% & in Compary 

< mrith the Rcv. Samuel Marsbkx, prineipal Cho 
piain of New South Wales. By John 1/d- 
piAKp Nie mo las, E*q: . Jntwo volumes? : honr 
dort, Black and $&* PreU I Pf. 4 tfcÄitf.r 

l » ix »•». »' » r • '- > ' ,'■**«••• { e 

Wieder ein wichtiger Beitrag zur Kenntniüs . von Ps- 
lyn**Un, ein Werk, das allen Classen vott Lesern gleich 
angenehm ist. Die beiden Inseln; aus welchen IVsu - St* 
4ahd bettehty sind nie so umständlich, als hier, beschris* 
ben worden, uud die Beschreibung wird dadurch wichtig 
ger dafa hinführ o oft von diesen schönen Eilanden die 
Rede seyn mufs, weil sich nud Missionäre dort nieder- 
gelassen haben , welcher 1 Begebenheit vorliegende? Werk 
eigentlich'- seinen Ursprung verdankt. Es hatte nämlich 
der Prediger Samutl MitrrtUn (einer der edelsten Men- 
schen, .dessen hohe Verdienste um die Morahtat der Ver- 
nrechercolfebie ^in N*u~&üd *Waho anerkannt sind, be- 
schlösse*; Relieion und Zivilisation auch auf diesen In 
•ein, iu verbreiten, und er segelte in dieser Absteht* naclj 
iden gehörigen Verbereium gel», am 10. Nevbr.'t8r4 am 
Porr Jackton in ttesn tfchrffe Stritt** welches von der ret> 
dienten Jdissionariengesellschaft der bischöflichen Kirch» 
IChutoh mUrionnry tfectstpV gekauft und gau* auf ihre 
Kostin ansgerüstat +*uy k*&> N*u±3*€land ab. Herr Af- 
cholax, ein Kaufmann, der eben damals keine Abhalttn- 
gen hatte, begleitete ihn, und ; brachte die Bemerkungen, 
wovon' hier die Rede istysu Papier« Bei dieser Gelegen* 
heit giengen aus Port Jackton im Active drei Neu-S«e- 
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landische Häuptlinge, Shungi^ Karra Korr a und Dum* 
terra nach ihrem Vaterlande surüdtar Dualer ra hatte 
ehemals ein so grofses Verlangen ^hegt, den König 
George zu sehen , daft er als Matrose auf mehreren 
TEsigttsehen Kauffahrteischiffen etliche Jahre diente; aber» 
nachdem er die grausamste Behandlung ron GapitÖneu 
und unsägliche Beschwerlichkeiten ausgestanden» kam er 
doch nicht weher, als in die Themse, wo der getäuscht« 
Mann im Stiche gelassen wurde. : - ; 

Am 17. December erreichte die Active das Nordcap 
von Neu - SwkbtmeL, und der Verkehr mit den Eingebomen 
begann , obtcbon' Mors den nicht an diesem Theile der 
Küste zu bleiben gedachte. Der Empfang fear freund» 
lieh ; die Häuptlinge auf dem Active naseten die vom 
Ufer Kommenden, nach- dem bekannten Gehrauche dieser 
Insulaner* tum Grusse sich wechselseitig die Nasen zu 
berühren. Die Neu -Seeländer sind «in überaus schöner 
Schlag Menschen, gewöhnlich von mehr als Mittelgröfso 
(sechs Schuh und darüber) mit durchaus vollkommenen 
und wohtgebildeten Gliedern und von grojsax Muskel- 
•tärke, Ihre- Gesichtszüge sind meistens angenehm und 
vinnvoll; auch leuchtet aus ihnen- nichts von der Wild« 
heit, die man Gannibalen gemeiniglich beizulegen geneigt 
ist, vielmehr spricht grofse Gutmütbigkeit aus ihreri G<S 
siclitern. Zunächst steuerte der Active nach Wangero& % 
einem Häven, der für Engländer eine schreckliche Merk- 
würdigkeit hat, weil dort im J. 1809 das Volk, des Eng Ii» 
tchen Schiffes Boyd grausam ermordet wurde. Mars den, 
-mchölus und ihre Reisegefährten wünschten «o taftr den 
<V4rlanf ^dieses traurigen Ereignisses zu erfahren,/ dtu» sie 
feicü landeinwärts wagten« Sie giengen mitten durch, ein 
Lager dieser Barbaren, ohne aufgehalten tu werden. «Als 
sie die Wangeroer ansichtig wurden , machte ihnen eint 
Prau das Zeichen : der* Freund sehaft und guten Aufnahme* 
indem sie mit lauter Stimme wiederhöhlt htyfmai^ d. h 
kommt her, rufte t und dabei eine rothe Matte in die 
XAift schwenkte. Da diese Einladung Jsei ihnen für hei* 
lig geachtet wird, so giengen die Ankömmlinge gefalst 
weiter, besonders da Duaterra und Shungi sich zum Be- 
weise des guten Vernehmens mit &to*ge und Tippouer, 
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ewei Häuptern des Landes, t ,nasetcn.' r Diese Begrüssung 
Wurde stehend vontihnen verrichtet, indefs ihre Krieger 
ringsumher die Riefte in die Erde gesteckt hatten und 
ehrfurchtsvoll zusahen. Die Häupter feuerten dann gegen- 
teitig ihre Pistolen Und Marsden seine Flinte ah, worauf 
die Wilden ihren unausstehlich türmenden Kriegstanz an- 
»uben. Die Anführer waren nun auf dem freundschaft- 
lichsten fufse mit einander. Marlrdeu fleug eine Unter- 
haltung mit Georg* an, von welcher unten «in Mehrere«. 
Der Anblick dieses Auftritts war interessant. • Die wilden 
Krieger in allen etwa 150, durchaus schöne Männer, hartem 
«ich auf einem hegeiförmig hoch empor steigenden Hügel 
gelagert. Da fast Keiner unter sechs Fufs mafs, da ihre 
Glieder sehr stark, ihre Mienen voll Entschlossenheit und 
ihr Schritt fett und männlich war, so verdienten sie den 
Namen Krieger mit Recht. Der Eindruck eieet so kraft* 
▼ollen, stattlichen Mensohen stamm es wurde 'nicht wenig 
durch ihre Amüge vermehrt, welche ihnen besonders gut 
stehen 

Die Häuptlinge trugen, zum Unterschiede von den se- 
mein est Leuten, Mäntel von allerlei buntem Pelzwerk, wo- 
mit ihre Mattengewänder gefüttert wären, und die, wie der 
Do 1 man eines Husaren, hinten herabnt engen. Aufs er dem 
Pelzfutter waren die gemeinen Krieger eben so schön, wie 
ihre Obern, gekleidet, und zuweilen noch prächtiger. Viele 
von ihnen trugen so schön verbrämte und durchaus so 
kunstreich gearbeitete Matten, dafs kein gesittetes Land sie 
in gröfserer Vollkommenheit hervorbringen kann; einige 
derselben waren weioh wie Sammet, glänzend und ge- 
schmackvoll mit Figuren verziert. Alle diese Matten werden 
aus dem, durch Fe rater zuerst bekannt gewordenen, Flachs *) 
gemacht und zum Theil roth gefärbt. Jeder trägt deren 
zwei, und einige sogar mehr. Die innere wird mit einem 
Gurt befestigt, Worin der Pattu-Pattu steckt, weichet 
ihre vornehmste Bewaffnung ist, niemals abgelegt wird 
und zur Verth eidignng, wie zum Angriffe, und nicht min- 
der» zur Zierde dient. In der Kegel punctiren sioh nut 
die Häuptlinge. Alle tragen ihr Haar anständig gekämmt, 

•yFhormium ttnax.< i ■ v ■« r 
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auf denl Seheitel zusammengewickelt und oben mit den 

langen weifsen Federn des grofsen Gannot (Pelicanur Bat* 
ianus) ?erziert Viele heben, alt .Siegeszeichen, Ohrge» 
hänge, die^^aua. den Zähnen der von ihnen in der Schlacht 
erschlagenen Feinde bestehen. Am liebsten nutzen Ysie 
«ich mit ' Anhangsein aus grünem Jaspis , die nicht übel 
geschahst sind und menschliche Figuren vorstellen. 

Ihre. Speere oder Spiels e sind sehr verschieden gearbei- 
tet, .Manche haben .Keulen von Fischbein, Stein etc. Alto 
»hre Pattupatin ? s sind mit erstaunens würdiger Kunst verfer- 
tigt, und Herr Niebras ist überzeugt, dafs der geschickte- 
jte Bnglisohe Küssstler, mi* Hülfe, der vortreflichsten Werk* 
•enge keine vollkommenere Arbeit in dieser Art hervor- 
bringen könnte^ eis ein Wilder in N*u~ Seeland, der doch 
weiter kein Instrument besitzt, als eine Muschel oder ei - 
«pea jgef chärJten Stein. • , > 

Die Pattupatttfs sind ungefähr ja Zoll lang und 4 breit, 
lind glciohen einer Raquette, verdünnen sich aber, und lau* 
fen ringsherum auf einen so scharfen Hand zu, dafs ein da- 
s«it verseilter Schlag -sogleich den härtesten Schädel spal- 
ten muH. Tippome, George** Bruder, hatte sich aus Stan- 
ge neisen einen Pattupattu von so feiner Politur verfertigt, 
dafs sie >sch# erlkh ehertronen werden konnte. Geer#e,'d«r 
Anführer der Wilden in Wanger oe, hatte auf etlichen fingU- 
aehen Wallfischfängern als Matröse gedient und spaach fet- 
tig Englisch. Er erzählte, wie es kam, dafs die Mannschaft 
*J#e Schiffes Boyd ermordet wurde. luefs, . vom Capitän 
'John Thompmn commandirte, Schiff wurde im Jahn» 1809 
von der Englischen Regierung, mit Verbrechern, denen De- 
portation zuerkannt war, nach Rptanybagr geschickt. Als 
es seine Rückreise antrat, nahm es etliche Passagiere mit 
und segelte nach Neu - Seeland^ um dor.t Zimmerholz zu 
laden. Ooorg e und ein. Landsmann- von ihm» die damals 
än Pari Jackson waren, hatten mit Capitän; Thompson 
*k»s* Vertrag gemacht, auf seinen» Schiffe als Matrosen 
«tfc dienen, wenn er sie in ihr Vaterland zurücknehmen 
Wollte. Qoorge wurde auf der Reise krank und konnte 
picht' arbeiten * der Cepttän OueU dielt für blosse Ven- 
Stellung und müs handelte ihn niobt nur, sondern, Uub 
gegen alle Vorstellungen GeergeUiUiäS*. er/ in seinem Va- 
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terland* ein Mann von grofsem Ansehen sey, liefs ihi 

sogar nach Art der gemeinsten Matrosen peitschen. Die 
natürliche Folg« davon war, dafs die Schiffsmannschaft 
Georgen nun auf alle mögliche Art kränkte und be* 
schimpfte« Georyr« beschlols, sich dafür völlig zu räch tu* 
Er überredete den Capitän, sein Schiff in den HavtM 
}V«ng*roa zu führen , der in Qeorge't eigenem Lands 
liegt. Ehe Geoge an** Land gieng, Jiefs ihm der Capi- 
<tän alles Englische, sogar seine Kleider, wegnehmen, te 
-dafs Georg« beinahe ganz nackt au seinen Lands leut*a 
zurückkehrte. Diesen erzählte er die schimpfliche Bs* 
Handlung, welche er am Bord des Btyä vom Capitäa 
Tkomp on erlitten. Alle seine Unterthanen forderten Ra- 
che. Der Capitän (offenbar ein Mann ohne Verstand un4 
Umsicht) wurde mit der ganzen: Mannschaft jammerlxA 
ermordet und von den Cannibalen gefressen. Nur eine 
s Frau, zwei Kinder und der Cajüten junge entkamen? der 
-Junge hatte faeorgen während der U eberfahrt allerlei 
Freundschaftsdienste erwiesen, und wurde nun vson ihm 
in besondern Schutz genommen. Bei dieser Gelegenheit 
vevloren, blofs durch Thompson* s unkluges Betragen, 
sticht weniger als siebenzig Personen ihr Lehen. Einige 
der Cannibalen erhielten dadurch ihre Strafe, dafs sie 
bei'm Auffliegen des Pulvermagazins auf dem ScfeiftV 
Boyd mit in die Luft gesprengt wurden. Mandern und 
Nicholas schliefen diefsmal, auf GtorgtnU besondre Bitte, 
neben ihm und seiner Frau, sehr ruhig auf dar Erda. 
Bei'm Aufwachen stellte sich ihnen ein sonderbarer Ade- 
blick dar. Eine unermelsjiche Anzahl von Männer», 
Weibern und Kindern, ejnige halb nackt, und andere fan- 
tastisch geputzt, lag ringsherum 4iuf der Erde. Die Krie- 
ger hatten ihre Speere in den Boden gesteckt, und ihre 
anderen Waffen lagen neben ihnen: sie selbst guckten 
entweder unter ihren Matten hervor oder schüttelten den 
Nachtthau von ihren triefenden Häuptern. Vor Sonnen- 
aufgang war- Alles auf den Beinen« Das Versprechen der 
Gastfreundschaft, wozu die Neuseeländer sich durch das 
horomai und die rothe Matte verpflichtet hatten, wurde 
den Ankömmlingen durchgängig aal das heiligste nu4 
unverletzlichste gehalten.-.-, 
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• Da der Bestimmungsort der Mission die sogenannte- 
Bai dir Jnstln* war •, so segelte der Active dorthin, und 
ankerte am 02. Deccinber vor Renfeneo, der Residen*»dea 
DuaUrra. Eine grofs e Menge Wilden empfieng die lan- 
denden Engländer lind bezeigte viel Vergnügen übe* * 
ihre Ankunft. Ucher die Boote mit Rindern war ihr Er* 
staunen aufserordentiicb ; ein wußten nicht, wai sie von 
diesen seltsam au Hebenden Thieren: denKen sollten, den» 
Hornvieh und Pferde waren ihnen nie w Gesicht gekom- 
men. Aus ihrem Ersteimen wurdet Furcht, alt eine voia 
den Kühen wild wutde und mitten »nter das Volk Hef, 
«o dafe Grofs und Klein die, flucht ergriff. Aber ala 
Mars den sein Pferd bestieg und auf dem .Strande hin und 
betritt, wuchs ihre Vetrwunderunej bia'attfs Aeufsertte. 
Cktaurra hatte ihnen nach »einer ersten Ruckkehr aus 
Port Jackson das Wesen und den Nutzen des Pferdes be. 
schrieben;, aber seine Erzählungen, erregten blofs Ge^ 
liichter. Da er nicht wufsjte, wie er das Thier nennen 
sollte, so bedienter sich des Wortes carraddet % womit 
die Neuseeländer den Hund bezeichnen, aber die Sache 
aohinn ihnen unmöglich, und sie glaubten kein Wort da*» 
Ton. Als er ihnen, erzählte* er haber gesehen* wie seloh* 
grofse carraddets Leute in grofs en Landnachen (Wagen} 
umhergefahren, hielte» sie sich die Ohren zu, wollten 
nichts mehr hören, nnd baten ihn unwillig, er möchte 
dbnen nicht solche Lügen aufbürden. Etliche, die beson- 
nener handeln, und selbst einen Versuch machen woll- 
ton, dachten, Schweine müfsten weit tüchtiger zum Reiten 
aeyn, nie corradtts ; die Probe mißglückte aber, sie fielen, 
in den Koth und wurden nun eben so ungläubig, als die 
Andern. DieXs war demnach ein Tag voll Jubel für Dun* 
tsrrev weil er seine Landsleute nun durch den Augenschein 
Ton der Wahrheit feiner Erzählung überführen konnte. 

N*u • Stdand ist unter lauter kleine Häuptlinge 
vertheilt 9 deren jeder 150 bis 400 Ünterthanen hat; 
wenn sich seine Oberherrschaft über angrenzende Slam* 
me erstreckt, so übergiebt er seine Krieger dem Com* 
mmndo eines Bruders, eines Neffen oder eines andern 
Verwandten. Jedes Dorf hat eine Hippah, oder Festung, 
deren einige mit vieler Geschicklichkeit, sehr stark und 
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niYt Gräben, Palissaden und Flechtwerk gebaut sind. Die 
Städte bestehen au* Hutten ; die Glfschen oder Fufs steige 
dazwischen sind so enge, dafs kaum für Eine Person 
Platz ist. Vor den Hütten befindet sich eine Art von 
Hofv Die Thüren sind so schmal,» dafs man auf Händen 
und Füfsen hineinkriechen muft. Es verlohnt sich kaum 
Oer MfHie> daXs man sich in Ungelegenheit setzt, denn in- 
wendig selbst in den Hütten der Anführer, Endet man 
nichts, als ein Paar zusammengelegte Steint, tun ein Fem* 
slarin anzutünden. GerÄthe $iebt es nicht. Der Rauch 
wufs sich durch die Thfi »Öffnung einen Ausweg suchen | 
mithin ist das traurige Gebäude voll von erstickendem 
Qualm, welcher, nebst den elenden Bewohnern, ein voll- 
ständige« GemJHde von dem freudenlosen Zustande der 
Wildheit abgiebt. Doch' werden diese: elenden Hütten 
dadurch erträglich gemacht, dafs jede derselben, außer- 
halb, einen Schoppen hat, welcher offen > hell und res? 
gleichungsweise angenehm ist» Dort wird allezeit geges- 
sen, denn wegen einer gewissen abergläubischen Meinung 
speisen sie niemals in den Hätten * wenn die Witterung 
auch noch so rauh ist. Vielweiberei ist allgemein. Doch 
hat eine Frau den Vorrang und naehr Einflufs auf den 
Mann, als die übrigen, ohne Eifersucht zu erregen. Ehe- 
bruch wird mit dem Leben bestraft Diebe werden sehr 
verabscheuet; ertappt man sie, so werden sie erat hin* 
gerichtet, und dann an ein Kreuz befestigt» Wenn Je* 
mand krank wird, so denkt man nicht dnran > ihn durch 
Heilmittel herzustellen, weil man glaubt, die Gottheit 
bebe sich seiner bemächtiget und seine Vernichtung be* 
schlössen ; oft versagen sie einem solchen Elenden sogar 
alle Nahrung, ),weil eff täbuh oder smcrosanbtut sey. rt 
Die Macht der Priester äufsert sich besonders dadurch, 
dafs sie „tffbuhete" Sachen nicht verletzen laseen, und 
im U eber tre tun gsf alle Etun's Strafe androhen. 

Sie glauben, das erste Weib wurde aus der Rippe eines 
Mannes gemacht. Sie erehren das Alter. Wer eine Hfitte 
baut oder ausbessert, ist täbuhet und darf daher seitre Spei- 
sen nie mit der Hand nach dem Munde führen, sondern 
mnfs sich entweder füttern lassen, oder, wenn er nur ein 
gemeiner Mann ist» die Speisen mit den Lippen auffassen« 
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Wenn lang getrennte Freunde wieder aus 4mm en k 0 mnieti, 
so vergießen «*' häufige Thi'änen, Um" ihre gegenseitige 
Freude xu bezeigen. 1 £s herrscht eine "Art von Lehens^ 
syitem unter ihnen. 

Sie haben die sonderbare Gewohnheit, die Köpfe der im* 
Treffen erschlagenen Feinde als Siegeszeichen dergestalt 
aufzubewahren , dal* sie da* Gehirn herausnehmen, uud den" 
Kopf auf eine Art trocknen, wodurch das* Klefteh UnVersehr* 
bleibt. Als man einen 4m HÄiiptlttigo rragite^ Wiö das ge^ 
macht wßrde, erbot e* Siclr auf der Stelle» etliche Leute in- 
erschierse«, diis seinen Sohn rgelödt et hätten, und clie Ver- 
lhhTtrngs%Tt an den Köpfen tu »eigen, ^emr ihm Herr Mart* 
*en Pulver dazu gebe» wollte, wotu *teser*MürIiöh kein* 
Ohren hatte» ' 11 "• " • * ■ 

! Sie lieben Gesang und Tanz, hassen Anhaltende Arbeit/ 
Und neben so erstaunliche Verdänungskräfte , dal* viel* 
leicht keine anderen Cetmibalen eS ihnen hierin gleich 
thun könnest. Die Fräuentimmer , Welche übrigens wia 
völlige Amazonen beschrieben werden,' kürzen sich dieV 
Seit mit Ballspiel j' 1 sie fangen den Ball saht geschickt 
anginer daran befestigten 6chnut» 

Korra-horra y einer der Anführer, gab den Ansiedlern, 
die sehr wohl aufgenommen wurden, eine Art von Turnier, 
Welches ihre Weise, im Kriege mit einander zu kämpfen) 
vollkommen darstellte. Jeder sucht sich einen Gegner aus« 
mit dem er einen wüthenden Kampf anfangt, Welcher nicht 
eher aufhört, ats bis einer von beiden fällt. Erst nachdem 
sie ihre langen Spiefse geworfen haben, greifen sie sich 
persönlich an, wobei die Streitaxt und der Pattupattu al* 
lein gebraucht werden. Duaterrd's Gemahlin nahm auch 
am Streite Theil, und focht mit derselben Kraft, wie die 
Männer, indem sie sich den furchtbarsten Gegner wählte, 
den aie finden konnte. Im darauf folgenden Kriegstante 
spielte sie ebenfalls eine Hauptfigur. All die Engländer 
eines Tages auf dem Strande Spazieren giengen > folgte 
ihnen ein artiges Mädchen, die treuherzig und mit rüh- 
render Stimme klagte, dafs sie weder Mann noch Kind 
hätte, und dafs sie Niemand nehmen wollte» ob sie gleich 
nichts so sehr Wünschte, als tu heirathen! In Ntu* Steten i 
Wird «s den Fratteniimmsrn für keine Schand? geachtet, 
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sjeh *H Webern anzubieten, oder anoh Gunstbezeigungen 
to< 4er TraucerepifMiie zuzugestehen; aber nachher Ehe- 
formlichkeit ist so etwas ganz uner^iuHt* 

Es ist schon oben der natürlichen greisen Geschick- 
liebkeit dieser Leute gedacht worden : die Kinder hatten das 
$chi ff Active aus Flechtwerfc . mit Masten , Bugspriet, Tau- 
Werk, vollkommen im Kleinen nachgemacht. Eine oft ge- 
flachte Erfahrung wird durch Folgendes aufs Neue bestä- 
tigt. Ein, Neu-$eeländer, Namens Mßyhang€r % war vor zehn 
Jähren in JUv»4p"> wo man ijm dem Könige und der könig- 
lichen Familie vorstellte. Dieser Mensch* den die Missio- 
näre hier jetzt, wieder antrafen, war. abermals ein eben so, 
§rofcer Barbar, wie seine Landsleute geworden* schien sich 
um England im Geringsten nicht zu bekümmern, und dach"* 
je jetzt blols daran, was er zum Geschenke fordern sollte? 
Er wünschte sehnlich, eine Katze und etliche grofse Nagel 
tu erhalten, und diese gab man ihm. Sie lernten auch einen 
gebor nen Hindostauer kennen, der von einem Englischen 
Schiffe entlaufen war; dieser Mensch hatte ganz das wilde 
Leben der Neu-Seeländer angenommen und sich verheira*- 
thet: in welchem Zustande er die Insel seinem Vater- 
lande weit vorzog. v v . 

Das Land,, auf welchem die Missionäre ihre Niederlatr 
sung begründeten, wurde für zwölf j^exte gekauft, lieber 
Naturgeschichte liefern diese Bände nur hier und da etwas, 
da der Verfasser weder Zoolog noch Botaniker ist. Auch ist 
Weu*Se4lan& in diesen Rücksichten eben nicht sehr merk- 
würdig ; man sieht nur wenig Blumen, und ob, die Insel 
gleich von mehreren herrlichen Flüssen bewässert wird, 
und ein Klima hat, in welchem fest alle Europäischen 
pflanzen wachsen würden, so sind doch etliche sehr hohe, 
majestätische und in Europa ganz unbekannte Tannenarten, 
Flachs (phorinium tenas) und ungeheuer grofses Farnkraut 
beinahe die einzigen merkwürdigen Gewächse* Die Farn- 
krautwurzel ist ihr vornehmstes Lebensmittel, ihr Brod. 
Die Wurzel wird so lange im Feuer gebraten, bis sie sich 
mit einem hölzernen Hammer weich stofsen läfst und ge- 
kauet werden kann. Jedem wird dann von den Köchen eine 
Handvoll vorgelegt; man kaut dann das Mufs, bis die 
mckrigen oder nährenden Weile ausgesaugt sind und sneir 
• 

.- x 
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die fasrig en weg. Man baut auch schon Kürbisse, Weifs- 
kohl, weifso Kühen , Türkisches Korn, Kartoffeln und 
süfse Pataten. Waizen uud Erbsen (beide eingeführt), so 
wie Pfirsichbäume gedeihen vortreflich. Die Küsten sind 
fischreich. Böse Augen sind eine allgemeine Krankheit. 
Die Volksmenge ist nach Verhältnifs sehr unbedeutend ; 
denn die venerische Krankheit, das TSbuhen der Kranken, 
und mehrere Ursachen hindern die Vermehrung. 



Skizzen einer Reise nach Ronstantino- 
pel des Freiherrn L, v. Stürmer t in den 
letzten Monaten des Jahres X8l6. Herausgegei 
hen von Josefs Golvchowskt. Pesth, l8'7* 
bei Konr. Ad. Hartleben, 8- 291 S. 



Der Verfasser dieser Reise ist ein Sohn des K. K, In- 
ternuntius bei der Ottomannischen Pforte und ein Bru- 
der des K. K. Commissärs zu St. HtUna, Er tritt hier 
zum ersten Mal in der Litteratur auf, vielleicht ohne 
grofse Ansprüche, eingeführt durch einen Freund, und 
Terdient darum unsere Nachsicht da, wo wir, gröfsere 
Ansprüche an ihn machen möchten. ' 

Das Vorwort des Herrn Goluchowskx uns , dafs 
alle grofsen Köpfe gereiset sind, dafs das Reisen eine 
Lücke in der Selbstbildung ausfülle, dafs für den klein« 
lieh Gesinnten Alles klein sey, daß den Geistlosen das 
Geistige nicht anspricht, äals der Freiherr Ludwig ven 
Stürmer diese Spazierfahrt persönlich ausgeführt habe, 
und er diese Darstellungen darum herausgebe, einmal, 
weil sie angenehm unterhalten und das Reisen gewissem 
snaaf sen ersetzen, andererseits, weil eine Reise nach Jlfen« 
stantinoptl mit besonderm Interesse anspricht. 
N . A. G. &. 1IL Bds. 4. St. G g 
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Das Werkchen des Freiherrn von Stürmer hat solche 
capteliones benevolentiae nicht nöthig. Es wird bei je- 
nen Classen von Lesern Eingang finden , die keine h£hern 
.Forderungen machen ; 'demselben dagegen höhern litera- 
rischen Werth zu ertheilcn, können wir nicht; Wenn 
schön weder- das Interesse der Reisebemerkungen, noch 
die Originalität der Gegenstände» noch die DarsteVlung 
und Diclion die Lichtseiten des Werkes bilden, so hat 
dasselbe doch das Verdienst der Neuheit, der passenden 
Zusammenstellung schon bekannter Dinge, und das In* 
teresse der Gegenden, durch die der Verfasser reisete. 
Somit ist es gleichsam als Manuscript für Freunde im- 
mer ein angenehmes Geschenk für die Bekannten des 
Verfassers. 

In wiefern gefragt wird, was die Erd-, Länder - und 
Völkerkunde durch diese Reise gewonnen habe, mufs un- 
ser L'rth eil, freilich minder günstig ausfallen. 

i 

Nach einer schnellen Reise und Ziemlich kurzen, 
aber auch nichts weniger als durch ihre Neuheit an- 
ziehenden, Beschreibung derselben, die über Pesth und 
Hermannstadt gieng, betritt der Verfasser die Walachei* 
Seine Schilderung des rothen Thurm^Passes und der Con- 
fümaz kann für solche Leser Interesse haben, welche 
diese Dinge nicht schon kennen. Darauf beschreibt er 
die Art zu reisen, die Futyrwerke und Posten in der Wa- 
lachei. Ueber Argavch , Manicest und Pitesch gierig es 
nach Bukarest, Beschreibung der Kirchen, des Marktes, 
des Lyceums, des Gesundheitszustandes der Bewohner; be- 
sonders der Bojaren, der Unterhaltungen des schönen Ge- 
schlechts, der Hauptbelustigungen des Volks, der Leib- 
wache des Fürsten aus der Griechischen Familie Kar ad- 
scha, der sehr ausgezeichnet w,jrd. — Reite von Bukarest 
nach Kohstäntinopel. Päfs des Fürsten. Art zu reisen, 
tu Pferde in Begleitung eines Janitseharen, mit Lehn- 
wägen, mit Handlungs-Carawanen. Ueber Copacten, Fa» 
last och y Pietriy Doja, Dsurdtuevo kommt der Verfasser 
bei Ruschtschuck über die Donau. Hier steigt er fit 

Pferde für den siebentägigen Ritt nach Konstantinopel, 

■ ; ' -s v 

v * #* ' * - . ^ •- 
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Schilderungen der Reise, des Türkischen Postwesens, 
Poststationen von Wien nach Konstantinopel, einige Vor* 
.richtsmaafsregeln für Reisende, die Kaffeehäuser und die 
schläfrige Unterhaltung in denselben, Abendmahl und ei- 
gene Weise der Türken* es au geniefsen, das sonderbare 
Tabakrauchen und Luxus in den Pfeifen. Von Rasgrad 
geht "es nach Schumna und Paravadi, das mehrere schöne 
Moscheen und Bäder hat, und wo er Türkisohe Weiber' 
ansichtig wird, die er au portrütiren versucht. Uebet 
den ßalcan gieng es Tiach Aldos. Etwas über die Derwi- 
sche, Mahlieit. Religion der.Mahomedaner, ihre Staats- 
würden und Namen« Ueber Tsehorii gelangt der Ver* 
fasser nach Kinikli, auf welchem Wege er eine Cara- 
wane ansichtig wird. Anblick des nahen Konstantinopeh 
Schöne gepflasterte Strafsen, Türkisohe Wägen, Begr&b- 
nifsplätxe, Gemälde des Harens, Beschreibung von Perd, 
Tophana i Bujuhdere, Scutari und mehrerer anderer Um* 
gegen den. 



Aus diesen Andeutungen des Inhalts erhellet das grtf- 
fsere oder geringere Interesse der behandelten Gegen- 
stände. Neues wird man wenig oder nichts finden* wenn 
man die Werke von Sulzer, Bathiany , Hammer, Et ort, 
Mouradgea d*Ohtson i Beaujour u.dgl. kennt. Der Ver- 
fasser gefällt sich noch hie und da in malerisch seyn sol- 
lenden Schilderungen und sentimentalen Raisonn ements. 
Sein Styl ist nicht ohne Reiz, aber nachlässig und in- 
correct. Die Oesterreichischen Provincialis men sind bis 
»ur Un Verständlichkeit häufig gebraucht* wie t.Bt Wagerl 
statt Wägelchen, Schuber statt Stöfs, u. s. w. , das Unedle 
in den Ausdrücken : das nasse Unglück statt Hegen, 
f rektin, u% dgL nicht xu erwähnen. 



» t 



i.. * 
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Braunschweigisches Addrefsbuch für das 
Jahr 1 8 1 8- Braunschweig bei Meyer (207 S.) 

- j 



Kein Addrefsbuch für den Staat, sondern blofs für 
die Stadt , aber als solches ziemlich zweckmafsig einge- 
richtet. Es enthält nach dem Kaieuder i) das Personale 
der, in Braunschweig befindlichen, Collegien und städti- 
schen Behörden (doch nicht den Hof, das Militär und die 
Geistlichheit) ; s) ein alphabetisches Verzeichnifs der Ein- 
wohner, 3) ein Verzeiehnifs der Hänser, jetzt ohne die 
Gartenhäuser St. Leonhard und das Cyriahsstift, mithin 
blofs in der Stadt selbst, 3,105, die bewohnt werden; 4) 
ein Verzeiehnifs der Einwohner nach ihren. Gewerben: 
3 Accoucheure, 25 AoVocaten, 3 Antiquare, 5 Apotheker, 
8 Aubergisten, 2 Badevermiether, 59 Bäcker, 1 Bandmann- 
factur, I Bandhandlung en gros, 5 Bandhändler en detail, 
13 Banquiers und Wechsler, 3 Barometermacher, 3 Berg- 
waaren handler, 5 Bijouterie« und Juwelenhändler, 6 Bild- 
hauer, gl Bötticher, 32 Branntweinbrenner, 4 Mummen- 
brau er, 11 Essigbrauer, 68 Bierbrauer, 5 Buchdrucker, 6 
Buchhändler, 16 Buchbinder, 18 Bürstenmacher, 2 Kam- 
lottmacher, 1 Kattun glätte, 1 chemische Fabrik, 28 Wund- 
ärzte, 19 Cichorienfabrikanten , 5 Citronenhändler , 11 
Commissionäre , 4 Zuckerbäcker, 5 Schweizerbäcker, 29 
Dachdecker, 4 Distillatöre , 22 Aerzte, 37 Drechsler, 71 
Drell - und Leineweber, 7 Bisen - und Mesaingwaaren- 
händler, 38 Ellen- und 3 Englische Waarenhändler, 14 
Färber, 2 Feilenhauer, 8 Fischer, 7 Galanterie - und Par- 
fü'merie • , 16 Galanterie - und 7 Garnhändler * 59 Gast- 
wirthe, 10 Gelbgiefser, 1 Gypsbossirer, 16 Glaser, 13 
Goldjuwelirer , 18 Gold - und Silberarbeiter, 4 Goldstik- 
ker, 2 Gold- und Silberwaarenfabriken, 4 Gravöre , 6 
Gürtler, 5 Güterbestätiger, 2 Handschuhmanufacturen, 
22 Handschuhmacher, 1 Holzformenschneider, 8 Holz- 
und 12 Hopfenhändler, 19 Huf - und Waffenschmiede , 16 
Hutfabrikanten, 5 Instrumentenmacher, 1 Instrumenten- 
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Schleifer, 7 Kammacher, n Karrenführer, 2 Kartenfabri- 
ken ig Klempner, 42 Knochenhauer, 10 Knopfmacher, 
12 Korbmacher, 21 Körnhändler, 2 Krempelfabriken, 5 
Kürschner, 3 Kunsthandlungen, 2 Kupferdrucker, 4 Kupfer- 
stecher, 7 Kupferschmiede, 2 kurze Waarenhändler, 3 
Lackfabriken, 7 Lakkirer, 1 lackirte Waarenhändler , 5 
Lederhändler, 3 Leihbibliotheken, 13 Leinenhändler, 15 
Lohgärber, 34 Lohnkutscher, 11 Kunst-, 22 Fabrik -r und 
45 Zimmermaler, Ii Mäkler, 20 Gewürzgrossisten, 106 
Gewürzhändler und Speditöre, 4 Mauermeister, 4 Mecha- 
niker, 4 Messerschmiede, 4 Möbeln magaiine, 4 Mieth- 
kutscher, 4 , Lohnlakaien, 5 mineralische Wasserhandlnn- 
jfen, 5 Müller, 2 Musikalienhändler, 19 Nadler, 1 Nagel- 
händler, 9 Nagelschmiede, 16 Notare, 2 Orgelbauer, 1 
Papierformenfabrik, 8 Papierhandlungen, 1 Papiertapeten- 
manufactur, 18 Pastoren, 1 Pergamentmacher, 32 Pe- 
ruckenmacher und Frisöre, 2 Pf erde verleih er, 9 Posamen- 
tirer, 9 Kiemer, 8 Saamenhändler, 6 Salaunenmacher, 24 
Sattler, 5 Schirmmacher, 33 Schlösser, 264 Schneider, 3 
Schornsteinfeger, 1 Schriftgiefser, 383 Schuster, 1 Seiden* 
und Kameelgarnhändler, 2 Seidenhändler, 15 Seifensieder, 
20 Seiler, 2 Siebmacher, 5 Speisewirthe, 2 Spicknadler, 
4 Spiegelfabrikanten, 1 Sporer, 1 Stärkefabrik, 4 Stein- 
guthändler, 13 Stell - und Rademacher, 2 Strohhutfabri- 
kanten, 6 Strumpfhändler, 2 Strumpfwirker, 4 Stukkatu- 
rer, I Sprützenfabrikant, 16 Tabaksfabriken, 12 Tapezirer» 
6 Thierärzte, 1 Thonwaarenfabrik, 123 Tischler, 15 Töpfer, 
24 Tuchmacher, 1 Tuchbereiter, 3 Tuchschcerer, 17 Uhr« 
mach er, 2 Wagenfabriken, 4 Wattenfabriken, 5 Weinessig- 
fabriken, 8 Weinhändler, 7 v Weifsgärber, 11 Wollen händ- 
ler, 5 Wollenwaarenfabriken t 2 Zahnärzte, 5 Zeichnen- 
lehrer, 6 Zeuch- und Raschmacher, 4 Zeuchschmiede, 7 
Zimmermeister und 12 Ziungiefser, überhaupt 2,650 Ge- 
werbetreibende. 5) Ein alphabetisches Verzeichnifs der, 
die Messen besuphenden, Verkäufer. 6) Ein Verzeichnifs 
der vornehmsten Messen und 7) ein Postbericht mit einer 
Berechnung der Münzsorten. — Man sieht hieraus, dafs 
das Meiste nur local, aber auch für Fremde, die in Br«un- 
sehwtig Geschäfte machen, ganz interessant ist. Das 
Aeufsere ist ziemlich gut. 



. ■ 
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General- Charte von dem Grojsfierzogtfiume Wei- 
mar-Eisenach, nach den befsten vorhandenen 
Hülfsmitteln entworfen und gezeichnet von C. 
F. Weiland Weimar, im Verlage des geg- 
graphischen Instituts 1817. 



Bis jetzt hatte das Weimarische Land noch keine ei* 
gene Gcncralcliartc ; und nur vom Fürsten thum Weimar 
waren 2 Charten (eine von Güssefeld in 2 Blättern bei 
Simon Sckropp in Berlin, und eine in I Blatt von, Baldauf 
im geographischen Institut) und eine von Eisenach (ven 
Streit im geographischen Institut)* vorhanden. Nach der 
ansehnlichen Gebietserweiterung des Grofsherzogthums 
erfüllten diese ihren Zweck nicht mehr vollkommen, und 
mufsten daher berichtigt und erweitert werden; so we^ 
nig Mühe diefs bei den Charten vom Fürstenthum JFfi- 
tnar verursachte, so schwierig war die Berichtigung der 
Charte von, Eisen(ich t da über dje neuacejuirirten 
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theile von Kurhessen und Fulda gar keine brauchbaren 
geographischen Materialien vorhanden und auch seihst 
unter Protection des Grofshcrzogs so bald keine zu 
erlangen waren. Unter diesen Umständen konnte daher 
die vorläufige Erweiterung der Charte von Eisenach durch 
, das r'jteuaequirirte Gebiet nur sehr unvollkommen ausfal- 
len, und demnach befriedigte diese Arbeit die Bedürfnisse 
des geographischen und nichtgeographischen Publicums 
auch nicht nach Wunsche, zumal da von dem neuerwor- 
benen Neust ädbtr Kreise gar keine, auch nur erträgliche 
Special - Charte vorhanden war. Auch die so zerstreute 
Lage der Grofsherzoglichen Besitzungen theils diefs- 
theils Jenseits des Thüringer Waldgebirges, erzeugte den 
Wunsch einer neuen generellen Uebersicht des ganzen 
Weima'rischen Gebietes, die schwerlich irgendwo zweck» 
mäfsiger geliefert werden konnte, als in Weimar beim 
geographischen Institute. Se, K. H. der Grofsherzog be- 
förderten mit der, Ihm eigenen Liebe für die Wissenschaf- 
ten, diefs Unternehmen durch Herbeischaffung mehrerer, 
noch fehlenden nöthigen Materialien und übernahm selbst 
einen Theil der Kosten der Charte, So entstand diese 
neue schöne Charte, die nun das Bedürfnils einer Ge- 
neral - und Special-Charte zugleich befriediget. Sie be- 
steht aus zwei grofsen Blättern, jedes von 2t| Pariser 
Zoll Höhe und 15IZ0II Breite, und ist nach einem Maafs- 
stabe' von i Y 3 5 Pariser Zoll auf die geographische Meile 
entworfen. Ungeachtet demnach der Maalsstab der Char- 
te um ein Betrachtliches kleiner ist, als der der oben- 
genannten Specjalcharten, so giebt sie, aufs er der gene- 
rellen Uebersicht der Lage der einzelnen Theile des gan- 
zen Landes gegen einander und gegen die angränzendeu 
Staaten , doch ein -gleich specieiles Detail und. man wird 
kein einziges Dorf, kein Vorwerk, ja kein einzelnes Haus im 
IJmfange des Weimarischen. Gebiets vermissen. Als 
Hauptmaterialien zur Charte sind benutzt:* Güsseftld's 
Charte vom Fürstenthum Weimar in 2 Blättern, doch mit 
•vielen Berichtigungen ; ferner die grofse Wiebeking$ckc 
Original «Aufnahme der Herzoglich Sächsischen Lande, 
Streit* s Special -Charte von Eisenach , v» Rheines Charte 
vom Fürstentum Gotha, v. Asterts Special - Aufnahm« de« 
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vormaligen königlich Sächsischen Neustädter Kreiset, eine 
Original -Aufnahme der beiden Fuldaischen Aemter Geifs 
und Dermbach , ein- Croqui des Gerichts Lengsfeld mit 
Völkershausen, v. Hoff und Jacob 1 * Charte vom Thüringer 
Walde und, mehrere Special - Materialien von geringerem 
Belange. 

♦ 

« ■ 

Durch eine zweckmafsige "Benutzung so vieler guten 
Hülfsmittel konnte natürlich nur ein sehr vorzügliches 
geographisches Product entstehen, und man wird dem 
fleifsigen Verfasser nur Gerechtigkeit widerfahren lassen» 
wenn man demselben die völlige Erfüllung des vorgesett- 
ten Zweckes zugesteht. Die Bearbeitung der Charte ist 
vorzüglich, und besonders der orographische Theil mei- 
sterhaft zu nennen; man übersieht auf derselben fast 
das ganze Thüringer Wald - Gebirge , nach den obenge- 
nannten Materialien aufs fleifsigste bearbeitet, und eine 
besondere Aufmerksamkeit verdient die Darstellung vom 
nördlichen Theile des Rhöngebirges , welches mit dem 
Bayer- Berge im Gerichte Lengsfeld endigt, von welchem 
Berge ma« bis zum heiligen Kl eu 2 berge bei Brückenau, 
wie auf dem Thüringer Walde, immer auf dem Rücken 
des Gebirges Artgeh eh kann, ohne in ein Thal zu steigen. 

Die ziemlich ausführliche Zeichen - und Schrift- 
Erklärung bezeichnet Residenzen und gröfsere Städte, 
kleinere Städte (unter 5,000 Einwohnern), Marktflecken, 
Kirchdörfer, ausgedehnte Dörfer, Dörfer ohne Kirchen, 
und Weiler, Schlösser, Vorwerke, Meiereien und einzelne 
Höfe, einzelne Häuser, Ruinen, Windmühlen, Wasser- 
mühlen, Warten, einzelne Kirchen, Forst -Departements- 
Sitze, Förstereien, Amtssitze, Chausseen, Land straf sen, 
gewöhnliche Fahrwege, Landes - und Ämts-Gränzen. Letz- 
tere sind mit der gröfsten Genauigkeit eingetragen und 
geben eine specielle Ueb ersieht der neuesten innerö Ein- 
th eilung des Grofsherzogthums , der jedoch wahrschein- 
lich noch wesentliche Veränderungen, und namentlich 
eine bessere Arrondirung der, noch zum Theil sehr zer- 
streut liegenden, Aemter bevorstehen. Nur die 3 gröfsern 
Bestandteile des Grofsherzogthums, nämlich das Fürsten^ 
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thum Weimar, Eisenach und der Neustädter Kreil haben 
eine eigene Illumination erhalten, die innern Aemter der- 
selben find mit derselben Farbe schmal umzogen ; auf 
Verlangen kann man aber auch zur bessern Uebersicht 
der Aemter, die Charte mit verschiedener Illumination 

der letztern erhalten. 

i, • , , , ' 

Auch die Anfser-Weimarischen Theile der Charte sind 
nach guten Materialien, wenn gleich nicht ganz so aus- 
führlich bearbeitet worden; und ist daher die Charte auch 
für sämmtliche Bewohner Thüringens , welches fast ganz 
auf derselben dargestellt ist, sehr gut zu benutzen. Der 
Stich der Charte ist vorzüglich, und dürfte sie in dieser 
Hinsicht den ersten Rang unter den Verlagscharten des 
geographischen Instituts einnehmen und gewifs jeder 
Charten -Sammlung zur Zierde dienen. Ein äufserst ge<r 
schmachvoll gestoch&jur Titel und iigurirter Hand, gutes 
Papier und eine sa«%|re Illumination befördern die äur 
fsere Eleganz derselben beträchtlich, so dafs die v Charte 
bei billigen Ansprüchen nichts zu wünschen übrig las- 
sen wird. ti 



Topographische Charte vom Grofsher- 
zo £ thum Hessen in 2 Blättern, 1 stes Blatt 
gewidmet dem Großherzoglich Hessischen Hof- 
kammerrath und Oberrheinbau-lnspector, Herrn 
C Kroencke von Gustav Hoffmann , groJs~ 
herzoglich Hessischen Geometer, bearbeitet 
nach dem Staats- Vertrag vom 30. Junius ig 16. 
" Jn der Stein -Druckerei von G. Schneider in 

■ , Mannheim. 



Eine Original - Special charte des Grofsherzogthums 
Hessen war bisher noch immer ein unbefriedigtes Bedürf- 



» 
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tiifs, da die, von diesem Lande erschienenen neuem 
Charten, und selbst der, im Verlage des geographischen 
Instituts erschienene Special-Atlas des Grofsherzogthums, 
dasselbe nur unvollkommen befriedigte. Auch war der 
Mangel an hinreichenden brauchbaren Materialien wohl 
die Ursache, dafs zur Zeit noch kein Geograph den be- 
sondern Entwurf einer Charte des Grofsherzogthums un- 
ternommen hat; zwar, hat der, leider zu früh für die 
"Wissenschaft verstorbene, Haas, für den südlichen Theil 
des Landes ein vortrefliches Material geliefert, desto fühl- 
barer aber ist der Mangel an brauchbaren Quellen für 
den nördlichen Theil, und die angenehme Aussicht eben- 
falls durch Herrn Oberst Haas eine eigene Charte des 
ganzen Grofsherzogthums zu erhalten (siehe den 23. und 
33. Band der A. G. Eph.) ist durch seinen frühen Tod ver- 
eitelt worden, wenigstens ist seitdem nichts weiter von 
einer anderweitigen Ausführung jüeses , unstreitig weit 
vorbereiteten Planes vernommen ^fljrden. Die neue Ge- 
„ biets Veränderung des Grofsherzogthums machte eine ei- 
gene Charto desselben noch wünschenswerter, und die- 
ses ßedürfnifs hat den, uns übrigens, durch andere geo- 
graphische Arbeiten nooh nicht bekannten, Herrn Geo- 
meter Hojfmann, nun wohl zur Herausgabe dieser Charte 
veranlafst. IVU diefs Bedürfnifs befriedigt ist, wird eine, 
kurze nähere Betrachtung der Charte am befsten nach- 
weisen, 

Dem Titel zufolge soll die Charte aus 2 Blättern be- 
stehen, von welchen jedoch, bis jetzt nur das erste, süd- 
liche, in Keceusentens Hände gekommen, und wahrschein- 
lich auch noch nicht erschienen ist, da eben jener Man- 
gel an brauchbaren Materialien vielleicht auch den Ver- 
fasser noch an der Vollendung oder gar am Anfange des 
zweiten hinderte. Dieses erwähnte erste Blatt hat nun 
eine Breite von 1\% Pariser Zoll und eine Höhe von 18$ 
Zoll und reicht innerhalb dieses Raumes von 25° 35' bis . 
27° 20' der Länge (von Vtjro) und von 49 0 22' bis 50 0 
gc' nördlicher Breite, umfafsi demnach bereits den gröfs- 
ten 'Theil vom jetzigen Gebietsumfange des Grofsherzog- 
thums. Der Maafsstab der Charte ist zu i\ Fariser Zoll 
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auf die geographische Meile- angenommen, die Graduirung 
aber nur am Rande angegeben,, und Meridiane und Pa- 
rallelkreise leider nicht ausgezogen, welches verhindert» 
genaue Untersuchungen über die mathematische Richtig- 
keit der Charte anzustellen. Die flaaxssche Charte ist, 
wie die Veifgleicbung ausweiset, sorgfältig benutzt wor- 
den, über den Werth der übrigen benutzten Materia- 
lien will Recensent nicht absprechen, da es sohwer ist* 
darüber ein genügendes ürtheil zu fällen. Im Gan- 
ieik wird die Charte nur wenige Bedürfnisse befriedigen, 
da sie aufser dem topographischen. Detail, nichts als Ge- 
wässer, Wege und Gränzen' darstellt. Weder Wiesen, noch 
Wälder und Berge sind angedeutet, obgleich die Gröfse 
des Maafsstabs sowohl, wie das Materiale, fliese Darstel- 
lung wohl erlaubten. Die Zahl der durch Zeichen aus- 
gedeuteten topographischen Gegenstände ist zahlreich, 
als Festungen, geschleifte Festungen, Städte, Aemter, Flek- 
- ken, Kirchdörfer, Dörfer ohne Kirchen, Klöster, Kapel- 
len, Schlösser, verfallene Schlösser, Warten, ForsthäU6er, 
PalllhorhHuser, Höfe, Häuser, Wasser- , Wind- und Papier- 
mühlen, Salinen , Bäder, Bergwerke, Eisenhammer, Zie- 
geleien, Theerofen. Poststationeu, Kirchhöfe, Gerichte, 
Chausseen, Wege, Landes- und Amtsgränzen» 

In orthographischer und administrativer Hinsicht 
scheint die Charte das meiste Zutrauen zu verdienen, 
weniger offenbar in fleifsiger geographischer Bearbeitung ; 
*o z. B. sind die mehresten Städte unrichtig als Flecken 
bezeichnet, die Zeichnung der Gewässer nicht mit grofser 
Genauigkeit und verhältnifsmäfsiger Starke; eine ausser- 
ordentlich grofse Anzahl von Orten des Autlands gans 
und gar nicht beschrieben u.dgl. m. Auch iu die Rich- 
tigkeit der Zeichnung der südlichen Gränze des Fürsten- 
thums Oberhessen mufs Recentent noch Zweifel setzen» 
da eine sehr genaue Charte von Kurhessen , so wie auch, 
der neueste Kurhessische Staats - und^Addrefs - Kalender» 
die hier augräuzende Kurhessische Gränze ganz anders 
bezeichnen. 

• v m ■ - _ 

r \ W » | i »«.*r 

Auch das Aeufsere -der Charte spricht wenig an. Es 
ist ein Versuch , den Steindruck hei Charten anzuwenden» 

/ 

I 
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und iwar in derjenigen Manier , wo dieser allein einen 
namhaften Vortheil vor dem Kupferstich haben könnte, 
JDer Erfolg beweiset jedoch sowohl bei diesem, als auch 
bei allen, Recensenten zu Gesicht gekommenen, Versuchen 
in dieser Manier, da fs die Ausbildung der Steindruckerei 
für diesen Zweck noch nicht weit genug gediehen sey» 
und bei Arbeiten, von. denen äufsere Schönheit und grof se 
Genauigkeit verlangt wird, -auch schwerlich je in erfor- 
derlichem Maafse Statt finden , also den Kupferstich, 
schwerlich verdrängen dürfte. 



Charte von Nord- oder {Ober - Italien, 
nach Zacfiy Rizzi Zannoni, Racler aVAlbe und 
CapellariSy entworfen und gezeichnet von T. 
W. Streit. Weimar im Verlage des geogra- 
phischen Institutes 1818- 



Durch diese neue Charte wird abermals eine Lücke in 
dem grofsen Gasparischen Handatlasse ausgefüllt, die de- 
sto fühlbarer war, je interessanter dieses Land durch die 
jieu ei 11 getretenen politischen Veränderungen für den Geo- 
graphen geworden ist. Dem aufseren Anscheine nach wird 
das Bedürfnifs dieser Charte auch auf eine befriedigende 
Art gelöVt, da ein guter Stich, besonders der Gebirge 
und Wasserschraffirung, das Auge einnimmt; nähere Prü- 
fung beweiset aber, dafs das Hauptmaterial für alle Dar- 
stellungen Italiens, Bncler d'Albe, bei deren Bearbeitung 
nicht benutzt ist, obgleich diese Charte als Material na- 
mentlich auf dem Titel angeführt ist. Ebenso wenig fin- 
det man eine Spur von einer Benutzung der übrigen 
neuern, so vortreflichen Italienischen Charten, als die 
Carta administrativa delle Regna d'Italia, die Charte von 
Rtrurien, von der Insel Elba u. d. gl. m, sondern Ritsi 
Zannoni, den Recensent jedoch nicht zur Vergleichung bei 
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der Hand hat, scheint gröfstentheils als Grundlage bei'ra . 
Entwurf dieser Charte gedient zu haben. Dieser Um- 
stand verursacht denn freilich,, dafs diese, übrigens gut 
in die Augen fallende, Charte nicht den innern Werth 
hat, den ihre Wichtigkeit und die, nicht mangelnden vor- 
züglich ern Hülfs quellen neuerer Zeit erfordert hatten. 
Nicht allein dafs gante Theile des Landes, als », B. das 
Grofsherzogtbum Toscana eine ganz Verschiedene Gestalt 
im Ganzen und Einzelnen von der, auf besagten neuem 
Charten schon seit geraumer Zeit erhaltenen, haben, 
sondern die Nichtbenutzung dieser Quellen veranlagte 
auch vielfach unrichtige Angaben in der Qualität der 
Orte. Sehr viele Städte sind als Flecken, noch mehrere 
Flecken als Dörfer angegeben worden , mannichfache Ver- 
gehen gegen die Rechtschreibung sind , wahrscheinlich 
aus derselben Quelle, mit eingeflossen, und, wie gesagt, 
die ganze „Charte nicht den* Anforderungen genügend, die 
man , bei der ansehnlichen Anzahl vortreflicher Materia- 
lien über dieses Land, - an sie zu machen berechtigt seyn 
dürfte. Selbst die, im Stich sehr gut ausgeführte, Dar- 
stellung der Gebirge ist nicht ganz zweckmässig,' da sie 
zu grofse Massen zusammenfafst und zu wenig ausge- 
zeichnete Bergspitzen und selbst ganze Gebirgszüge nicht 
benannt worden sind. Am vollständigsten ist hierin Vene- 
dig ausgeführt, wo man das Lcrinische Gebirge, die ly- 
rischen und Eugnneischen Berge angedeutet findet, wäh- 
rend man die Benennung der Com'schen und Graafschen 
Alpen und mehrerer merkwürdigen Bergspitzen auf den 
Jt penn inen verrnifst; einige Berge auf letzteren, als der 
Majella> Matese-Bcrg u. a. haben an ihrem Gipfel Pla- 
teaux von I bis fj geographischen Meilen! Die Zeichen« 
erklärung bezeichnet nur Hauptstädte, grofse und kleine 
Städte, Flecken und Dörfer $ welche Norm der Verfasser 
jedoch bei der Bezeichnung der Grofse der Städte an- 
genommen, läfst sich schwer ausfindig machen, wenn 
man Vircelli mit 17,000 Einwohnern , Nizza mit 21,000, 
Keggio mit 14,000, Tivoli mit l8,O0O, Ravenna mit 
10,000, Forli mit 12,000, Faema mit 12,000, Genf mit 
24,000, Pavia mit 18,000, Bergamo mit 20,000, Lodi mit 
12,000» Trevitv mit 10,000 und Uiine mit 16,000 Ein- 
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wohnern als kleine Stadt*, andere als z. B. Mohdoti mit 
14,000, Cmsale mit 16,000 u.dg. gar als Marktflecken be- 
zeichnet findet, während andere, wie Spoleio mit 6,000, 
Qrvieto mit 7,000, Tsrni mit 7,000, Rieti u. a. als gro/tt 
Städte bezeichnet sind. Die Angabe der Shrafsen ist sehr 
spärlich und man sucht oft die directe Verbindung iwi* 
sehen Hauptstädten vergeblich. Am meisten wird die 
Charte , hinsichtlich der Ueb ersieht der neuesten inntm 
Eintheilung Oberitaliens, befriedigen, die genau und sorg» 
fältig bearbeitet ist; sie wird dahe/ nicht alle Ansprüche 
unbefriediget lassen. 
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Unabhängigkeit s - Erklärung des Königreichs 

Chili. . 

Das Königreich CAtTi in Süd - America hat sich un* 
term i2ten Februar 1818 für frei und unabhängig erklärt^ 
und Folgendes ist die Proclamation davon: 

Gewalt ist der oberste Grund gewesen, wefshalb die 
neue Welt länger als 300 Jahre die Usurpation ihrer 
Rechte als ein Dogma verehren, und diese Usurpation 
selbst als die Quelle ihrer wichtigsten Pflichten hat an- 
sehen müssen. Es war gewifsv dafs diese . gezwungene 
Unterwerfung einmal ihr Ende erreichen mufste» ob sich 
gleich nicht genau voraus bestimmen liefs , wenn diefs 
geschehen würde. Der. Widerstand des Schwächern ge- 
gen den Stärkern giebt seinen Ansprüchen immer den 
Charakter einer Vergehung an etwas Geheiligtem, und 
wirft oft ein unvorteilhaftes Licht auf die Gerechtig- 
keit, auf welche sie sich gründet. Dem igten Jahrhun- 
dert, war es vorbehalten zu - sehen , dafs Amtrica seine 
Rechte in Anspruch nahm, ohne den Verlust derselben 
verschuldet zu haben, und zu beweisen, dals die Zeit sei- 
ner Leiden nicht länger dauern könnte, als die Zeit sei* 
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ner Schwäche. Die 'Revolution von r8lo war der erste 
Versuch, den Chili machte, die hohe Bestimmung au er- 
füllen, zu welcher Zeit uud Natur es treiben. 

Die Bewohner desselben bewiesen damals die Festig» 
keit und Stärke ihres Entschlusses , indem sie sich auf 
das Wechselspiel eines Krieges einliefsen, wobei die Spa- 
nische Regierung bewies, dafs ihre Politik in Hinsicht 
Ametieas länger * dauern würde', • als alle MifsbräuChe. 
Diese unverhohlene Gewaltthätigkeit flöfste ihnen natür» 
lieh den Entschlufs ein, sich für immer von der Spanischen 
Monarchie zu trennen, und laut vor der Welt für un- 
abhängig zu erklären. Da aber die dermaligen kriegeri- 
schen Umstände es nicht gestatten, einen Nationalcon- 
grefs zusammen zu berufen, um den Ruf des Volks zu 
sanetionniren, so beschlossen wir, ein Register zu eröffnen, 
in welchem alle Staatsbürger frei und offen uher die, 
von der Regierung ausgesprochene dringende Notwen- 
digkeit der Unabhängigkeitserklärung ihre Stimme ab- 
geben sollten, und da der Erfolg erwiesen hat, dafs 
sämmtliche Staatsbürger unwiderruflich für die Unab- 
hängigkeit sich entschieden haben, so haben wir für dien- 
lich erachtet, jene aufs er ordentliche Macht, welche uns 
die Nation für diesen besondern Fall übertragen hat, zu 
gebrauchen, Öffentlich in ihrem Namen und in Gegen- 
wart des Allerhöchsten feierlich zu erklären , und der 
grofsen Conföderation des Menschengeschlechts zu wissen 
zu thun, dafs das feste Land von Chili, nebst den nah- 
gelegenen Inseln factisch und rechtlich einen freien, un- 
abhängigen und souveränen Staat bilde} der auf immer 
von der Spanischen Monarchie getrennt bleiben, und er* 
mächtigt seyn soll, diejenige Regieruhgsweise anzuneh- 
men, welche er für sein Interesse am zuträglichsten hält* 
Und damit diese Erklärung die Kraft und Festigkeit habe, 
welche den ersten Act eines freien Volks charakterisiren 
müssen, so bestätigen wir denselben mit der Ehre, dem 
Leben, den Glücksgütern und allen socialen Verhältnissen 
der Bewohner dieses neuen Staats. Wir setzen unser 
Wort, die Würde unsers Amtes und den Waffenruhm un- 
eers Lande« zum Unterp fände ein, und befehlen, dafs die 
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Originalacte, nebst den Büchern des grofsen Registers im 
Archiv der Municipalität von St. Jago, niedergelegt wer- 
den und- unter dem Volke^ der Armee und den Corpora- 
tionen droiüiren soll, damit die Befreiung von Chili auf 
ewig beschworen und untersiegelt werde. Gegeben int 
Palast des Directoriums zu Conception, am 18. Jan. i8I&*. 

Von uns eigenhändig bestätigt, von der Nation unter« 
zeichnet und den Ministern und Staatssecretären in dea 
Regierungsdepartementen u.*,w. contrasignirt." 

."; Unterzeichnet: Bernardo O'Higgins, 

Miguel Zanartu. 
Hipolito de V illegal. 
Jose Ignaoio Zenreno. 



v. 



* 1 



I t, 



v. ,* 



2. 



Voyage & V embouchure de la mer noire f öu essai 
sur le Bosphore, avec un Atlas, par Mr. U 
Cqmte Andbjzqssy etc. Paris, i8l8- 8- 



. . . 



> ii > \ 



■i ■ 



Ein merkwürdiges Werk ! Der durch seine Gesandt- 
schaften berühmte Verfasser theilt hier seine Ansicht 
über die physische Formation des Bosphorus mit und un> 
tersttftzt sie durch eine Menge von Gründen ; welche von,, 
Mineralogen , Geologen und Hydrographen gehörig ge— ; 
würdigt zu werden verdienen. Am merkwürdigsten möch- 
ten aber (vorzüglich die in dem Discours pr d liminaire ent- 
haltene^ neue und auffallende. Behauptungen über die, von 
ihm sogenannte Constitution des Ottomannischen Reicht 
seyn, wovon wir Einiges ausheben wollen, was zur Cha- 
rakteristik der jetzigen Türken und ihres jetzigen Kaisef S 
dienen kann. Früher hatten die Ottomannischen Kaisar 
JV. A. G. J£. HL ßds. 4 St. H h 
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tehmu III. , d. h. seit denk Anfange des i6> Jahrhunderts 
fcprten die Sultane auf, an^ der Spitze ihrer Armeen zu 
erscheinen. Auf die militärische Regierung/der ersten 
Herrscher der Osmanüs folgte eine Art Thepkxatie, Diese 
Fürsten begieugen einen grofsen Fehler, dafs -sie einen 
Muphti (Chef des Gesetzes) und die Corporation der 
UUmas (Gesetzkundige,, deren Haupt der Muphti ist) ein* 
setzten-, und so das Pontiöcat von*, der souveränen Ge- 
walt trennten. Sie begieugen noch, einen gröfseren Feh* 
ler, als sie sich einen Grofsvezier gaben. Sie com« 
promittirten den Staat, als sie jenes permanente und 



und die man nachher oft mit ihren Händen einen Thron, 
auf dem es so schwer ist, sich zu erhalten, mit Blut 
bespritzen sah, zur Vorherrschaft gelangen Uelsen. 

Von diesen , dem Ansehen eines allgewaltigen Ober* 
haupts unheilbringenden Gewaltsübertragungen, rühren 
die Schonungen gegen ein unruhiges Volk her, weil es 
eifersüchtig auf seine Freiheiten ist. — Allein der Mo- 
x nnrch' der Ottomannen übt allerdings keinen willkührli- 
chen Despotismus über alle seine Unterthanen aus, wie 
man in Europa glaubt: eben so wenig isr er der Uni- 
versalerbe der Familien. In rlinsicht auf die, vom Sou- 
verän besoldeten, Beamteten existirt der Despotismus aber 
wirklich. Er ordnet den Sequester (nicht die völlige Con* 
fisoation) der Güter der Verurtheilten an, und schaltet 
über einen Theil derselben; je nachdem er Bericht über 
de» Ztistand ihres Vermögens erhält. In Konstantinopd 
werden die Regierungsbeamteten als die Blutsauger des 
Staates betrachtet; auch sieht das Volk die Köpfe der- 
jenigen Beamteten, welche die Gerechtigkeit des Grols- 
heim zu treffen vermochte mit Vergnügen am Thore 
des Serails aufgesteckt. Von einer andern- Seite bewegt 
sich dasselbe Volk, wird unruhig und empört -sich, wenn 
das geringste unbesoldete, sondern von seinem Erbtbeil, 
von seiner Arbeit, von seinem Gewerbfleifs oder Handel 
lebende Individuum in seiner Perion, oder seinem Ei* 
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genthum , ohne Zustimmung des Gesetzes willkührlicl* 
verletzet wird; unter solchen Umständen geräth der 
Souverän selbst in Lebensgefahr. (So entstand im 
Jahre 1640, wo des Sultan Ibrahim's Leute sich erlaubt 
hatten, in seinem Namen gewaltsam Waaren in Ge- 
wolbern und auf öffentlichem Markte wegzunehmen , ein 
Aufruhr, welcher dem Sultan den Thron und, nach ei- 
nem Richterspruche des Muphti, das Leben kostete.) 

Auf dem Beamteten der Regierung, dem Sclaven des 
Throns, lastet der Despotismus völlig und man nimmt 
diefs wahr an , seiner un ruh volle» Haltung. Man be- 
trachte einen Renschen dieser Classe; sein Kopf ist un- 
beweglich, sein geübtes Auge bemerkt Alles. Auf sei- 
nem Gesichte zeigt sich durchaus kein Eindruck ; er 
spricht, aber immer nur halblaut. Furcht belagert ihn 
unaufhörlich, er ist bestandig umsichtig; . es scheint, 

das Auge und Ohr des Souveräns sey überall. Diese 
Menschen werden von der unabhängigen Glesse ver. 

achtet und die Frauen besonders behandeln sie ohne alle 



: 



Notiz aus Teut scher Provincial- Statistik über 

S. Gotha und Mtenburg. 

{ 

In der Beilage zu Nro. 17 des Oppositionsblattes ist 
die Volksmenge der Sachsen Gotha- und diten burgischen 
Lande zu 100,100 angegeben. Diese Zahl ist zu grofs, 
wie Sie aus nachfolgender authentischen Uebersicht die- 
ser Volksmenge, am Schlösse jedes der ersteh ?6 Jahre 
des jetzigen Jahrhunderts ersehen werden. Ich thefle Ih- 
nen diese Uebersicht aucl* um defswillen mit, weil sie 
Bedeutungen über, den EinCluI* AnXals geben, des» 

~ " Hb« 
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die Kriepsereienisse dieser Zeit auf den Bevölkerung«. 
Stand gehabt 1« -ben. Es wäre ganz interesaut, von 
m hreren Teutschen Ländern ähnliche U ebersichten m 



haben. 


* • 


■» ► » 


9 




V 0 1 k s z a h 1 


» .... 

■ 


i 

«m Schi Ufte 
des Jähret 


im FÜnten- 
thu me Gotha. 


im Fürsten, 
limine ytiitn- 
buj g. 


Summe, 


1801 


80,924 


9?,I87 


1* tu 


I802 


81,407 


98,532 




1803 


8 «,705 


9°,798 


1 fii rri'j 
i O i 


I804 


8 ,085 


100,288 




I805 


81,897 


100, -.03 


IVO onfi 


iooo 


81,5^6 


100,72,* *) 




. , 1807 


81,463 


100,22a 




1808 


fehlt 


101,15» 




I809 


80,646 


10! 582 


182,238 


X810 


8o,8?6 


102,209 


183 085 


1811 


81,2^8 


103,672 


l8i,88o 


1812 


81,936 


10.S747 




1813 


80,410 


10 «,«51 


182, s6t 


1814 


77,r27 


101,202 


170,095 


I815 


78,127 


102,159 


180,206 


1816 


78,777 


103,534 


I82,3H 



Die höchste Volkszahl, welche beide Fürstenthümer 
Sjusammen -enthalten haben, war: 

l8;,683 am Sohlasse des Jahres 1812. 
von jener Zeit an hat die Volksmenge sich vermindert, 
bis lum Schlüsse des Jahres 1014. Damals war sie 

I79>a 5 

Also betrug die Verminderung in twei Jahren, 
8,5*8* .. 



*) Mit Tnbegriff von 11 damals neu hinzu gekommenen vor- 
mal, Raaifeldischen Dörfern — ohne diese im Jahre 6 ei- 
gentlich nur 99,612 — Also hatte sich in Altenburg., wie in 
liotha, im J.Vhre go$ — igob die Völkszahl vermrnrlett; «i» 
•tu-* aber in MtentHtrg #ogU*ch Wieda*, was i* G*th* 
uUht der Fall war. 
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Das Yerhältpils der Verminderung der VolkszahJ.st 11t 
sich aber, wenn man jedes der beiden abgesondert liegen» 
den fjur-tentbümer allein betrachtet, in jedem verschie.- 
den dar. . , ... . ^ jU 

Gotha 

hatte am Schlüsse des Jahres 1804» his tu welchem Zeit- 
punete die Volksmenge seit der Theurun£ von 1772 im- 
mer gestiegen war, seine höchste Volkstahl mit 

$2,085 sp ' 

erreicht. Von jener Zeit an ist sie im Ganten im Still- 
stand und Abnehmen gewesen*), und im Jahre 1812, bis 
tu welchem sie in Altgnburg noch immerfort stieg, wape 
sie in Gotha nur 81,0^6 und im Jahre IÖI4 war sie gar 
bis .auf 77>8v3 heruntergekommen« t k . -<..?> 



, vi A Itenb ur g , .... . 

stand am Sphlusse des Jahres 1804 noch niedriger in der 
Volkstahl, als 1814* Die Volksmenge war in diesem Zeit- 
räume, bis 18 2 sehr stark im Steigen, und hatte am 

. Schlüsse des letzteren Jahres, mit 

105,747 

die Jipshste Zahl erreicht, welche das Altenhurgische 
Land jemals, so weit man nachkommen kann, gehabt 
hat. Von diesem Zeitpunct an aber hat sich in den dar» 
auf folgenden twei Jahren die Bevölkerung in Aiienburg 
«ehr schnell vermindert, denn sie betrug im Jahre 1814 
»ur noch ioi,2c2. „ 

Gotha hatte also in den xs&sn Jahren von 1804 — 1814 

4,192 Einwohner 
verloren. In demselben Zeiträume hatte Alttnburg 9^2 
Einwohner gewonnen, dagegen aber in den folgenden 
Xwei Jahren ebenfalls verloren 

4,545 Einwohner. 



*) Dar« in den Jahren tos 1807 — 1812 in Gotha «in abwech- 
selndes Fallen nnd Steigen von wenigen Hunderten eia- 
iritt, kommt vielleicht daher, dals in diesen Jahren das 
Bundes* (Kontingent mehrere Male ausmarseturte, und mehr 
oder weniger geschwächt wieder zurückkam, und daXi als* 
davon der fr öftere Theil in Gotha blieb. 
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Dieser Verlust erscheint für Altenburg in einem so klei- 
nen Zeiträume als außerordentlich grofs, und man sollte 
auf den ersten Blick glauben, dafs Altenburg im Ganten 
mehr verloren hätte , als Gotha. 

♦ 

Bedenkt man dagegen, dafs Gotha im Jahre 1804 sei- 
neu höchsten BeTÖlkeruugsstand gehabt bat, und dals 
mit dem Jahre 1805 — in welchem, nach einem lange un- 
unterbrochenen friedlichen und blühenden Zustande die- 
ses Landes, xuerst die treufsischen Armeen dasselbe meh- 
rere Monate hindurch mit ihren Cantonnfcrungen ange- 
füllt hatten, mit wiehern Ereignisse die Reihe der fol- 
genden Unfälle und Lasten eröffnet wurde — dafs mit 
dem nur genannten Jahre Abnahme in der Bevölkerung 
eingetreten ist ; — dafs von diesem Zeitpuncte an die 
Lasten der Durchmärsche, Kriegs Galami täten, auch wohl 
Krankheiten außerordentlicher Art mit einander fast un- 
unterbrochen abgewechselt und bis zum Jahre 18(4 das 
: Gothaische Land heimgesucht haben; während Altenburg 
diese Uebel noch mehrere Jahre hindurch nur vorüber- 
gehend oder fast gar nicht empfand, so dafs seine Be- 
völkerung noch bis in's Jahr 1812 immerfort, und zwar 
in starkem Verhältnisse steigen konnte , — bedenkt man, 
dafs höchstwahrscheinlich die Bevölkerung von Gotha, 
welche schon mit dem Jahre 1805 zuzunehmen aufhörte, 
und sogar allmählich abnahm , in den zwei Jahren von 
1812 bis 1814 allein noch um 4,043 Einwohner vermindert 
wurde, und am Schlüsse des letzten dieser Jahre noch 
immer geringer stand, als im Jahre 1804; — dafs diese 
Bevölkerung, wenn Huhe und Gewerbfreiheit fortgedauert 
hätten^wahrscheinlich in dem Zeiträume von 1804 — 1812 
sich in nicht geringerem Verhältnisse vermehrt haben 
würde, als die von Altenburg ; dafs sie also im Jahre 1812 
leicht auf 86,000 hätte stehen können; — so wird man 
sich überzeugt halten, dafs in dem angeführten Zeiträume 
das Fürstenthum Gotha verhältnifsmäfsig mehr gelitten 
haben mufs, als das Fürstenthum Altenburg — insofern 
nämlich aus der Vermehrung oder Verminderung der Volks- 
menge eines Landes überhaupt ein Schlufs auf seinen 
Wohlstand erlaubt ist. 
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Erfreulich, ist »u sehen, 1 wie mit d«m Jahr« 1815 f o!ie 
Bevölkerung in beiden Fürstenthümera wieder in?« Stei- 
gen gekommen ist. Altenburg scheint sich, nach diesem 
Maafsstabe des Wohlstandes f weit Schneller zu erhohlen, 
als Gotha. Die Nachrichten über den Bevölkerungsstand 
am Jahresschlüsse 181? sind mir noch nicht au Gesicht 
gekommen. 
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Geographisch* statistische Novellistik. 



■ 



A 

Neueste 'Statistik von Frankreich. 

: '. ' • • - 

Esirt «ben eine Statistik van Frankreich erschienen, 
die mit vieler Sorgfalt ▼erfertigt und gestochen ist. Sie 
enthält auf go Colonnen die vornehmste» Thatsachen der 
politischen und ökonomi sehen Erdbeschreibung von 
Frankreich. Die Gironde ist das weitläufigste Departe* 
ment. Sie begreift 2,121,055 Acker ( 1,082,622 Hektaren). 
Die Seine ist das kleinste Departement; sie begreift 
135,033 Aker (46,181 Hektaren) aber der Ertrag einer Hehta» 
re in der Seine ist von 1,136 franken, während er in der 
Gironde nur von 13 Fr. ist; ohne Zweifel wegen des 
unermefslichen Umfangs der Landes. Im Landes- und 
Ober - Alpendepartement ist^ber derselbe Ertrag nur v ° n 
4 und 5 Fr. Die Bevölkerung der vornehmsten Städte 
Frankreichs ist gegenwärtig folgende: Paris 715,000 Ein- 
wohner, Lyon 115,000, Marseille 96,000, Bordeaux Ql^ooo, 
Honen 87 ,030, Nantes 77,000, I4UU 55,000, Toulouse 
50,000, Strasburg 49,000, ' Orleans 42,000, Metz 41*000, 



1 



Digitized by Google 



488 Vermischte Nachrichten. 

Jftmt« 39,<*o, Angers und Montpellier 33,00a , C»m und 
CZermont 30,000 etc. 

* . * 



tl - » . . r 



« 

B. 

Die neue Unschuldsweh Lutschte* 

1 1 * 

Account of a Voyags of discovery to the West Coast 
»f Corea, and the great Loo- Choo- Island etc. Ry Capi- 
tain Bus iL Hall > Royal Navy F. R. S. etc. etc. 4. Diese 
Nachricht ist so ungemein interessant, dafs man ein 
Feen mährchen oder die Beschreibung vom goldenen Zeit- 
alter zu le*en w,*hnt. v Da das unschuldige,, liebenswür- 
dige Völkchen auf der Insol Lutschu weder das Gold 
noch den &ri>£ kennt so wird man desto weniger die 
"Wahrheit dieses reizondVn Oeinäldes unverdorbener Men- 
schen in Zweifel ziehen Der Englische Chirurgus Mac- 
Jeod hat zwar schon etwas von dieser Entdeckungsreise 
mitgetheilt, aber in einer ziemlich» nachlässigen Form» 
Vorliegendes Buch ist ans einer weit besseren Feder ge- 
flossen und thut grofse Wirkung» Die Insel' Lutschu hat 
eine ziemlich grofse Stadt Napakiang , wo man Chine- 
sisch verstand, so dafs die Engländer ihreu Dolmetscher 
brauchen konnten. \ Diesen liebenswürdigen Insulanern 
steht ihr Anzug sehr wohl. Sie tragen grofse wallende 
Gewänder mit weiten Aermeln, in der Mitte ran einem 
breiten köstlichen Gurte zusammengehalten; sie stecken 
darein ihre Fächer; und ihre Tabakspfeife hängt in einem 
Beutel von dieser Scherpe herab* Sogar die niedrigsten 

Bootsknechte haben ein malerisches Ansehen. ♦) 

• 



*) Diese sehr interessante Reise erscheint baldigst, vom Herta 
Prof. Rühs bearbeitet , im Verlaga des Landet - Itfdustxie- 
Conjptoirs zu IVeimar. t 
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■ Statittik bjfcntHchir TeuttthirBifbUotheken; 

, \ Die Annalts politiques haben uns neulich eine sum- 
marische Uebersicht der sämmtlichen in Frankreich be- 
findlichen öffentlichen Bibliotheken mitgetheilt (siehe O. 
BU Nro>7$), nach welcher diese die grofse Zahl von 3 
l^is 4 Millionen Bänden , nicht Werken oder Nummern 
enthalten. Die cit. loc. angeführten 46 Städte haben al- 
lein 1,896,900 Bände, keine Bibliothek de^ übrigen Städte 
erreicht die Zahl von 10,000 Bänden. - , 
■» c ** * . »■<*** ■»•-•»•»»« «.- * f 

,« . Das ist freilich eine ansehnliche Summe von ange- 
häuften Büchern , aber im Ganzen doch kaum die HSlft* 
von .d'em., was sich in den Teutschen Archiven des mensch- 
liche» Wissens findet, welche dem Publicum offen stehen. 
Es w ürde zu w eit, fahren , um hier di e s ämmtUche n . ikU 
ferrtlichen Bibliotheken Teutschlands /aufzuführen, da dieft 
Land in seinem jetzigen, Umfange, niit. lnbegrif der dem 
öffentlichen Gebrauche offenstehenden Kloster- und Schul- 
biblictlieken gegen 150 Oerter zähU, die öffentliche Bi- 
bliotheken besitzen. Hier nur zum Belege die vornehm- 
sten Büchcrsammlungen von 30 Oertern: 1) Wien hat 8 
Öffentliche Bibliotheken. Darunter enthalten die 3 grö« 
Isern 438,000 Bände, nämlieh die Kaiserliehe gegen 
300,000 gedruckte Bücher, außerdem v„ooo Handschrif- 
ten und gegen 79,000 Dissertationen und Flugschriften; 
die der Universität 108,00a und ffoe, des Theresianums 
30,000 Bände; 2) München hat nächst Wien wohl die 
«ahlreichste Bibliothek: die königliche Centraibibliothek 
soll jetzt gegen 400,000 Bande zählen; 3) Güttingen, jetzt 
die dritte Bibliothek Teutschlands und an (gemeinnützig* 
heit gewifs die erste auf- der Erde, zählt gegen a8o,poo 
Hummern , aufserdem 5,000 Handschriften' und gegen 
110,000 L/iss ertationen u. s.w. 4) Dresden mit ','50,000 ge k 
druckten Werken ,. 4,000 Handschrifteil und 100,000 Dis- 
sertationen; 5) Wolfenbüttel , reich an ältern Werken, mit 
j*p>,ODO gedruckten Werken, 4,000 Handschriften und 



mit 17 ö,ooo Bänden und 12,000 Bibeln; 7) Btrlin hat 7 
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öffentliche Bibliotheken ; darunter die königliche mit 
160,000 und die der Akademie mit 34,000 Bänden ; 8) 
JProg mit 110,000; 9) Grätz mit 105,000; 10) Frankfurt 
am Main mit 100,000; 11) Hamburg mit 100,000; 12) 
Breslau mit roo,ooo; 13) Weimar mit 95,000; 14.) Mains 
mit 90,000; 15) Darmstadt mit 85,000; 16) Cassel mit 
6o,oöo; 17) Gotha mit 60,000; 18) Marburg mit 55,000; 
19) Melk in Oesterreich mit 35,000; 20) Heidelberg mit 
30,ooo; 2!) Wernigerode mit 30,000; 2$) Kloster New 
hurg in Oesterreich mit 25,000 ; 23) Kremsmünster in Oe* 
ster reich mit 25,000; 24) Augsburg mit 24,000; 25) 
ningen mit 24,000; 26) Neustrelitt mit 22,000 ; 27) Salt- 
i>urg mit 20,000; 28) Magdeburg mit 20,000; 29) HäM« « 
Sachsen mit 20,000 und 30) Landshut mit 20,000 Bänden. 
Diese 30 Städte enthalten mithin in ihren vorneTimsten 
Bibliotheken nicht weniger als 3, 135,000 gedruckte Bände 
ohne Handschriften und Heinere Sachen. Dabei ist tu 
bemerken, dafs unter den verschiedenen Varianten jedes- 
mal die kleinsten Angaben angenommen sind. 

* . ♦ 

IX 

ZrffoAt m3f;/irÄ* Verbindung des Atlantischen Meeres mit 
dem stillen Meere mittelst eines Canals durch den 
Isthmus von Varien. 4 

Schon Molina beweis't in seiner Beschreibung von 
Chili, daTs diese Durchfahrt nichts weniger als eine Chi- 
märe ist. Die im Jahre 1805 auf Befehl der Spanischen 
Regierung unternommenen Vermessungen, tur Verferti- 
gung einer sphärischen Charte vom Meere der Antillen 
und der Küste der Terra Firma, veranlagten eine wich« 
tige Entdeckung. Man fand nämlich, dafs die Bai von 
Mandingn, welche 10 Stunden Wegs ostwärts von Porto» 
hello beginnt, bis auf 5 Stunden Weges vom stillen Ocean 
in den Isthmus eindringt. 6ie ist nur von Spanischen 
6chiffen befahren. Nach den alten Charten glaubte man 
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nicht, dafs sie weit in's Land gienge. Ein Flufs, wel- 
cher der Bai den Namen giebt und in den Meerbusen 
fällt, ist schiffbar und nahet sich einem Arme des CAe*. 
po, eines grof sen Flusses, der sich in den Meerbusen von 
Panama ergiefst. Es fehlt uns an befriedigenden Nach- 
' richten über den Zustand dieser Flüsse; aber nach dem- 
jenigen, was uns Alcedo berichtet und da die Bekannt- 
machung der näheren Umstände jener Fahrt von den Spa- 
niern bei Todesstrafe verboten war und 'i war ausdrück- 
lich aus dem Grunde, weil man sonst eine leichtere Durch- 
fahrt in*s Südmeer entdecken konnte,*) da endlich die Bou- 
caniers wirklich von einem Meere zum andern vorge- 
drungen sind, so darf man zu dieser grofsen Unter« 
nehmung aufserordentliche Erleichterungsmittel zu finden 
hoffen. Ucberdiefs würde der nodi zu grabende Ganal 
höchstens 9 Stunden Wegs betragen, und durch ein fast 
ganz ebenes Land führen.**) Die Verbindung der beiden 
Meere würde die Fahrt nach Indien und China um mehr 
als 10,000 Englische Meilen abkürzen. 



* 

■ 



Neue Notizen über Grönland. 



Zu London wird ein unter den gegenwärtigen Um- 
ständen sehr interessantes Werk -erscheinen. Es sind 
„Bemerkungen Uber Grönland, über die' benachbarten 



*) Das Verfahren der Spanischen Regierung in Beziehung 
anf diese so sehr wichtige Angelegenheit , ist höchst cha- 
rakteristisch ! - 

*») Sollte hier die Andencette sich öffnen? — Diefs ist 
•ehr zu bezweifeln. Dafs weiterhin im Generalcapitanat 
G-uatimalo ein dergleichen Verbindungscanal jedoch blofs 
für Boote und geringere Fahrzeuge vorhanden sey, ist 
bekannt. 



1 
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Meere, und üb r die Norcwestdurcbfahrt in das stillt 
Weltmeer, welche im Jahr in 17 während der Reise des 
Herrn Bernhard O'littllr in die. Davisstrafse gemacht 
worden.** Dieser Reisende gelangte bis zum 7? Grade 
der Breite und versichert, wiederhohlte Beobachtungen 
angestellt zu haben, welche das Daseyn einer grofsen 
M*ffn*€ anzudeuten scheinen, die von der Paftinsbai in 
ein östliclj >r liegendes Meer führt, von welchem CT Reilly 
glaubt, dafs es in Verbindung mit der Behringsstrafse 
stehe. Di*spra Berichte werden mehrere Charten und 
eine beträchtliche Anzahl Abbildungen von Thieren* Vö- 
geln und Ansichten des Landes beigefügt werden; es wer- 
den auch Bildnisse von mehreren S.squiwiux und viele Be-, 
merkungen über den Wallfischfang, das Klima, die Tem- 
peratur und die dort herrschenden Winde vorkommen. 

Herr Gfeseke % Professor in Duhtin* durch seinen mehr-, 
jahripen Aufenthalt in Grönland, in riat urhistorisch er Ab* 
«icht bekannt und berühmt, worüber er eine Beschreibung 
in Englischer Spvache in* mehreren Quartbänden jetzt ver- 
anstaltet, befindet sich, auf einer Reise in's spdliche 
Teutschland beßriffen. gegenwärtig in Hamburg Er war an 
der unbekannten Ostlüste Grör la*d* bis zum *2sten Grad, 
und hat dort aus den Berichten der immer ärmlicheren 
Eingebornen den sichern Schlufs gezogen, dafs die Küste 
weiter nördlich nur noch bis zum rasten Grad bewohnt, 
und zur höchsten Noth bewohnbar sey. 

• .* « 

* ■ • ** ■ 

F. 

Gegenwärtiger Zustand der Englischen Colonien in Afrika. 

Am 3. Januar sind schon 10 Jahre verflossen, seit diese 
Colonien von der Sierra- Leo na -Cotnpagnie an die Engli- 
sche Regierung abgetreten waren, und seit der Zeit hat so- 
wohl die Bevölkerung, als die Sittlichkeit so sehr zuge- 
nommen, dafs jetzt in einer Woche mehr Ehen geschlos- 
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teil Verden, als damals in einem Jahre (nämlich 1^07 nur 
24 Ehen')- nie Anzahl der Schuljugend in bt€ttoiim und 
andern Städten übersteigt weit die Zahl der ganzen Po- 
pulation im Jahr ifc< 7, und man kann kühn behaupten, daft . 
diese Afrikanische Colome binnen 3 Jahren gröfsere Fort- 
tphritte in allen Zweigen der Civilisation und sitt ic ier f 
wie politischer Verbesserung gemacht ha% als alle anderen 
Englischen Besitzungen in einer Reihe von Jahren. v Bei 
dem frofsen Examen der Lancasterschen Freischulen, bei 
welchem alle Mitglieder der Regierung zugegen waren, 
wurden sogar mehrere Englische Dichtungen sehr gut 
vorgetragen, doch hat wart es nun für twockmäfsig ge- 
halten, die dramatischen Hebungen der Schüler einzu- 
stellen. Die Wildnifs, welche noch vor drei Jahren nur 
unter dem verächtlichen Namen von Hogbrook bekannt 
war, ist -jetzt in eine von 1,400 civilisirten Englischen Be- 
wohnern bevölkerte Stadt unter dem Namen Regent-town 
verwandelt worden. Die Englische Flagge wehte auf dem 
Thurms der St. Charit* Kirche, die ibi^ auf der Afrika- 
nischen Westküste errichtet wurde und welche nun so er- 
weitert wird, dafs sie 1, 00 Menschen zu fassen vermag. 
Alle libtigen Gebäude sind sehr hübsch und zum Theil 
elegant gebaut, und die Erbauer i %r-, n bis auf einen In* 
genieur und einige wenige Englische Soldaten sammtlich 
Negersclaven, die aus der Scla^erei befreiet worden sind. 
Regent town enthält nun schon eine Bevölkerung von 1,700 
befreiten und ganz civilisirten vormaligen Negersclaven. 




1 

G. 

» • 
Tyroler Industrie, 

) 

Das kleine Thal Gr öden in Tyrol, in den Gerichten 
Gusidaun und C attebuth gelegen^ zählt auf kaum einer 
Quadratmeile Flächenraum 3,500 Bewohner, die wegen ih- 
rer Bildschnitzereien berühmt sind, womit sich vor et- 
lichen 3" Jahren kaitm 4 , gegenwärtig aber über 300 Men- 
schen abgeben, und über ioo junge Leute von IS bis 30 Jah- 

* _ 
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ren beständig im Ausland mit dem Handel dieser Waare 
beschäftigt sind, der auch einzig nur durch Grödner in al- 
len Europäischen Staaten unterhalten wird, und sich sogar 
bis nach Amirica ausdehnt. Schon vor 40 Jahren liefs sich 
Teter Wallponer in Mexico nieder und erst vor etwa 15 
Jahren begajjtm sich einige junge Grödntr mit Schnitzwaa- 
ren nach Philadelphia, Nawyork und CharUrtown in Nord- 
»meriea. Ueberhaupt feauu man annehmen, dafs die An» 
zahl der, im Auslande etablirten, Grödner zwei Drittheüe 
von der dermal igen Bevölkerung olet Thaies erreicht. Die 
Schnitzarbeit beschäftigt die Grödner gröfstentheils nur an 
langen Wioterebeflden und zu einer Zeit, wo ihnen Feld* 
und Hauswirthschaft) nicht» zu thun giebt, und doch wer* 
den im Durchschnitt jährlich 26a Kisten versendet, wovon 
der Werth jeder Kiste auf 150 Fl. angenommen wird, ohne 
jene Waaren zu rechnen* welche die Kausirer selbst mit 
■ich führen. Man nimmt an r dafs Groden durch diesen Ar» 
tikel nur allein vom Ausland jährlich gegen 54,000 Fl. be- 
zieht. Das weibliche Geschlecht in diesem Thale zeichnet 
eich durch eine besondere Geschicklichkeit im Spizzenklöp- 
peln aus, welche ebenfalls einen bedeutenden Handelsartikel 
ausmachen. 



. ' • ' 
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professore di ntatematica, 

Ii 2 



1 



Digitized by Google 



Regist**. 



■ 



operapostuma, 181 

Almanaococivtfe e stauati- 
co della provincia Vero* 
nese per l'enno bisestile 
18 16, 183 u. f. — De 
Mohammede Ebn Batuta, 
Arabo Tingitano ejus<jue 
ftineribus , Commentatio 
academica. Auetore J. G. 
Et. Kose garten, 185* u.f. — 
The history of Java, by 
^Thomas Stamford Raffles, 
303 U. f. Karamaniciy 
or a brief description of 
tbe South Goast of Asia 
tmnor, and of tbe Remaina 
ofAntiouity. With Plans, 
Viewa etc. collectei du- 
ring a Survey ef tbatCo- 
ast, under the ordjrcs of 
the Lords contmissioners 
of tbe Admiralty , in the 
years I8U and 481 8* By 
francisBeavfort, 307. U.f. 
•~ The Edinburgh Outet- 
teer , or geogi aphiesl Di* 
Ctionary* Afccompanied 
by an Atlas conttrueted 
by A. drrowsmith. Vol. I. 
Part, !. 309. u.f. -r- Viag- 
gio al Lago di Garda e al 
monte Saldo di Ciro Pol- 
Uni, 3(2. u.fi — Europa. 
Ein statistisch-heraldisch- 
genealogisches. Taschen- 
buch auf 1818 von Ludwig 
Lüders y 314. u. f. — Schil- 
derung der Provinz >Li- 
mousin und deren Bewoh- 
Aus dem Tagebuch 



eines Freufsisoheu Offi- 
ciers in Französischer 
Kriegsgefangenschaft, 317. 
u. f. — Neueste Erdbe- 
schreibung des König- 
reichs Baiern, von J oh. Ant. 
Bisenmann. Zweite Auf- 
lag«» 3^3- — Link?*, 
Theod. , kleine Geogra- - 
phie des Königreichs Un- 
garn, aus den beTsten Quel- 
len zusammengestellt und 
zunächst für den Ge- 
brauch bei'm Unterrichte 
bestimmt, 326. u.f.— The 
possibility of approaching 
the North Pole asserted. 
By the Hon* ü. Bar ring- 
ton. Aaewedition. With 
an appendix , con taining 
papers on the same sub- 
Ject, an on a North West 
Passage,by Golpnel B«au- 
f°X> 324. u,f. — Bruch» 
stücke eines Tagebücher, 
gehalten in Grönland in 
den Jahren 1770 bis 1778 
▼on Hans Kgcde Saahje. 
Aus dem Dänischen über« 
tetat von <?• fries. Mit 
einer Vorrede des Ueher- 
eeizers, enthaltend einige 
Nachrichten von der Le- 
bensweise der Grönländer, 
der Mission in Grönland, 
sammt andern damit ver- 
wandten Gegenständen 
und einer Qfjfgte über 
Grönland f u. f. — 

Naxrative of a voyage to 
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New Zeeland, performed von Steyermoxfc, Ungarn, 
in the years 1,814 and i$i5, Mähren etc. reducirt nack 
in Company with the &ev. dar grölsern Charte von 
Samuel Mars den, prinzipal Xn^if Sc*«i*> , 201 tt. f . 
Chaplain of New South . — Tyrql und Vorarlberg 
Wales. By John Liddiord mit hesonderer Rücksicht 
Nicholas, 456. u. f. - auf den Zusammenhang 
Skizzen einer Reite nßch der Gebirge J808 entwor^- 
Konuaniinqpel dt* Frei- ' fen und gezeichnet von A, 
herrn I*. van Stürmer, in ,. StifLer; aufs Neue be* 
den letzten Monaten, des grenzt nach dem Münch- 
Jahres 1816. Herausge- »er Vertrage vom 14 April 
geben von Joseph Cho- l8'6, 004* u.f^ — Chart* 
luchowsky , 465. u. £. — von Tyro/ und VorurU 
Brannsphweigisckß*. A4- «aeh den hefsten ; 
drejebueh für 4a« Jahr Hilfsquellen und neue- 
I8l8- 468*469- st * n astronomischen prts- 

bestimmungen entworfen v 

Q. von F. W. Streit. Nach 

Calcuttatfs Handel; X#nxua den neuesten Grenzen he- 

der Europäer; Armutbdes richtigst 18 «7» 205. u. 206. 

Volke; Vermögender Com- — Grundni/s von Berlin, 

paguie, 363. gezeichnet von Sachs 

Cholhas. Mongolen, Verfas- I8l6, 206.207.1- Carte. 

sung und politische Lage physique ; administrative 

derselben« 27Ä. M» fe— de- et routiere cfe la Franc* 

ren Stärke, 291« indiquant aussi la navi- 

Chart «n-ü ecems *oj»#h: gation interieure du ao- 

Ch>wte von Nor 4' Veutsch- yaume, par A, H. Äru/, 

icnrf, von der 'Oder bis 329. u.f — Carte stati- 

»ur Maas und vom Thü- stique, politique et mine'- 

ringer Walde bis zur ralogique de V Italic oü 

Schwedischen Küste, nach sont tracees töutes les rou- 

den vorzüglichsten Hülf*- tes, relais et distances de 

mitteln entworfen von C. postes, les nonvelles li- 

F. tloden f 187. u. f, — mites, d'aprfes les derniers 

Charte von dem &rzhe\- traiUs dresse> et grave^e 

zogthume Oesterreich, eh par J. A. Qrgiazzi 9 334* 

und unter der ßbu., nebst 11. £ — Generalcharte von 

den angränzenden Thülen der Pre*f tischen Monar» 
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chie, nach den befsten 
vorhandenen {Hilfsmitteln 
und der neuesten Eintei- 
lung der Monarchie in Pro- 
vinzen und Regierungs- 
bezirke, entworfen von C. 
F. Weiland, 338. u. f. — 
General- Chart* des Oe- 
st er reichischen ' Kaiser- 
Staats, nach seiner gegen- 
wärtigen Begrenzung und 
inneren Eintheilung, ent- 
worfen mon t\ F. Weiland^ 
341. u. f. — Charte von 
den königlich Preufsi- 
schen Provinzen Westpha* 
len, Cleve Berg, Nieder* 
rhein y dem Kurfürstenthu- 
me Hessen, Grofsherzog- 
thume Hessen, dem Her- 
zogthume Nassau , Für- 
stenthume Waldeck und 
dem Gebiete der freien 
Stadt Frankfurt, entwor- 
fen von C. F. Weiland, 343. 
344. — General- Charte 
von dem Grofsherzog- 
thume Weimar - Eisenach, 
nach den befsten vorhan- 
denen Hülfsmitteln ent- 
worfen und gezeichnet 
von C. F. Weiland, 470. 
u. f. — - Topographische 
Charte vom Qi ojsherzog- 
thum Hessen in, £ Blättern, 
istes Blatt von Gustav 
II off mann, bearbeitet nach 
dem Staats - Vertrag vom 
30, Junius 18 !Ö, 473. u. f. 
QU arte von Nord oder 
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Ober - Italien, nach Zach, 
KizziZannoni, Bader d' Al- 
be und Capellaris, entwor- 
fen und gezeichnet von 
F. W. Streit, 4^6. u. f. 

Chili, Unabhängigkeit« -Er- 
klärung dieses König- 
reichs, 479. u. f. 

Columbia - Colonie, Nach- 
richt aus Nord -America 
über die neue, 229. u. f* 

Dänemark) dessen geogra- 
phisch-statistische Litte- 
ratur , 142« 

Deganna, Stadt, 18. 

Doloh-Noor, 301. 

Dsin-si, Stadt, 35. 

Dsongorei, 372. 

Düsseldorf, Beschreibung 
dieses Regierungsbezirks 
nach seinem Umfange, sei- 
ner V er wal tun gs einthei- 
lung und Bevölkerung, 

361. 

Dun-dsin, Stadt, 36. 
Dunkele, Insel, 269. 

n 

E. 

Eichstädt, Fürstenthum zum 
Regenkreise gehörig, 110. 

Einwohner, Uebersicht der- 
selben in allen Weltth'eilen 
in religiöser Beziehung, 

Emr, Schiffbarmachung des 
oberen Theiles dieses Flus- 
ses, 35£ u. f. 
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Englisch« Colonjen in Afri- 
ka, deren gegenwärtiger 
Zustand,,. 49 3. 

Englische Entdeckungsrei- 
sen nach dem Nord-Pole, 
208» u. f. — .-241« u. f. — » 
Englische Versuche ei- 
ner Reise auf dem Eise 
nach dem Nord - Pole, 
217« u. f. ' — Auslaufen 
der Englischen Expedition 

nach dem blord-Pole, 228« 

... 

229. 

Englische Politik in Ceylon, 

a ' ' .! ' 

109. 

Erdmagnetismus , Untersu- 
chungen' über ' denselben 
Tom Professor Chr. Han- 
steeni 102 u. f. 

JZug en, Prinz von Baiern, Er- 
nennung desselben zum 
Herzoge von Leuchten- 
berg und Fürsten von Eich- 
stadt, i"6. 

Europäische Bevölkerung, 
Zunahme derselben, 362. 

\ F. 

Fadey - Insel , ( Sannikoff- 

Insel) , 26. 
Frankreich, dessen jetziger 

Zustand , 139. 140. 
— — neueste Statistik, 488» 

G» 

Gänse « Strand, 270. 
Gaisa, Fürstenthum, 387* 
Goldküste r 14. 



Gotha Hn& t Alt*nhitg, Sta;* 

rt4$tik 4iwer Fprstenthü- 
mer, 484- u.f. 

Gränze, neubestiinrnte, zwi* 
scteu Preufsen und Rufs* 
land, 345. 

land, neue Notizen dar- 
über, 492. 

Grofsbritonnien , dessen ge^ 
artiger Zustand* utte 
geographisch - statistische 
Literatur*, 137. 138- 

Grofsbritanniens Besitzun- 
gen, io3. 109. 

Guethendar, 16. " 



H. 



Hami, Stadt und Land, 374. 

u.f. ö 
Hanover, dessen neueste geo- 
graphisch-statistische Ver- 
Jin4erunge» und Literatajr, 

Hartitschen f Fürstenthum, 

405- " 
Hasaken, Völkerschaft, 38a. 

396. u. f. 

Hathan, Stadt, 399. 

Üeiljge - Vorgebirge, 24." * 

Melvetien , dessen jetziger 
" Zustand und geogra- 
phisch-statistische Lite- 

t ratur, 136. 
Hessen*, Kurfürsten- und 
Grofsherhogthum , dessen 
neueste geographisch-sta- 
tistische Veränderungen 
und Literatur,. 132. 133« 
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Hessen- Homburg, neuestes 
deutsches Bundesglied, 

136. 

Hotaen, Stadt, 304. 
Hubnor, See und Stadt, 584« 

t , • .'. 

• Jarkau, Stad^, 302. 

Iii, Provinz und Stady 378- 

v, f. — Flufs, 380. , 
Indostan, Landschaft, 40* • 
Ingusar, Stadt, 1 
Isle - aux - Anglais v 16« 
Italien, dessen jetziger Zu- 
stand und geographisch - 
statistische Literatur, 140. 
u. f. 

Juden, Seelemahl derselben 

auf der Welt, 

... 

K. 

Jtasehemir, Landschaft und 

Hauptstadt, , «102. 
Xaschhar, Pro v mx und Stadt, 

3°5- 

Jtoi1ba*cbi,Le.ntUclaaft t 400. 

Kessel- Insel, 25 

Kolyma, Flufs, aft. 

.Koten, Königreich, gg. 

Kostin -Strafte, 268. 

Jt«**«£u«, Oe«a vpn, Auszug 
«us dessen Bericht an den 
Reichskanzler Grafelt Ni- 
colai Petrowitrch Rfumän- 
%ow, über die Fahrt des 
Bnriks von Kamtschatka 
bis zu dessen Ankunft an 
der Küste von Neu äibion, 
flg* Ui f..m» Einige ver- 



: ^ 

$ t f r. * 

«jätete 1 Nachrichten vei 
demselben und dessea Ge- 
fährten , dem Naturfor- 
scher von GAnmMJo, 04, 

ILf. 

Künguf, Berg, 379. 
Kurie, 386. 

JCu tieft* ode* Gatai , Für- 
stenthum , 387* 

* 

L. 

Lächoffsche Inseln, 3g. 
IAuxu, Insel, 35. 36^ 
St. Louis, Insel, 16, 
L»utsohu,\, die neue Un- 
schuldswelt, 489. 

M. 

Mrftoschnoi- Strafte, 26£ 1 

Maximilian, Prjnt von Wiedr 
Neuwied t Anzeige an das 
Publicum über die Heraus- 
gabe von dessen Reise nach 
Brasilien in den Jahren 
18 15 bis 18I7. Vier Bän- 
de in grofs 4., 350. u. f. 

Mecklenburg, dessen gegen- 
wärtiger Zustand, 134. 

Mesurado, Vorgebirge, 13. 

Milatai, Gebirge, 372. 

Mola, Fürstenthum, 372. 

• - w. 

Nassau, dessen gegenwärti- 
ger Zustand, 134. 

Neu - Sibirien , 26. 

Niederlande, dessen gegen- 
wärtiger Zustand und_geo- 
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graphisch- statistische Li- 
teratur, 136, r 
Nordamericanische Finan- 
»en, vollständiger officiel- 
ler Etat derselben, 355. u. f. 
Nordpol, Bericht des Eng- 
länder^ Jacob Wyot dar- 
; tiber 1 — Entdeckungs- 
reise der Engländer dahin, 
208 ' u. f. 241 u. f. — 
Engli che Versuche einer 
Heise auf dem Eise dahin, 
gI7. u. f. — - *r 
— -— Auslaufen der Engli- 
schen Expedition nach 
demselben 3 228. 229. 
Kord westküste von America, 
. Reise dahin , 237. 
JVowa Zern la, Nachricht von 
einer, im Jahr 1806 auf 
Veranstaltung des Reichs- 
kanzlers, Grafen Nicolai 
von Rvmämoff dahin unter - 
. nommenen Entdeckungs- 
reise, 265. U.Lii ftt 

■ ' *s 
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o. 
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Podör, Stadt, if. 

Polar - Bismassen , Zweifel 
über dieselben, 236. 237. 

Preufsen , dessen neuestör 
geographisch- statistischer 
Zustand , 127. u. f. 
PyrendUche Halbinsel, de- 
ren jetziger Zustand, 138» 

«•r • 

K/ 
. •« . * - 

»** \ « - «™ * 

Russische Entdeckung*- Rei~ 
se. Fortsetzung der Nach- 
richten von dem Schiff 
der Ria ik, des Grafen von 

t Rumänzow, geführt vom 
Lieutenant Otto von Ko- 
tzebue , Q2. U f. 

Rufsland, dessen jetziger Zu> 
stand und geographisch- 

.■ statistische Literatur, 143. 



Odhan , Landschaft, 400, 

Oesterreich , dessen Areal, 
Volksmenge und geogra- 
phisch-statistische Litera- 
tur, 125. u f . — dessen 
Steuer - Catastrirung, 238. 

Oldenburg, dessen neuester 
Gebietszuwachs, 124» 

Osmannisches Reich, dessen 
jetziger Zusiand und geo- 
graphisch - statistische Li- 
teratur, 144« 145» 
JV.il. G. E. Hl. Bde. ± St. 
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Sachsen, dessen gegenwärti- 
ger Zustand und geogra- 
phisch -statistische Litera- 
tur, 129. 130. 

Sächsisch - Ernestinische 
Länder, deren gegenwär- 
tiger Zustand, 133. 

tjf+ ' " - — — 

Sacrispus, Herrschaft, 405. 
Säulen - Insel , 26. 
Safal , Insel , 16. 
Saike, Fürstenthum, 404« 
Sairim , 392. 

Samarkand oder Indostan, 

Landschaft, » 401. 
Schajar, Stadt, 389. 

K k 
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Schwär zburg 4 dessen neue- Tuvfaa, ^votiac tmd Stadt, 

sie GebieU*HStaascHu«* 384* 389. 
f gen, Areal Yo^men- tyretar Industrie, 404. * 

J34- las* 

5cAuW#n, dessen gepgxa- 

u jphi.ch^UM,^^ Iite. Granstedt, 396, • 

ratur, 14^143. ^rutizi, Provinz und Stadt, 

Schwttz, trigonometrische 



Charte von derselben, 97. 

~Sclaven t über die Zahl dem- 
selben in Westindien und 
Nord- America, 235. 236. 

.Senegal, |&. 

^halaUkqy, Gap, 02. 

;$ierxa 4»c*na , q. 

Silber - Bucht , 272» 

Sstftpj Nofs , (Vorgebirge), 
24. 28. 31. 1 

* 

T. 

Taimursobi , Provinz, 403. 
a Tarbachatai,HaupUUdt, 382, 

Provinz, 383* 
Trug - Strafse^ 268. 
Tshaun, Flufs, ' 22, 
-Tshaunsjk, Bai, 22. 
Tuibut, Provinz, 404« 
Tungu, Stadt, jftf. 



377- 

Uschi oder Turf an, 389- 
V. 

Vulkanische Insel, neuent- 
standene, 348» 

■ * * 

W. 

fValdeck, dessen gegenwär- 
tiger Zustand , 135. 

Wallis , statistische Notizen, 
über diesen Schweizer 
Canton, 346. 
-Weifte Inseln, 269. 

Weifsenburger Bezirk, Auf- 
lösung desselben, 362» 

fViirtumberg , dessen neue- 
ste innere Eintheilung, 
131. 138. 
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